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Habann. 


Gedicht in vier Gejängen. 


Böttger. III. l 


An Jegor von Sivers. 


Die Winterfonne warf dunkelroth 

Auf's Schneefeld den letzten Schimmer — 
Ich ſaß am Kamin, von Flammen umlobt, 
Stillfinnend im einfamen Zimmer. 


Da klopft' es plößlid — Du trateft herein, 
Ein Fremder aus norbifchen Landen — 

Ih ſah Dir in's Auge — fein offener Schein, 
Er löſte die feffelnden Banden. 


Wir plauderten bald uns nahe verwandt 
Beim Fladern traulicher Kerzen, 

Wir jchüttelten uns treuberzig die Hand 
Und warm warb’8 Beiden im Herzen. 


Du fehrteft zurüd in den deutſchen Schnee 
Aus tropiſchen Lenzparadiefen, 

Noch rauſchten im Ohr Dir die Wogen der Sce 
Und des Urwalds blühende Rieſen. 


Sch lauſchte begeiftert jeglichem Wort, 
Als tönten mir heilige Pſalmen, 
Du trugft mich Über den Ocean fort 


Zur Küfte mit wogenden Palmen. 
1* 
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Dir folgt’ ich dur der Savannen Glut, 
Durch ftürzende Wolkenbrüche, 

Ich taucht' in des Blütenwalds würzige Flut, 
In berauſchende Wonnegerüche. 


Der lichtblaue Himmel — wie lockt er mich 
Im Bananenſchatten zu liegen, 
Wo auf wunderſamſchillernden Blumen ſich 
Smaragdene Kolibri's wiegen: 


Wo der Mais, der Indigo ſchießt empor, 
Wo der Kaffee röthet die Beere; 

Du führteſt mich in die Cabanen von Rohr 
Zu den Inſulanern am Meere — — 


Da bradft Du ab — ’3 war Mitternacht, 
Sch aber blieb ſchwelgend in Träumen. 
Froſt ſchüttelte mich, — als ich erwacht, 
War's deutfch in den heimiſchen Räumen. 


Seit jener Stunde durchzuckte mich Yicht 

Der Zauber der Tropengefilde; — 

Dir jend’ ih mein Träumen — e8 ward zum Gedicht: 
„Habana, die liebende Wilde!“ 


Leipzig, den 4. Juni 1853. 


öV⸗ 


Erſter Geſang. 


1. 


Ziefllar liegt Das Blau des Himmels 
Ueber Euba’s mächtgen Palmen, 
Daß im Sonnengold die Stämme 
Bronzuen Säulenichäften gleichen, 
Neichgeziert vom Knauf der Früchte. 


Spielend ſchimmern wie Kryſtalle 
In dem Wechfelglanz des Lichtes 
Die vom leichten, lauen Luftzug 
Hin und ber bewegten Blätter. 


Während in dem grünen Tempel 
Leis die Palmenkronen raufchen, 
Schwingen fi, wie Edelſteine 
Funkelnd an der hohen Wölbung, 
Kolibri's und Papageien 

Seichten Fluges von Baum zu Baume. 
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Senkrecht ragt die ſteile Felswand 
Ueber eines kleinen Fluſſes 
Sanftbeſchattet klare Fluten, 

Die des Felſens wildzerriſſ'nen 
Vorſprung wogend wiederſpiegeln. 


Balſamduftige Pflanzen halten 
Die vom Erdſtoß jäh geſchlagnen 
Wunden in der ſchroffen Klippe 
Mildverſöhnend, dicht umwunden. 


Wie ein feurig Sonnenauge 
Blitzt des Cactus rothe Blüte. 
Aus dem grünen Stachelpanzer, 
Dran Vanill' und Roſe wonnig 
Ihre Duftgehänge weben. 


Moos'ge Tropenbäume wurzeln 
In dem moderfeuchten Boden, 
Farren ſtrecken feingefiedert 
Ihre riefigen Blätterfächer, 
Drüber Ranken haſtig kletternd 
Sich im Blütenkuß umſchlingen. 


Gelbe, röthliche Violen 

Und Lianenblütenketten 

Schlagen ihre grünen Brücken, 

Hoch ſich durch die Lüfte ſchleudernd, 
Keck von einem Stamm zum andern, 
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Bis ſie ringelnd als Guirlanden 
In die klaren Wellen tauchen. 


Tauſendfarb'ge Schmetterlinge 
Wiegen haſchend ſich und naſchend, 
Wie vom Stiel geriſſ'ne Blüten, 
Ueber ihren Blumenſchweſtern. 


Alles rings nur Duft und Farbe, 
Klang und Licht und ew'ge Jugend; 
Raſtlos ſchafft in üpp'ger Fülle 

Die Natur zum Siegesbogen 

Sich dies Erdenparadies. 


—— ⸗ — — ⸗ 


2, 


An dem Abhang jenes Felſens 

Saß ein jonnig Kind der Infel, 
Cuba's Stolz und Zier, Guara, 
Des verftorbnen Häuptlings Tochter. 


Neben ihr auf moos’gem Stamme 
Einer fturngefällten Ceder 

Lag ein Bündel Palmenfafern, 
Die fie mit gewandten Händen 
Künftlih flecht zum feinften Netze. 


Nur zuweilen bielt fte inne, 

Blickte träumeriſch zum Fluffe, 
Seines Laufes leichte Biegung 
Mit bebendem Aug’ verfolgend. 


Durch die Dicht verſchlungnen Büfche, 
Längs der biumenreichen Ufer, 

Bunt von Schmetterlingen, Vögeln 
Farbenſchillernd übergaukelt, 
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Reich an goldbefloßten Fiſchen 
Schlängelt er die feuchte Straße, 
Aehnlich einem Silberfaden, 

Der an Berlen Perlen reiht: 
Schlängelt thalwärts ſich vorüber 
An dem Imfulanerborfe, 

Wo der Rauch in Wollen wirbelt 
Aus den rohrgeflochtnen Hütten, 
Wo Guara's Blutsverwandter, 
Hatuey, der greiſe Häuptling, 
Dieſes Weilers Eingeborne, 
Rother Wilden Stamm beherrſcht. 


Tief in liebliche Gedanken 

Iſt Guara's Geiſt verſunken, 
Theilnahmlos für die Umgebung 
Starrt ihr Aug’ jetzt auf den nadten 
Steinblod eines Felsgerölles, 

Wo ein bunter Salamander 
Wohlbehaglich in der Sonne, 

Ohne fih zu rühren jchillert, 

Und mit offnem weiten Munde 
Heiße Lüfte ſchlürfend athmet. 


Plötlih wird fie aus dem Brüten 
Aufgeſchreckt vom Tauten Rufe: 

„Sprich, wer bin ih?” — und zwei Hände 
Schließen rückwärts iht die Augen. 
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Schnell den mwohlbefannten Fefleln 
Sich entwindend ruft fie ſchelmiſch: 
„Sanchez! Sanchez!“ und mit Lachen 
Schlüpft fie unterm Arm des Spaniers 
Wie ein Reh hin und verſchwindet 

In dem nahen PBalmenwäldchen. 


„Wart'! Guara, wildes Mädchen! 
Büßen follft du's, Antilope!“ 

Heitern Zones ruft's der Spanier, 
Und verfolgt die braune Schöne. 


—— — — 2 


3. 


Schön ift die dämmerduft'ge Tropennacht, 
Wenn fenrig, groß die Sterne nieberglänzen, 
Doch ſchöner noch Guara's Gliederpracht 

In ihren fünfzehn ſommergleichen Lenzen. 


Geſunde Fülle wiegt bei jedem Schritt 
Sich in des Körpers lieblicher Bewegung, 
Bon außen wettertrotzend wie Granit, 

Doch innen Wachs für jede warme Negung. 


Das Weiß im Auge blinkt fo feucht und mild, 
Als ob ein Silberquell durch Nächte flöffe, 
Der Stern doch blidt fo leidenſchaftlich wild, 
Als ob im Flug ein Adler daraus ſchöſſe. 


Ihr voller Buſen wallt in üppiger Glut, 

Frei von Europa’s liebesfihen Wimmern; 

Die braune Haut durchglänzt ihr heißes Blut, 
Wie durch das dunkle Meer Korallen ſchimmern. 


Das glanz’ge Haar in Schnüren aufgefürzt, 
Seiert mit Mufcheln, Gold und buftigem Holze, 
Die Hliften Teicht mit wollnem Tuch geſchürzt, 
Zeigt die Natur ihr Kind in nadtem Stolze. 


Nicht ahnend ihres Reizes Allgewalt, 


Reich wie ihr Land, von keiner Schmach getroffen, 


Liegt unſchuldathmend, nadt wie bie Geftalt, 
Ihr kindlich Herz dem weiten Himmel offen. 


Wol war ihr Herz voll Segen wie ihr Land, 

Doc Heiß auch wie fein Odem — weh! dem Frechen, 
Der daran rührt mit unvorficht’ger Hand — 

Die Löwin brüllt, ihr Theuerſtes zu rächen. 


„Was ift dies Theuerſte?“ — tritt zu mir ber, 
Und folge mir durch Waldgeſtrüpp und Halmen: 
Hörft du die Küffe? — frage nun nicht mehr: 
Das ſchöne Paar ruht felig unter Palmen! 


4. 


Sanft gelehnt an Sanchez' Schulter 
Sprach Guara zum Geliebten, 
Während Schlinggewächs und Blumen? 
Lieblich ſie zum bunten Kranz wand: 
„Lieb' ich nicht die ſchönen Blumen, 
Und wer Blumen liebt, der liebt auch 
Seine Brüder recht von Herzen! 
Zweifelſt noch du an Guara? 

Seit dem Tag, wo du ben wilden 
Karaiben mich entrifien 

In dem muthooll blutigen Kampfe, 
Lieb’ ich dankerfüllt dich mehr noch, 
Als die Brüder meines Stammes ; 
Mehr, ale Bater ih und Mutter 

Ye geliebt, die jeo droben 

In den fchönen bunten Wolfen 
Sterne find der großen Götter! 

Sa in deiner lieben Sprache, 

Die von beinem Mund ich lernte, 
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Schwör' ich Dir, ich Tiebe dich mehr, 
Als Die guten mächtigen Götter, 
Die im Meeresraufchen reden! 

Hab’ ich Dir Doch Alles, Alles 

Was ich nur vermocht, gegeben!“ 


Sanchez lächelt, auf die Lippen 

Innig heiße Küffe preſſend: 

„Glücklich bin ich, der ich liebend 

In der ſeligſten Umarmung 

Deines Körpers, deiner Seele 

Süßen Reiz genießen durfte — 

Doch Macabo? bift als Braut du 
Nicht beftimmt ihm vom Caziken?“ — 


„„Sanchez! ſchweig' von dem Verhaßten; 
Meid' ich Doch ihn wie die böfen 
Geifter, die in Höhlen kauern, 
Unheil uns und Tod verhängen. 
Mas kann gegen Kraft der Liebe 
Hatuey jemals” — 

„Doch er haft mich!“ 
„„Nur feit drüben in dem Strome 
Jener weiße Dann ertrunfen, 
Meint er, daß ihr nicht vom Himmel 
Als des Nuftreichs mächt’ge Weſen 
Zur kryſtallnen Flut geglitten, 
Nein, daß all' ihr Weißen ſterblich; 
Keck drum wagt er euch zu trotzen. 
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Beſſer doch weiß ich's, Geliebter, 
Denn ih dich fo halt’ und küſſe, 
Sprit e8 tief in meinem Innern: 
Ja du bift, du biſt unſterblich!““ 


Während fie fich liebeglühend 

An des theuern Mannes Bruft fchmiegt, 
Ihm die blondumlockten Lippen 

Küßt und wieder küßt bejeligt, 

Flüftert fie ganz leis: „Und morgen 
Abends nach dem Götterfefte 

Schleich’ ich wieber zu der Laube — 


„Kapitain!“ ertönt es plöglich 

Aus dem Buſch von ranher Stimme, 
Gleich darauf naht fi ein Spanier, 
Orbonnanz vom Commaribanten: 
„Kapitain! eilt flugs nad) Regla, 

Es befiehlt euch Don Belasquez I“ 


Bötiger. I. 92 


5. 


In dem Schmuck des Scharlachmantels 
Schritt der Commandant von Cuba 
Don Velasquez finſterbrütend 

In dem Zinmmer auf und nieder; 
Zrat an’8 Fenfter, ungeduldig 
Träum'riſch an bie Scheiben klopfend: 
Als Don Sandez de Ribeira 

Meldend fi) vor ihm verneigte. 


Auf ihn zu mit raſcher Wendung 

Geht Belasquez: „Seid willlommen, 
Don Ribeira, wadrer Hauptmann! 
Kenn’ euch lang als tapfren Degen, 
Ihr verdient vor al’ den Andern 
Meine Gunft — nicht Kapitain mehr, 
Ihr fein Commandant von Regla. 


Nah Sankt Jago ruft mich ſtündlich 
Die Empörung wilden Pöbels. 
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Morgen reif’ ich, und erwarte 
Cortez' Schiffe dort in Kurzem, 
Ihr indeſſen werbet treulich, 
Umfichtvoll und kräft'gen Handelns 
Spanien's Herrichaft hier verwalten. 
Morgen, ober befjer heut’ noch, 
Schließt Vertrag mit dem Caziken 
Gegen Tand und ködernd Spielzeug, 
Daß er feines Weiler Boden 
Spanien läßt, und feine Dörfer 
Tiefer Iegt in’s Innre Cuba's. 


Zaudert Hatuey — jeib entichlofien, 
NRüftet euch und wenn die Zufuhr 
Aus Europa bier gelandet, 
Ueberrumpelt ihr Die Horben, 

Und vertilgt mit Schwert und Feuer 
Für das Kreuz und Chriſti Glauben 
Diefer Rothen letzte Spuren. 

So geſcheh's im Namen Gottes, 
Seines Sohn's und heil’gen Geiſtes!“ 
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6. 


Feſtlich wallt in langer Reihe 
Zum geweihten Götzentempel 
Heut’ der Zug der Infulaner, 
Ihre Gottheit, ihre Zemes 

Durch die Priefter anzurufen. 


An ber Spite der Cazike 

Hatuey mit ftolger Würde; 

Koftbar zieren Bruft und Naden 
Ihm Korallen, Gold und Steine, 
Die bei jeder leichten Wendung 
Klingelnd an einander zittern. 

Um bie hohe Stirn ein fchillernd 
Buntes Diadem von Febern, 
Drunter ſchlicht das greife Haupthaar 
Auf die kupferfarb'ne Schulter 
Niederfiel in weißen Strähnen. 

Ein mit Knochen feindurchwirkter 
Schurz von Fellen dedt die Lenden. 
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Eine Trommel ſchwingt und wirft er, 
Aehnlich einem Tamburine 

Aus gehöhltem Cederuholze, 

Schlägt mit goldumreifter Rechten 
Auf die Scheibe, daß ſie raſſelt, 
Daß ſie wilden Tactes klappert. 


Hinter ihm im reichſten Putze 
Folgen Männer, Frauen, Mädchen 
Feierlich zum Palmenhauſe. 


Vor der Thür des Tempels ſetzt ſich 
Hatuey mit gekreuzten Beinen, 
Schlägt mit immer heft'gern Schlägen 
Auf die Trommel, leiſe murmelnd, 
Während langſam ihm vorüber 

In das heil'ge Haus der Zug geht. 


Lautaufjauchzend tragen Jungfrau'n 
Körbe voll Kaſſavakuchen 

Ueberdedt mit Laub und Blumen 
In das Heiligthum der Wilden. 
Mit Geheul und wirrem Schreien 
Nimmt die Priefterichaar die Gaben, 
Brit die Kuchen, reicht dem Götzen 
Sie zur zaubervollen Weihe, 

Und vertheilt die wunderkräft'gen 
An bie Infulanerbräder. 
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Dann zum Bild des holzgefchnisten, 
Mißgeformten plumpen Göten 

Tritt der Priefter, deſſen Antlitz, 
Bruft und Arm mit graufen Fragen 
Buntbemalt und tättowirt find; 

Und die Erbe küfſend ſpricht er 

Das Gebet zum Geift der Gottheit: 


7. 


- „Schußgeift! vermittelnd erhöre mein Flehn, 
Sühne das weltenbefeelende Welen, 

Laß in der Erdſchlucht das Böſe vergehn, 
Daß zum Genuß wir des Himmels erlefen. 


Sänft’ge des Vogels blitzenden Groll, 
Daß fein Blick nicht die Wälder entzünde, 
Nicht feines Flügelſchlags Donnergeroll 
Sengende Steine prafjelnd verfünde. 


Peitſche Das Meer nicht zu ſchänmender Flucht, 
Laß es fich Tonnen in ſpiegelnder Güte, 
Schone des Pifangs ſchwellende Frucht, 

Segne den Mais in ber werdenden Blüte. 


Sonne die Seele mit wärmendem Strahl, 
Laß uns die Bahnen des Friebens errichten, 
Groß ift der Bien fich mehrende Zahl, 
Laß nicht von Bölen die Guten vernichten!“ 
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8. 


Als das letzte Wort verklungen, 
Neigten Männer ſich und Frauen, 
Kehrten dann vom Götzentempel 
Jubelnd in die Palmenhütten, 

Die fie friſch mit Zweigen ſchmückten. 


Vor dem Eingang ſeiner Wohnung 
Stand der greiſe Wildenhäuptling, 
Ihm zur Seite ſaß Macabo, 

Juſt beſchäftigt, ſpitze Steine 
Seinen Pfeilen einzufitten 

Mit dem Blut von Fledermänjen. 


Da trat Sanchez leichten Grußes 
Zu den Beiben aljo redenb: 

„In dem Namen feines Königs 
Grüßt Velasquez did, o Häuptling! 
Er verſpricht dir reiche Schätze, 
Prächt'ge Kleider, bunte Deden, 
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Europäifche Prunfgeräthe 

Und die ſchwerſte Kette Goldes 

Mit dem Bildniß unjres hohen 
Herrn und Königs, Karls von Spanien: 
Wenn du Willens, biefes Weilers 
Grund und Boden abzutreten, 
Deine „Hütten abzubrechen, 

Tiefer dich nah Cubanacan 

Mit den Deinen anzufiedeln — 
Doch beharrſt du noch wie früher 
Trogig auf dem alten Sinne: 
Wird er mit Gewalt bir zeigen, 
Was der Wille mag des Königs! 
Dies der Auftrag — nun entſcheide!“ — 
Hatuey entgegnet kurz ihm, 

Teften Blick's, verjchränft die Arme: 
„Was find mir die bunten Deden, 
Mas mir eure Brunfgeräthe, 

Eure Kleider, gold’nen Ketten 

Mit dem Bildnif eures Herrichers 
Gegen diejen heil’gen Boden, 

Der gezeugt uns, brauf wir leben, 
Den bie Väter fhon bewohnten, 
Den fie fterbend uns vwererbten ? 
Niemals weichen wir und wanfen, 
Nie von diefem heil’gen Boben. 
Würdig ihres Erbes, fterben 

Mir au, wo bie Väter ftarben. 
Dies entbiete Don Belasquez!" — 
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Der Cazike ſprach's und wandte 
Raſch fi in die Palmenhütte, 

Daß die Antwort, ſchlau bedacht ſchon, 
Sanchez auf der Lipp' erftodte. 


Diejer kehrte fih zum Geben, 
Als im Weg ihm fprang Guara, 
Eine Granabillablüte 

Bot fie ihm berebten Blickes, 
Und floh hurtig in bie Hütte. 


Eiferſüchtig, Flüche murmelnd 
Sah's Macabo und erhob ſich. — 





9. 


Wolkenlos, in reiner Schöne, 
Purpur auf die Wellen ftreuend 
Sant in's Meer der Sonne Glutball. 
Röthlichblau erglänzt der Himmel, 
Eine Perlenmutter-Mujchel, 

Deren Perlen Mond und Sterne. 


Balſam Ichütteten die Blüten 

Aus dem nahen Hain herüber 
Nah dem Strand des Oceanes, 
Der, geflilltem Kinde gleichend, 
Sanft und friedlich, wellenatbmend 
Schlummert an der Bruft der Erbe. 


10. 


Bor der Feſtung Negla lärmten 
Durcheinander wirre Stimmen. 
Inſulaner, die zum. Markte 
Thierfel’, Früchte, Schwämm' und Bögel 
Heut bierher gebracht ven Spaniern, 
Packten, ſchleppten jest die Waaren, 
Die ſie eingetauſcht im Handel, 

In die großen Kähn' am Ufer; 
Und die Ruder kräftig regend, 

Daß ſie laut im Tacte klatſchten, 
Fuhren ſie entlang des Strandes, 
Ihres Dorfes Hütten zu. 


Als der letzte Kahn der Wilden 
Ruderte vom Felsgeſtade, 

Glichen ſchon die Erſten kleinen 
Schwarzen Vögeln, deren Schwingen 
Haſt'gen Flugs die Wogen ſchlugen, 
Daß die phosphorgoldnen Tropfen 
Wie ein Schwarm von Feuerfliegen 
Sprigend auf und nieber tanzten. 
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Im Berfted der Bucht doch fchanfelt 
Leis ein Kahn noch läß'gen Spieles; 
Unfern ftand ein Infulaner, 

Der ſich Tabaksblätter drehte, 

Teuer ſchlug, die Ro’ entflammte 
Und fie an die Lippen bringend 

Duft aus Na und Mund bervorblies. 


An dem Kahın wiegt fi) ein Mädchen, 
Blickte ſchweigend bald zur Meerflut, 
Bald zur rothen Mondesſcheibe, 

Die in vollem Glanz emporſtieg. 


Auf den Wellen lag ein Goldnetz 
Märchenduftig, fehnfuchtwedend, 

Und als gält’s ein Herz zu jchmelzen 
Schwang ſich Durch bie nächt’'ge Wonne 
Aus den Laubgehegen Regla’s 

Ein verführend Liebesliedchen 

Sanft zu Mandolinenklange: 


„Bom Ruder tropft der goldne Schaum, 
Der Nachen jchaufelt ber und bin, 

Und drin, im füßen Sommertraum 
Wiegſt du dich, leichte Schifferin - 

So ganz allein, fo ganz allein? — 

Die Wog’ tft falſch, o nimm mid) ein, 
Nicht Loj’ ich wie bie Flut mit bir, 

Bin ein getreuer Gondolier!“ 


„Es küßt den vollen, rotben Mund 
Leichtfinnig dir der Mond fo bleich, 

Du biidft hinab zum Dleeresgrund ; 

Macht dir das Heine Herz fo weich 

Sein holder Schein, fein holder Schein? — — 
Der Mond ift falſch, o nimm mich eim, 

Nicht koſ' ich wie der Mond mit bir, 

Bin ein getreuer Gondolier!“ — 


Leis verklingt der Ton der Stimme 
Sn dem Spiel der Mandolıne — 
Süßer Ton aus liebem Munde, 

Ad zu wohl kennt ihn Guara! 

Als ſchon lang das Lieb verhallt war, 
Bebt noch durch ihr Innres lüſtern 
Ruheloſe Bein der Sehnjucht, 

Nicht zu dämpfend wildes Teuer; 
Aus dem Kahne fpringt fie plötzlich 
Und erllimmt bebend das Ufer; 
Leichten Schritts, verhaltnen Athens, 
Schlüpft vorbei fie an Macako, 
Den der Dualm bes Blätterrauches 
Eingehüllt in dichte Wollen, 


Kaum daf unter ihrer Sohle 

Sie verräth des Sandes Kniftern, 
Hüllen rettend fie Bananen 

Mir dem Fächerſchirm der Blätter. 
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„Ho! Guara!“ — tiefe Stille, 
Antwort auf Macabo's Rufen 
Plätſchern nur die Meereswogen, 
Wenn fte, wie neugierig lugend, 
Um den leeren Kahn ſich drängen. 


Eiferfücht'ge Zweifel foltern 

Jetzt die Bruft bes Indianers, 
Nach dem Mefler in dem Gürtel 
Greift halb willenlos die Rechte; 
Und er ruft den großen Geift an: 
Daß er auf dem. Donner veitend 
In der Wirbelwinde Mantel 
Niederfäm’ und mit den Flügeln 
Schwarzer Wollen rings die Erde 
Und das, Meer zulammenrüttle, 

Um im. Sturz der Weltenträmmer 
Die Entflohene zu verjhütten. 
Wüthend ballt er jeine Fauft dann, 
Beißt vol Ingrimm in ben glühen 
Tabaksſtengel, wirft ihn von ſich 
Und beginnt in raſchem Sprunge 
Rachedurſtig die Verfolgung. 

Schon erreicht er die Gebüſche, 

Die der Feſtung Felſen kränzen, 
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Unſtet rollend ſpät ſein Auge, 

Der Verlornen Namen rufend, 

Als ein muntrer ſpan'ſcher Kriegsknecht 
Ihm den Weg vertritt mit Lachen: 
„Ei! wohin ſo eilig Rothhaut, 

Was doch ſchreiſt du nach Guara! 
Vino tinto! iſt die Loſung! 
Halbpart Bruder! heiſa ſchlucke, 
Trink dich voll am Catalanier, 

Bis die Augen, dir, du Krebs du, 
Untergehn im Wonnetaumel!“ 

Eine Flaſche ſchwenkt der Spanier 
Weinestrunken in der Linken, 
Während er mit feſter Rechten 

Den ſich Sträubenden umklammert. 
Ungeſtümer wird der Spanier, 

Als der Wild' ihm nicht Beſcheid thut; 
Beide drücken ſich und reißen 
Vorwärts ſich und rückwärts beugend, 
Auf dem Boden klirrt die Flaſche; 
Zornentflammter wird das Ringen, 
Ihre Muslkeln zuden krampfhaft, 
Bis Macabo voll Verzweiflung 

Den erſchöpften Krieger endlich 

So umpreßt und niederſchleudert, 
Daß er machtlos bleibt am Boden. 


In das Buſchwerk ſchlüpft der Wilde. 





12, 


Nacht iſt's, ach! fo wonnevolle Nacht, 

Wie fie nur den feligen Infeln lacht. 
Sanft einlullend raujcht das ferne Meer, 
Feurig flammt das Kreuz im Sternenbeer, 
Glanzvoll aus Iryftallnem Aetherblau 
Spiegelt fiy der Mond im Tropfen Thau, 
Webt ein Silberne um Baum und Strauch, 
Wo das Heimchen zirpt im Balſamhauch; 
Do jo ſüß des nächt'gen Bogels Lied 
Schluchzend Iodt aus palmenhohem Ried; 
Wolluſtathmend ſchwingt ſich durch die Luft 
Würz’ger Blütenlelhe warmer Duft. 

Nacht iſt's, ach! fo wonnevolle Nacht, 

Wie fie nur den ſel'gen Inſeln lacht. 


Bon Bananenblätterr überdacht, 
Hingeftredt auf Binfenmatten wacht 
Sanchez ruhlos, jein entflammter Sinn 


Harrt der ſchönen Injulanerin. 
Böttger. II. 3 
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Was auch hold die Nacht der Tropen beut, 
Mas gilt dies dem Sehnſuchtsvollen heut? 
Denten, Fühlen rinnt ihm fieberwilb 

In ein einzig, in ihr liebes Bild. 

Zweifel, Ahnung foltern feinen Geift, 

Der in fletem Wechfellaufe kreiſt. 

Greift zur Mandoline jet die Hand, 
Schleudert er voll Ungebuld 

Bald fie wieder trofilos in ben Sand, 

Als trüg’ fie an all’ den Qualen Schuld. 


Wie das Herz ihm raſchern Tactes fchlägt, 
Wenn die Luft die Palmenwipfel regt, 

Bon dem Lager ſpringt er flug® eınpor, 
Lauſcht auf's Neu, ob fich getäufcht fein Obr, 
Schreitet auf und ab mit haſt'gem Schritt, 
Und im Hall trügt ihn der eigne Tritt. 
Dann gelehnt an einen alten Baum 

Läßt er den Gedanken freien Raum. 





Horch! da rauſcht es in den Farren fat — 
Leis erflingt ein Athmen durch die Nacht, 
Leichter Schritte raſcher Gang 

Scallt entlang, — 

Jet ein lieblich jchwellendes Klingen 
Zitternder Schellen an Spang’ und Ringen 
Tönen Muſik dem lauſchenden Ohr — 
Erwartungsvoll blidt Sanchez jeßt empor — 
Es naht — 8 eilt — 


Das Buſchwerk wirb getheilt, 

Im Mondlicht wallt 

Die bangerfehnte Liebliche Geftalt. 

Sie iſt's, fie iſt's — 

Ein Augenblid — und o ber füßen Luft! 
Guara fliegt an bie geliebte Bruft. 
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13. 


„Guara fomm! 

Ruh aus auf meinem Knie — ſchöpf Athen Kind! 
Dein Hauch belebt mich mild wie Frühlingswind! 
Komm Iege beine weiche, liebe Hand 

Als Balfamblatt auf meines Herzens Brand! 

Küß' ich die Lippen bir, küß' ich die Augen: 

Log Lind’rung mi aus jedem Kuffe faugen! 

Laß deiner Reize Wonnen mir erblühn, 

Du dunkle Naht, draus meine Sterne glühn!“ — 


„„O ſüßer Freund! 

Dein Kuß brennt flammend durch die Seele mir, 

Ganz willenlos drängt Alles hin zu dir. 

Zu dir nur zieht mich's hin — heißt Sterben dies, 

Sterb' ich in deiner Arme Paradies! 

An deiner Bruſt fühl' ich mich erſt geboren, 

Gewinne nur, wenn Alles ich verloren, 

Mit Wonneſchauer klärſt du mir die Nacht, 

Du lichter Tag, draus meine Sonne lacht! 

O konnt ich bei dir weilen fort und fort““ — 


Sie flüfert halbgebrochen noch dies Wort — 
Dann tiefe, bange Stille durch's Gefild. 


Es pocht das Herz am Herzen feurig wilb — 

Das Auge bricht in namenlofer Glut, 

Wie Lipp’ an Lipp’ in Eins verſchmolzen ruht, — 
Ein Seufzer no, hinſchmachtend wunderbar — 
Ein Athmen frei von allem Erbentummer — 

Und auf die müde Wimper ſinkt dem Paar - 

Ein wonnefel’ger,. reizburchgofiner Schlummer. 
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Sanft das reizend holde Köpfchen 
Auf die Bruft geneigt von Sanchez 
Ruht Guara leiſer athmend. 

In die ſchwarze Nacht des Haares 
Hüllen die gelöſten Locken 
Schamhaft ihres Buſens Wogen. — 
Schönheit liegt auf deinen Gliedern, 
Seligfeit auf deinen Lippen, 
Liebefchlürfend Kind ber Sonne! 
Ah fo ſchön, fo frauenlieblich, 

In dem Arm der Liebe ſchlummernd, 
Eingewiegt von Meer und Sternen, 
Warſt du niemals noch Guara! 


Nieder war ber Mond gegangen, . 
Plötzlich ranfcht es im dem Laube, 
Zweig’ und Aefte knicken raſchelnd. 
Aus dem Schlimmer fehredt Guara, 
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Streicht das Haar ſich aus der Stirne, 
Blickt unruhig in Die Runde — 
Lauernd fohimmern aus bem Buche 
Srollend wilden Blicks zwei Augen, 
Weiße Stern’ aus Nachtgewölke — 


Kreiſchend tönt der Schrei Guara's. 


Sauchez führt empor vom Lager, 
Und eh’ Zeit ihm wird zum Fragen, 
Tritt verförpert ſchon die Antwort 
Auf ihn zu als Inſulaner, 

In der Hand ein blantes Meffer, 
Fluch und Murren auf ber Rippe. 
„Wer dal” ruft mit fefter Stimme 
Sanchez, zur Muskete greifend; 
Doch den Augenblid gewahrend 
Stürzt der Andr' ihm in die Arme, 
Nur ein Rud — e8 blitt die Pfanne 
Und die Kugel zifcht in's Laubwerk. 


Sanchez kämpft gewandt ihn nieder, 
Ringt mit ſchnellem Griff das Meffer 
Aus der Hand des Indianers, 

Züdt es mit gewalt’ger Drohung 
Und dann auf die Bruft ihm knieend 
Gellt fein Pfiff —, indeß Guara 
Dem Geliebten kräft'gen Armes 
Beifteht und den Meuchler bindet. 
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Kurze Frift — und Fadeln fladern 
Röthlich durch die grüne Waldnacht, 
Sanchez' Diener nahn bewaffnet. 
Zitternd fällt der Schein der Leuchten 
Auf den Wilden, der am Boden 
Zähneknirſchend noch ſich windet; 
Sanchez blidt ihm in das Antlitz: 
„Sal Macabo, Hatuey’s Eidam? — 
Leute! Inebelt flugs bie Beftie, — 
Borwärts marſch! hinauf nah Negla!“ 


LI L SL LAD 





Bweiter Geſang. 
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Bor der Wohnung des Caziken, 
Deren Cebernda und Mauer 
Ragt 06 allen andern Hütten, 
In dem Haine von Orangen 
Zanzte wilde Waffentänze 
Cuba's Jugend, aalgeſchmeidig 
Ihre rothen Leiber ſchlingend: 
Muſchelhörner heulten ſchaurig 
Zu dem Tactſchlag hohler Klötze. 


Leicht wie Schmetterlinge ſchwingen 
Knaben ſich mit glatter Wendung 
Durch den Wald geſtreckter Speere, 
Während um die dichte Gruppe 
Jünglinge mit Federbüſchen 

Um ſich ſelbſt ſich drehend tanzen 
Und in wirren Zirkelwirbeln 

Die geworfnen Keulen fangen. 


In das Tuten, in das Raſſeln 
Miſcht Geſang ſich rauher Stimmen. 


® 
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Plöglich herrfcht ein tiefes Schweigen, — 
Aus der Hütte tritt der Häuptling, 

Stolz Das Haupt emporgehoben, 

Das der goldne Reif umzirkte; 

Um die breiten Schultern wallte 

Fürftlich ihm der Federmantel. 


Nieder auf die Erde Tauern 
Ehrfurchtsuoll die Infulaner, 
Und zu ihnen redet Hatuey 
Warnungsvoll die Baterworte: 


„Tapfre Söhne Cuba's, trauet nicht 

Diefen Spaniern, die von je betrogen; 

Schon vor Jahren kamen wolkenlicht ‘ 
Shre Schiffe zu dem Strand gezogen, 
Und die Stämme fprachen voll Bertraun: 
Hier ift Land für euch und eure Frau’n, 
Seid gerecht umd gut und unfre Brübder. 


Wol veriprachen dies die Weißen all, 

Doc fie bauten rieffge Manerbrachen, 

Warfen feindlich drohend Wal auf Wal, 
Speriten Donnerkeil’ in ehrne Rachen, 

Und die Priefterichaft trieb mit ung Spott, 
Wollt uns lehren den breiein’gen Gott, 
Sprad von Sklaven und und von Gehorſam. 


> 
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Und zum Kampfe kam es blutig fcharf, 
Ihres Feuers haben wir gefpottet; 

Ob auch man’ Geſchoß uns niederwarf, 
Unfre Feinde wurden ausgerottet — 
Alle traf ein blutiges Gericht — 

O wir Thoren! tranten wir nur nicht 
Diefen Spaniern, bie von je betrogen! 


"Denn auf's Neue drang zu unſrem Strand 
Diefer Räuber frevelndes Gewimmel, 
Pflanzte Kreuz und Banner in den Sand, 
Doch uns ſchirmte der gewalt’ge Himmel, 
Nieder ſchickt er wilde Regenflut, 
Ungeftiimer Wetter Bligesglut, 

Gift'ge Winde Tieß er- fie umtoben. 


Biele flarben, nur ein Häuflein noch 
Will BVernichtungswollen wieder thürmen; 
Laßt fie kommen AU! Wir Ieben Doch, 
Hal wir troßen ihren Feuerſtürmen! 
Bor uns zieht der Götter Siegesliht — 
Tapfre Söhne Euba’s, trauet nicht 
Diefen Spaniern, die von je betrogen!“ 
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2. 


Schrill Geheul und Waffenrafjeln 
Dröhnt in zügellofer Wilpheit 
Dank und Iubel dem Caziken. 


Durch die Indianergruppe 

Drängt ſich jett ein Greis in Eile; 

Gift im Blicke, grinzt nach Rache 

Furchtbar jegliche Geberde. 

Und er ballt die Fäuſte drohend: 
„Häuptling! den Weißen Fluch und ihrer That, 
Und Fluch der falſchen Schlang' an deiner Bruft, 
Herr! böre mich und firafe den Verrath, 

Wie du als Häuptling ftrafen mußt. 


Drei Tage hatt! auf Wild ih Jagd gemacht, 

Sch kehre müd' zurück die letzte Nacht, 

Bieg' um die Felſenecke juſt, wo droben 

Der weiße Feind das erſte Kreuz erhoben — 

Bor mir liegt Regla hell im Mondenliht — 

Da ſeh' ih — Herr! ich ſah's und glaubt es nit — 
Doch hör' ich einen Schrei — ſeh' wieder hin — 
Nicht trügt mein Sinn — 
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Er iſt's — Macabo iſt's! — verrathen, 

Bon einer Horbe fpanifcher Soldaten 

Wird er zur Befte fortgefchleppt in Ketten — 

Schäumend vor Wuth will ich ihn retten, 

Stuürz' auf die Feinde, doch die Webermafie 
Bewältigt mid — ſchon droht mir gleiches Loos — 

Da fafſ' ich muthig meine Kalabafie, 

Und ſchlag' in’s Antli auf den Gegner los — 

Ob er erlegen meines Schlages Wucht, 

Nicht weiß ich es — doch ich entlam durch Flucht. 

Noch wiſſe Häuptling, unter jenem Schwarm 

Erblidt’ ih Sanchez — und an feinem Arm 

Gelehnt ein fchönes, ba ein faliches Weib, 

Rothhäutig Ihön, von unferm Stamm und Leib. 

Beim ewigen Schatten broben! — es geſchah, 

Wild heult ich auf, als ich bie Schande fah, 

O wär mein Auge doch ein Blitz geworben, 

Gejauchzt hätt’ ich, im Blide fie zu morden. 

Sie ſchmiegte fich an ihn, drückt ihm die Hand, 

Er fügte fie — — fie ſah mich und entſchwand. 


Und dieſes Weib, das fich dem Feind ergibt, 
Das dich und den verräth, ber heiß fie liebt, 
Iſt deines Bruders Tochter, ift Guara!“ 
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In feiner Cedernhütte Raum, 

Wo zierlih Wand an Wand bebedt 
Mit des Flamingo’s rothem Flaum, 
Mit Gold und Zellen buntgefchect 
Thront auf dem Stuhl von Ebenholze 
Hatuey mit ernflem Richterftolze, 
Um ihn die Epelften des Stamm’s 
In Muſchelzier und Federwamms; 
Vor ihm mit ſchamgeſenktem Blick, 
Ganz unbeſorgt um ihr Geſchick 
Guara in der Jugend Glanz, 

Die Perle von dem Inſelkranz. 


Sn voller Schönheit wunderbar, 

Ein Sonnenkind, kaum fünfzehn Jahr, 
Steht ſie im Kreis der Männerſchaar. 
Wol Jeder hätte ſelbſt vom Leben 
Gern fünfzehn Lenze hingegeben 

Um einen, einz’gen Glutmoment, 

Bei ihr, die Vieh’ in Seelen brennt! 
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Sanft ſpricht zum Häuptling fie gewendet? 
„O Herr, du haft nach mir geſendet! 

Hier bin ich, neige mich wor bir! 

Die große Gottheit ſei mit mir!“ 


Melobiih Wort aus ſchönem Mund, 
Mufit aus heil’gem Tempelgrund! 
So wie zwei friiche rothe Beeren, 
Die glübend laden, fie zu zehren, 
Bor Reife quillend — Öffnen fich 

. ®uara’8 Lippen, jugenblid — 
Sie ſpricht — o Zauber der Natur! 
Und ihrer Zähne weiße Schnur, 
Als ob gertiht wär' Stern an Stern, 
Glänzt blendend wie bes Cocos Kern! 


Der milden Stimme Wonnelaut 
Dringt tief in aller Hörer Herzen — 


Do kann's Tein Bufen rings verſchmerzen, 
Daß Cuba's Stolz des Weißen Braut! 
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Hatuey erhebt fi von dem Thron 

Und ruft mit ſtreng gemeſſ'nem Ton: 
„Suara! 

Bor biefem Kreife frag’ ich Dich, 

Kennft Sanchez du den Spanier? — ſprich!“ 


Der von bem Liebften in der Welt, 
Das an bie Erd’ ihn einzig hätt, 
Bom harten Schidfal wird getrennt, 
Und Keinem wagt fein Leib zu Hagen, 
Da ihn, wenn er e8 laut befennt, 
Verluſt bebroht mit herbern Plagen: 
Der nur empfindet, keunt allein 
Guara's Sorg und Seelenpein. 


Indeß im Fieber glüht ihr Hirn, 
Tropft eiſ'ger Schweiß von ihrer Stirn, 
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Ihr Mund verweigert zu geſtehn, 
Wovon das Herz möcht' übergehn: 

Es ſchwirrt ihr Alles ringsherum, 

Sie fühlt nur dunkel, fie muß büßen; — 
Das Auge ftarr, die Lippe ftumm, 
Fällt dem Eaziken fie zu Füßen. 
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Hatuey reißt ſie vom Boden auf 
Und finſter blickend ſpricht er drauf: 


„Du ſchweigſt? wohlan! nicht frag' ich mehr, — 
Ich weiß, du haſt mit ihm Verkehr. 

Glaub' nicht, daß ich für Frevel blind 

Und weil du meines Bruders Kind, 

Die Strafe wird der Schuld zu Theil, 

Und läugneſt du — dort hängt das Beil —“ 


Das ſtrenge Wort, geſprochen kaum, 
Weckt fie aus ihrem Fiebertraum, 

Es rlüttelt fie in's Leben a 
Der Schreckensruf der Gegenwa 

Sie zittert, ringt die Händ' und weint, 
Nicht weil zu Strafen fie erloren, 
Was ihre Bruft nur mehr verfleint; 


Nein! den geliebten Sanchez "meint 
Für ewig nun ihr Herz verloren. 
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Zerftüct ift ihrer Liebe Glück, 

Auf Scherben fieht fie nur zurüd, 

Die der genoff’nen Tage Schein 

Ihr wieberjpiegeln klar und rein, 

Und bie nım rettungslos zertümmert — 
Noch ftebt Guara tief bekümmert, 

No löſt in unhemmbarem Lauf 

Ihr Leiden fi) in Thränen auf — — 
Da fällt ihr Blid ganz unbewußt 

Auf der Berfammlung weiten Kreis, 
Und wie ein Blitz durchzuckt's die Bruft, 
Des Auges Duell gefriert zu Eis, 

Die zarte Regung preßt fie nieder, 

Der Liebe Kraft ſtählt ihre Glieder: 
Was kommen mag, e8 gilt ihr gleich, 
Sie fühlt in dem Gefühl fich reich, 

Daß fie den freigethanen Schritt 

Mit unerfhrodnem Muth vertritt, 

Sie reicht ſich aus der Stirn das Hıar, 
Und trogend jeglicher Gefahr, 

Hoheit des Weibs im Feuerblid, 

Wirft ftolz den Kopf fie in's Genick; 
Berzüdt in wonnefel’ger Luft, 

Hebt fi lautathmend ihre Bruft, 

Und ihre Lippe ruft gefaßt: 

„Bon derzen Tieh ih, den ihr haft!“ 


LES LER LEGT 


T. 


„Bon Herzen lieb’ ich!" — biefes Wort 
Wird ihrer Seele Zauberhort, 

Der eignen Stunme Wieberhall 

Hebt fie nur mehr in ihrem Fall; 

Bol Muth tritt einen Schritt fie vor, 

Als ob die Gottheit fte begeiftert, 

Hebt ftolz die Rechte fie empor 

Und ruft von-innrer Glut bemeiftert: 


„Häuft Schand’ auf Schand', und Schmach anf Schmach, 
Sinnt Martern nur und Gräueln nad, 

Nichts beugt die Kraft, Die’Tiche giebt: 

Treu lieb’ ih ibn, wie er mich liebt! 


Die Götter gaben mir der Trennung Schmerz, 
Nun bitt’ ich fie nur um Geduld; 

Warum doch pflanzten fie mir Lieb’ in's Herz, 
Wär dieſe Liebe Sünd' und Skip! 

Richt Haß, nur Lieb? ift mein Verbrechen, 

Und dies Gefühl wollt ihr jetst rächen ? 
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Ich ſah zuerſt ihn, als mit Heldenmuth 

Er mich entriß der Karaiben Wuth; 

Wie konnt' ich anders danken, als ihn lieben? 
Ihn, dem die Hoheit auf die Stirn geſchrieben, 
Ihn, der mich liebte, weil er mich gerettet, 

Wie er mich fanft auf's weiche Moos gebettet — 


Bei ihm, bei ihm fühlt ich die Seligkeit, 
Die mir kein Bräut’gam meines Stamm’s verleiht; 
Bas mich zu Sanchez z0g, das Liebesglück, 
Stieß von Macabo mehr mid nur zurück. 
O füße Schuld, die ich beging, 

Als er mir heiß in's Auge blickte, 

Als ih an feinem Munde hing 

Und jeder Laut im Liebestuß erflidte ! 

O Tehrten jene ſel'gen Stunden, 

Wo mid die Götter ihm verbunden — 
Bon ihm getrennt, wie möcht” ich leben! — 


Wohlan! wollt rafhen Tod mir geben — 
Auf meinen Knieen fleh’ ich, ftoßt mich nieber, 
Schickt mich in’s unterird'ſche Reich, 

Verſagt mir Prunk⸗ und Todtenlieder, 

Nehmt Lieb’ und Leben nur zugleich — 


Hier iſt mein Nacken — führt den Streich!“ 
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T. 


Hatuey zieht die Stirn in Kalten, 
Furchtbar zuckt's ihm um bie Lippe, 
Und er jpricht mit graufem Xone, 
Kalt und langſam zu Guara: 


„Du verwirkteft Leib und Leben, 

Glühſt in unzähmbarem Wahnfiun 
Uns zum Troß, zur Schmach der Götter 
Für den Spanier, ben verhaßten. 


Statt Macabo, deinen Bräut’gam, 

Zu befrein aus Spaniens Ketten, 

An dem Todfeind ihn zu rächen, 
Brüfteft du dich wahnverblendet 

Mit ver Schuld vor deinem Stamme. 
Hat der Kuß des falſchen Spaniers 
Di bethört mit Zanbergifte, 

Daß du fern von biefem Buhlen, 
Ueberbräffig deiner Tage, 

Sterben willft ben Tob des Beiles? 
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So vernimm was bich erwartet; 
Sterben ſollſt du nicht des Todes, 
Ich vergönne dir zu leben 

Als verſtoßne Magd des Stammes! 
Deiner Liebe folft du denken, 

Wenn der Sonne Glut dich martert 
Sn dem biut’gen Schweiß ber Arbeit. 
Mag fein Bild dir Balfam träufen 
In das Mark der wunben Glieder, 
Denn die palmgeflochtne Geißel 

Tag und Nacht dich jpornt zum Dienfte. 
Als Belohnung deiner Mühen 
Schwör ih dir beim Gott des Böſen, 
Selber dir zum Kuß zu bringen 

Das geliebte Haupt des Weißen, 
Kannft dann koſen nach Belieben! 


Sclaven! reißt die goldnen Spangen, 
Reißt den Schmud von Arm und Bruft ihr; 
Führt hinab fie zu den Pfählen, 

Zu ben Gräben der Verfhanzung, 

Büßen mag fie dort die Wolluft 

Unter Streichen kräft'gen Troftes! —“ 


Ohne Klagelaut und Bitte, 

Hatuey's Hohn lähmt ihr die Zunge, 
Läßt Guara ſich von rauhen 
Händen ihres Schmucks berauben; 
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Ihre langen ſchwarzen Haare 
Fallen reizenbläffig nieder 
Auf den braunen nackten Buſen. 
Als ob ihr Gefühl erſtorben, 
Blickt fie ſeellos in die Runde — 
Nur ein wilder Schrei gellt heulend 
Durch die Luft, als hämiſch grinſend 
Sie zwei Inſulaner packen, 
Und, des Häuptlings Wink gehorſam, 
Fort ſie ſchleifen zur Verſchanzung. 
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8. 


Hatuey wendet ſich voll Würde 
Zu dem Rath des rothen Stammes: 


„Rache, glüh’nde Rache fordert 
Diefer Friedensbruch des Spaniers: 
Selber eil' ich jetst nach Regla, 
Um Macabo auszuldfen ; 
Weigert fih der free Häuptling, 
Sollen Pfeil und Schleudern zeigen, 
Wie Gewalt fih Recht erobert! 

© 
Laßt acht Canoe's ftradis bemannen, 
Ihr begleitet mi im Kriegeiämud — 
Holt die. Trage — Große Götter! 
Dumpf herüber wie Kanonen 
Donnert’8 aus ber ſpan'ſchen Beſte! 
Ha! ſchon wieder — Freubenfalven — 
Was für wirre Stimmen — wer dal“ 
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Sn dem Augenblide bringen 
Athemlos zwei Injulaner | 

Sn die Hütte des Caziken, 

Werfen fih am Throne nieder; 
Aengſtlich weiſend, wildauffchreiend 
Kehrt der Eine fi) zum Häuptling: 


„Mächt'ger Hatuey, wehe Cuba! 
Leg’ mein Haupt zu deinen Füßen, 
Iſt nicht Wahrheit, was ich künde! 
An dem Strand bei Regla drüben 
Wimmelt's wieder neu von Weißen, 
Ihre Feueffchlünde krachen, 
Riefiggroße Schiffe liegen 

Schon vor Anker — an den Stangen 
Hängen aufgehißt Die Segel, 

Und die gelben Flaggen flattern 

In den Haren Morgenlüften; 

Weh, verloren ift die Infel, 

Rettet du nicht, großer Häuptling ! 


0 
Wuth, Verzweiflung, Wahnſinn toben 
In dem Buſen des Eazifen, 
Wild verzerrt ber Schredt fein Antlitz, 
Seine Fauſt ballt fih erft krampfig, 
Dann wie rajenb reißt er lautlos 
Bon der Schulter feinen Mantel; 
Knirſchend ftampft er ihn mit Füßen, 


v 
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Und des Ingrimms Thräne preßt fich 
Aus dem fchwarzen Glutenauge: 


„Brüder, Brüber, eilt zum Wale — 
Fluch den Weißen! — eilt zum Walle — 
Jede Hand fei dort geihäftig, — 

Fluch den räuberifchen Feinden ! 

Richt die Fauſt groß unjres Erbes 

Werbe diefen weißen Schlangen, 

Lieber blutend untergebn !” 
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9. 


Wo des Weinſtocks troß’ge Stämme 
Dichtverwachſne Wilduiß bilden, 

An des Weilers letzten Hütten 
Karren Inſulaner Steine, 

Erd' und Schutt zu hohem Walle. 
Dieſe ſpalten rieſ'ge Stämme, 
Jene rammen ſpitze Pfähle, 

Sie mit Ruthen überflechtend, 

Daß ein Bollwerk unbeſiegbar 
Rings das Dorf vor Feinden ſchütze. 


Mit dem rohen Trupp von Sclaven 
Trägt Guara gleiche Laſten, 
Keuchend ſchleppt ſie Stein' und Blöcke, 
An dem Damm ſie niederkollernd. 


Einz’ger Troft in ihren Leiden 
Iſt ein Papagei, ber Liebling . 
Und ber Freund aus ſchönern Tagen: 


\ 
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Auf Guara's Schulter fitend 
Spreizt er feine grünen Federn, 
Kreifcht er mitleidvolle Töne, 


Als zum zweiten Mal die Arme 
Ihre Steinlaft trägt zum Walle, 
Krachen von bem Meer berüber, 
Sich in Pauſen wiederholend 
Der Kanonen Freudendonner. 


Furchtſam fliehn die Indianer 
Von der Arbeit in die Gräben, 
Lafſen Karren, Beil und Meſſer, 


Rettung im Verſteck zu ſuchen. 


Nur Guara fühlt ſich muthig 

Bei dem Klang der Feuergrüße, 
Ihres Sanchez tapfre Truppen 
Nahn, vielleicht ſie bald zu rächen; 
Hoffnung und Vertraun erwachen 
In dem ſchwerbedrängten Buſen, 
Und den Blick gekehrt nach Oben 


Löoſt ſich ihre Qual in Worten: 


öX 


10. 


„Die Götter Euba’s haben mich verlaffen, 
Sie flürzten aus ber Liebe Palmenthal 

Mich in des Abgrunds namenlofe Qual, — 
Und fol’ ich Hoffnung no zu ihnen faffen, 
Mic ehrfurchtsvoll vor ihren Götzen neigen, 
Die mitleidlos wie ihre Götter ſchweigen! 


Ein jeder Donner aus dem Mund von Erz 
Halt Grüße vom Geliebten mir in's Herz. 
Sal zu dem Gott, ven Sanchez mich gelehrt, 
Den er als Gott der Liebe fromm verehrt, 
Stred’ ich, die Heibin, betend jett bie Arme, 
Erbarme du dich, Herr, erbarme! 


Ein tiefes Weh durchſchauert wid, 
Läßt deine ſchöne Welt mich faum mehr achten ! 


— 6 — 


O Iindre dieſes unſtillbare Schmachten, 
Das mir tiefinnen wogt und wallt 
Nach meines Freundes göttlicher Geſtalt! 


Im Herzen fühl' ich's wühlen, 

Es lebt und regt 

In zuckenden Gefühlen 

Mir unter'm Buſen angſtbewegt. 

Geliebter, dir und deiner Lieb' entgegen 
Quillt dieſer Regung ungekannter Segen! 
Gott meines Saquchez, wolle mich nicht laſſen, 
Dem Sammer ber Berfloßnen gib Gebuld, 
Ein ſüß Bergehn ift meine ganze Schuld: 
3u lieben wagt’ id, und ich follte haſſen! 


Böttger. IL. 5 





Dritter Geſang. 


B* 


1. 


Seit jenem unbeilvollen Tag, 

Wo mit Erniedrigung und Hohn 
Guara traf der harte Schlag — ° 
Seitdem vergingen Monden ſchon. 
Der Haß, die Zwietracht der Partei'n 
Schlug immer drobender die Flamme, 
Der Spanier fland unbeugfam ein, 
Er heiſcht das Dorf vom rothen Stamme: 
Indeß der Wilde nimmer wich, 

Sich mit dem Feinde nicht verglich: 
Wie er, als fruchtlos feine Bitten, 
Macabo zu befrein geftritten. 

Der Spanier troßt der Leibenfchaft, . 
Der Wilde blieb in Kerkerhaft. 


So gings berüber und hinüber, — 
Mit einem Mal brach ver Verkehr, 
Und über Cuba zog ein trüber 
Gewitterhimmel bonnerichwer. 


Sanchez entwarf behenb den Plan, 
Mit Waffen jetzt dem Dorf zu nahn, 
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Es zu umzingeln und bei Nadıt 
Mit der jetzt neuverftärkten Macht, 
Ein Schreden jenen Wilden allen, 
Mit Schwert und Feuer einzufallen. 


Doch auch der Infulaner war 
Gerüſtet ſchon auf die Gefahr, 

Zu trogen meint er Spaniens Lanzen 
Mit feinen hochgethürmten Schangen, 
Dens unabläffig, unaufhaltſam 
Ward aufgebämmt, gerammt, gefarrt, 
Daß jeder Kraft, noch fo gewaltjam, 
Der ſtolze Wal enigegenftartt. 

In dem Gewirr und wilden Treiben, 
Wo mußte heut’ Guara bleiben ? 

Die Arme, die fonft ohne Raſt 

In ftummen Weh trug ihre Laſt, 
Die unter Fluch und Geißeln feucht, 
Sobald ver Tag fie aufgeſcheucht! — 


Ach! lets ummeht vom Morgenhaudh, 
Liegt hilflos fie beim wilden Strauch, 
Und ihrem webburdhzudten Schoo8 

Ringt fich ein Knäblein wimmernd los. 


Gleich der Liane, die zerſtückt 

Fern vom geliebten Palmenbaum 
Ein wilder Sturm zu Boben brüdt, 
Starrt fie Hinauf zum Himmelsraum. 
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Regla's Felſenveſte ſpiegelt 
Schaukelnd ſich auf Meereswogen, 
Die der Sonne letzter Glutſchein 
Ueberſtreut mit Feuerroſen. 

Tiefe Stille — nur das Ave 
Zieht verhallend durch bie Lüfte 
Bon dem Mund andächt'ger Beter. 


Droben in dem bumpfen Kerler, 
Den kein Lichtftrahl je erhellte, 
Liegt Macabo, Flüche murmelnd, 
Auf der feuchten Binſenmatte. 
Seine Ketten raſcheln ſchaurig, 
Wenn er ſich verheltnen Grimmes 
Auf dem Lager hin und her wirft; 
Wüthend feine Fäuſte ballend, 
Zerrt er an der Eiſenfeffel, 

Doch da fruchtlos all fein Streben, 
Sintt er matt zurid auf's Lager; 
Zu den Göttern geht fein Wehruf. 
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3. 


Langſam richtet jet Macabo 

Sich empor, und greift und taftet 
An der moberfeuchhten Mauer; 
Endlich nähert einem ‚Steine 

Sich Die nerv'ge Hand — er ift eg, 
Den er emfig raftlos ſuchte. 

Und er preßt fih an Die Quadern, 
Neibt und feharrt mit feiner Kette, 
Mit den Klammern, die fie fchließen, 
‚ Der Granitwand morjche Fugen, 
Daß der Mörtel nieberbrödelt, 

Und ber Kalk fih löſt in Stüde. 
Immer heißer, immer Idhärfer 

Mit vor Kraft verbiffinen Lippen 
Scart und rudt und ſchiebt der Wilde 
An der Platte, daß fie rüttelt, 

Loder weicht aus ihrer Lage. 


Süßer Lohn bon mondenlanger, 
Unverbroßner Muh' unb Arbeit! 











4. 


Freudig grinjend fühlt Macabo, 
Daß am Ziel er feines Strebens, 
Fiebrifch zudt ihm jeder Muslkel, 
Wie der Stein aus Fug' und Banden 
. Sich heraushebt — 

Horch! da dreht fich 
Sn dem Kerferfchloß der. Schlüffel;: 
Klirrend fällt der Riegel nieder, 
Und zur Thilre tritt mit berbem 
Männerſchritt herein der Wächter; 
In der Rechten eine Yadel, 
Einen Korb in feiner Linken, 
Wein darin und Brot und Frlichte. 


Und zum Wilden, ber fidy hurtig 

Bor dem losgeriff’nen Steinblod 
Singeworfen und mit Aechzen 
Krankheit lügt und Schwäche beuchelt, 
Kehrt fi barſchen Tons ber Spanier: 
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„Was vertrieb dich von dem Lager, 
Daß du kauerſt hier im Winkel? 
Was ſoll dein Geſtöhn und Winſeln! 
Hier iſt Futter, rothe Beſtie! 

Deinen Leib kannſt heut noch mäſten, 
Hier ſind Früchte, hier iſt Palmwein, 
Nimm's und weide deine Gurgel 
An der letzten Henkermahlzeit! 


Morgen in der Dämmerfrühe 

Harrt der Halsbandorden deiner, 
Der. mit prefſendem Verlangen 

Dich umfchnürt und zu den Göttern 
Deine Heidenſeele wirbelt. 

Fluch' den Deinen, daß mit Golde 
Sie nicht ausgelöft dein Leben!“ 


Nieder zu Macabo’s Füßen 

Setzt der Spanier Trank und Speife, 
Und verläßt dann ſtumm den Kerfer. 
Raſſelnd fchließen ſich Die Riegel. 
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Wie in's Anſchaun eines theuren 
Götzenbildes füß verloren, 

Blickt Macabo auf die Früchte, 

Auf den würz'gen Saft im Kruge. 
Aber fchauervoll durchrieſelnd, 

Eiskalt wie ein Beil den Naden 

Fährt ihm noch das Wort des Spaniers, 
Ihm der Fluch der Henlermahlzeit 
Durch's Gebein — er ſchreckt zuſammen, 
Jäher Abgrund klafft verihlingend 

Vor der wuthdurchtobten Seele. 


Nach dem Weinkrug faßt er krampfig, 
Leert ihn halb; mit beiden Händen, 
Die vor innerm Grolle zittern, 

Hebt er ihn empor und ſtammielt 
Zu dem düſtern Geiſt des Unheils 
Sein Gebet und ſein Gelübde: 
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„Du böſer Geiſt, deß Arme rieſig groß 
Erſchütternd wühlen in dem Erdenſchoos, 

Der Fieber, Peſt in Schauerhöhlen braut, 

Mit ihrem Fluch die Frücht' und Blüten thaut, 
Daß die verruchte, falſche Menichenbrüt 

Den Tod draus atbmet, Gift zerftört ihr Blut; 
Du großer Geift, dich ruf’ ich flehend an, 

Löſ' meine Ketten, brich den Kerkerbann. 


Guara’s Herz durchbohr' der Rache Pfeil, 

Und Sanchez’ Haupt zerſchmettr' ein Donnerkeil. 
Hilf mir zur Flucht mit deiner Liſt und Macht, 
Häng’ drüber tief die ſchwarze Wimper Nacht! 
Beim Kranich, bier in meine Bruft geät, 

Schwör ich dir, urgewalt’ges Weſen, jetzt, 

Dantopfer Menfchenblutes dir zu weihn, 

Sammt der Erſchlag'nen Seufzer, Flehn und Schrein! 
Den lebten Trunk trink ich dir drunten zu; 

Die Stunde drängt — num hilf und reite du!“ 
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Niefenträftig, löwenmarkig 

Rafft er jest fich auf, und klammert 
An den Stein ſich, zerrt und rüttelt, 
Daß er rollend niederwuchtet. 
Durch die Höhlung drängt er preffend 
Halb den Leib und flieht mit Schrecken, 
Daß er — wehl in eine Zelle 

Matt von Lampenlicht beichienen, 
Doch in's Freie nicht hinausblickt. 

An der Wand in tiefem Schlummer 
Liegt geſtemmt auf einen Schemel 
Ein Soldat und ſchnarcht behaglich. 


Furchtbar überläuft's Macabo, 
Qualvoll drängt ihn die Minute; 
Den Verrath gilt's zu erſticken 

Oder fichern Tod zu leiden — 

Ein Gedank' — er hat entſchieden. 
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Schlangengleich quetſcht durch Die Oeffnung 


Er ſich ſtracks, erllimmt die Diele, 
Todeskraft ſtrömt durch das Mark ihm, 
Nur ein Ruck — die Ketten ſpringen — 
Und im Anlauf tigergierig 

Stürzt er auf den Spanier nieder, 

Daß entſeelt der Arme hinrollt. 


Raſch die Kleider ihm entreißend, 
Knüpft er fie zum Strick zuſammen, 
Dann ein Satz zur Gitterluke, — 
Um den Eiſenring die Schlinge 
Flugs geworfen — und hinunter 
Glitſcht er langſam an der Mauer. 


Schon begann der Tag zu dämmern, 
Als Macabo auf den Vorſprung 
Einer Felſenklippe, blutend, 
Athemlos, erſchöpft herabſank. 
Doch minutenlange Raſt nur, 
Und das Herz ſchlägt freudebebend, 
Daß entronnen er dem Feinde, 
Seinem Kerker, ſeinen Martern, 
Seinem angedrohten Tode; 

Und er achtet kaum mit Lächeln 
Seiner wunden Glieder Bremen, 
Als er von bem Felsgeſteine 

An den Zaden nieberllettert; 
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Häuptlings ftürzt er in Die Wogen, 
Die zu feinen Füßen rollen, 

Daß die weißen Wafjerfämme 
Ueber ihn zufammenfchlagen: 
Dann mit feftem Stoß fie tbeilend 
Schwimmt gerettet er, gefichert 
Seine® Dorfes Hütten zu. 


— 890 — 


7. 


Vom Meere weht die Morgenluft 
Durch der Lianen Blütenduft, 
Bethaut mit ihrem friſchen Hauch 

Den durſt'gen, ſonnedürren Strauch, 
Und kühlt mit balſamfeuchten Schwingen 
Guara's laſtgebeugten Leib, 

Die trübe Tage hinzubringen 
Verdammt iſt als verſtoßnes Weib. 
Bald ruft zur Arbeit ſie das Zeichen, 
Vom Lager eilt ſie, geht zum Quell, 
Schöpft Waſſer, wäſcht die Augen hell, 
Die thränenwunden, ſorgenbleichen. 
Dann kehrt ſie in ihr grünes Zelt, 
Das die Natur ihr ſelbſt beſtellt; 
Piſang und Palmen wölben dicht 

Ein Dach aus ſchatt'gem Blattgezitter, 
Und Farrenkraut und Schilfrohr flicht 
Zum Mauerſchutz ſein blühend Gitter. 
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Den Boden deden Blättermatten, 

Und drüber aus des Laubes Schatten 
Winkt firogend von ber Reife Wucht 
Des Brobbaums nahrhaft würz'ge Frucht; 
Der Sonnen:Auf- und Niedergang, 

Der Bögel trillernder Gefang, 

Der Blumen Schwanken, überrajcht 

Vom Colibri, der Düfte najcht, 

Gibt auch der Leidenden im Joch 

Troft, Hoffnung für das Leben noch. 


Doch was zumeift ihr Muth verleiht, 
Der Lichtglanz ihrer Einfamteit, 

Der jelbft des Tages herbe Qualen 
Sanftlindernd weiß zu Üüberftrahlen: 

Es ift ihr Fleifch, ihr Blut — ihr Alles, 
Lebend’ges Denkmal ihr Falles, 

Der holde Knabe Lächelnd mild, 

Des theuern Vaters Spiegelbild. 


Böttger. II. 6 
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Vom Meere weht die Morgenluft 
Durch der Lianen Blütenduft, 

Bethaut mit ihrem friſchen Hauch 

Den durſt'gen, ſonnedürren Strauch, 
Und kühlt mit balſamfeuchten Schwingen 
Guara's laſtgebeugten Leib, 

Die trübe Tage hinzubringen 
Verdammt iſt als verſtoßnes Weib. 
Bald ruft zur Arbeit ſie das Zeichen, 
Vom Lager eilt ſie, geht zum Quell, 
Schöpft Waſſer, wäſcht die Augen hell, 
Die thränenwunden, ſorgenbleichen. 
Dann kehrt ſie in ihr grünes Zelt, 
Das die Natur ihr ſelbſt beſtellt; 
Piſang und Palmen wölben dicht 

Ein Dach aus ſchatt'gem Blattgezitter, 
Und Farrenkraut und Schilfrohr flicht 
Zum Mauerſchutz fein blühend Gitter. 
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Den Boden deden Blättermatten, 

Und drüber aus des Laubes Schatten 
Winkt firogend von der Reife MWucht 
Des Brobbaums nahrhaft würz'ge Frucht; 
Der Sonnen=Auf- und Niedergang, 

Der Bögel trillernder Gefang, 

Der Blumen Schwanten, überrajcht 

Vom Colibri, der Düfte najcht, 

Gibt auch der Leidenden im Joch 

Troft, Hoffnung für das Leben noch. 


Doch was zumeift ihr Muth verleiht, 
Der Lichtglanz ihrer Einjamteit, 

Der felbft des Tages herbe Qualen 
Sanftlindernd weiß zu überftrahlen: 

Es ift ihr Fleiſch, ihr Blut — ihr Alles, 
Lebend’ges Denkmal ihr Falles, 

Der bolde Knabe lächelnd mild, 

Des theuern Baters Spiegelbild. 


IL SL LEIGLLG 


BDöttger. II. 6 


8. 


Bon ihren Peinigern mit Sieben 

Zur ſchwerſten Arbeit oft getrieben, 
Beſchimpft, verjpottet, angejpien, 

Fleht fie zum Himmel auf den Knien, 
Daß er fie aus der Macht der Böſen 
Bald mög’ durch rajchen Tod eriöfen — 
Berzweifelnd will fie grauſam blind 

Am Fels ihr elend Dafein fürzen, 

Doch nur ein Blid aufs liebe Sind 

Und ihre hellen Thränen ftürzen, 

Sie nimmt’s, fie tränkt's an ihrer Bruft, 
Und neu durchſtrömt fie Lebensluft: 

Teft bindet ſie's an ihren Leib, 

Zur Karre dann — die Schläfe tropfen — — 
Doch, härt’fter Stunben Zeitvertreib! 
Sie fühlt das Herz am Herzen Elopfen. 


9. 


‘* Sie breitet jeßt die jelbft geichlungne 
Baumwollne Schürz' am Boden auf, 
Und legt das leis in Schlaf gefungne, 
Geftillte Knählein ſorgſam drauf; 

In Mutterwonnen ganz verloren, 
Hängt Herz und Aug’ an jedem Zug: 
„Du armes Kind im Schmerz geboren, 
As ich Dich unterm Herzen trug, 
Berfolgte Dich ſchon blinde Wuth, . 
Haß, ungeftillt und nie zu ftillen, 

Um deines weißen Vaters Blut, 

Um deiner Mutter Liebe willen. 

Licht, wie dein Auge wogenblau, 
Enthüll' fi dir der Zukunft Grau, 
Daß nie dein junges Leben trübt, 
Mas Graufamkeit an mir verübt. 


Himmel zu dir heb' ich die Hand, 

Steh mir bei in Drangfal und Nöthen, , 
Zwing' nicht die Mutter, des Herzens Pfand 

In dem Fluß aus Verzweiflung zu tödten! —“ 


— 
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10. 


Es regt fi der Knabe, zappelt und jchreit 

Sein findlihes Web in die Einfamteit, 

Die Meinen Häntchen ftredt er und ficht 

Und blinzt durch Thränen in's Tageslicht; — 
Guara beugt fih und hält ihn umfangen, 

Küßt ihm die Thränen von Aug’ und Wangen, 
Schmeichelt und ftreichelt und fingt ihn zu Ruh: 
Trägt bunte Blumen und Federn berzu, 
Tändelt und fpielt und fitt zu ihm nieder, — 
Er greift nach den Blumen, er lächelt — er lacht — 
Im feuchten Auge glänzt Freude wieder! — 


Was ſchleicht da herbei aus dem Buſche ſacht? 


Mit wüſter Stirn, zornfprühendem Blick 
Tritt ein Wilder vor — den blut’gen Leib 
Läſſig umwunden mit didem Strid; 

Scheu blidt er fih um — er ficht. das Weib, 
Und flärzt wie ſinnlos auf fie zu: 
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„Buara! gift'ge Natter du! 
Kennſt noch den Sproß aus Fürſtenſtamm, 
Macabo deinen Bräutigam? 
Verfluchtes Weib, das mich verrieth, 
Mit Höllenglut das Herz mir briet; 
Indeß mein Buſen glüht vor Liebe, 
Stillſt du als Buhle deine Triebe 
Mit dem markloſen bleichen Wicht, 
In deß Gebein nur Fraß und Gicht! — 
Doch lähmten ſie auch lang die Schwinge 
Dem Adler in dem Kerkerloch — 
Er brach mit Rieſenkraft das Joch, 
Sieh her auf dieſe Kettenringe! — 
Die Rache trieb wie Wirbelwind 
Zu bir mich ber” — 

Sein Wort verjagt, 
Sein flehend Aug’ fällt auf das Kind — 
Wild ftiert der Blick — es flammt, es jagt 
Ein heiß Gefühl durch Bruſt und Him, 
Ingrinmig ſchlägt er ſich die Stirn 
Mit wunder Hand, die wie fein Herz 
Zerfleifcht ift und durchtobt von Schmerz — 
Noch einmal blidt er Hin — und Wuth, 
Beichimpfter Liebe Fieberglut, 
Der Eiferfucht beilloje Kraft 
Schürt mild der Rache Leidenſchaft. 

/ 

Er heult — er flucht — und faßt geſchwind 
Unter Gewimmer und Weheſchrein, 
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Vor Guara's Augen das zitternde Kind 
Und ſchleudert's — 

„Raſender halte — halt ein! 
Was that dir mein Kind — mich, mich laß büßen!“ 


Ein dumpfer Schrei — Macabo fliegt 
Schnell in's Gebüſch — ber Knabe liegt 
Zerſchellt zu feiner; Mutter Füßen. 


11. 


Das Menfchenherz ift einer Harfe gleich: 

Zerreißt ein wilder Sturm, ein jäher Streich 

Die Saiten drauf — erbröhnt ein geller Schall, 
Graunvoll und ſchaurig felbft im Wiederhall, 
Und ſtille wird's — und nimmer, nimmer tönt 
Ein freud’ger Klang, der das Gemüth verſöhnt, 
Ans, den verftummten Trümmern, die zerfprungen, 
Im grellen Laut mit einem Mal verflungen. 

Mol zittern noch bie Saiten bin und wieber, 
Wenn Luft fie rührt, Doch hängen ſchlaff fie nieder, 
Und ihres Schwirrens bebenbes Geklirr 

Iſt öde, troftlos und unheimlichwirr. 


Ein geller Schrei — unb auf ben tobten Leib 
Ohnmächtig finft das jammerftumme Weib; 

Nichts fieht und hört fie mehr als fie fi neigt, — 
Die Saiten riffen und bie Harfe ſchweigt. 


ea äh LELÄAGLDE 


12. 


Noch Liegt fie ftarr, befinnungslos 

Bei ihrem Kind auf blut’gem Moos, 

Da raufcht e8 durch die Mogen leicht, 
Schon ift die Palmenbucht erreicht, 

In dem Verſtecke hält ein Kahn, 

Draus ſpringt ein Spanier — flink hinan 
Zum Felſen mit behendem Tritt 

Und wie er vorwärts lenkt den Schritt, 
Kommt er Guara's Hütte nah, 

Wo das Unſägliche geſchah. 

Und wie's ihn zu dem Orte zieht, 

Bleibt er wie eingewurzelt ſtehn, — 

St Täuſchung Alles was er fieht? 

Wie könnte dies ein Weib begehn? 
Zerſchlug des Schickſals Wetterftreih 
Auch mit dem Zweig den Stamm zugleich? 
Er beugt in liebevoller Trauer 

Zum unglädjel’gen Weib fich bin, 





Sie ſieht ihn nicht, — Des Schredens Schauer 
Umbüllen den betäubten Siun — 

Doch als er ihren Nanıen rief, 

Hebt fie das Haupt — es liberlief 

Beim füßen Laut fie wunderbar, 

Noch ward fie ihrer ſich nicht Har, 

Und meint von Träumen fich gefchredt, 
Draus Sanchez’ Stimme fie erwedt. 


Sie rafft fih auf und. liebewarm 

Fliegt fie in des Geliebten Arm, 

Heiß preßt fie ihn an ihre Bruft, 

Doch weh! — vergällt ift ihre Luſt — 
Furchtbare Wahrheit läßt mit Graun 
Das bleihe Bild am Boden fhaun, 
Starr — fühllos — und erlojhen ganz 
Der blauen Augen Veilchenglanz — 
Die Lippen blaß — und o wo find 

Die Grübchen, feines Baters Gaben? — 


Laut ſchreit fie auf: „Räch' deinen Knaben, 
Räche die Mutter — räche das Kind!“ 


Und babei zeigt die braune. Hand 

Stumm auf den todten Fiebling nieder — 
Kaum daß ihr Herz die Freud' empfand, 
Durchbohrt der grimme Schmerz fie wieber. 
Sie kann nicht fort, die Kraft verfagt, 

Kein leiſes Wort — Fein Seufzer klagt; 
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An Sanchez’ Bruft, die Augen offen, 
Sintt jhlaff ihr Haupt, als ob ber Streich 
Des Todes ſchon ihre Herz getroffen — 
Getnickter dunkler Roſe gleich. 


13. 


Wenn in ber Glut ber Leidenſchaft 

Zur Schwäche wird bie ſtärkſte Kraft, 
Wird auch die Seefe wild burchfchüttelt, 
Aus ihrem Bann herausgerättelt, 

Und eine Stimmung zu ber andern 

‚ Muß fie faft unbewußt durchwandern, 
Bis fie am Ziele jelbft erftaunt, 

Wie wechlelnd ihr Gefühl gelaunt. 


Gefühle, ſonſt nicht zu erfaflen, 

Da fie fi gegenfeitig haſſen, 

Schroff abgeiperrt durch Scheidewände, 
Sie reihen friedlich ſich Die Hände. 

Sp fleigt der Hoffnung neuer Muth 
Aus der Verzweiflung ärgfter Wuth; 
Das Herz fühlt neu lebend'ges Wallen, 
Das ſchon dem Tod fi wähnt verfallen. 


Und fo empfand Guara auch, 

Als das Bewußtſein ihr gelehrt, 
Bon Hoffnung einen linden Hauch, 
Der ihre Seele ſtählt und nährt; 
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Doch war's nicht Hoffnung auf Genuß, 
Auf eine Freude faut’rer Art; 

Ein unerbittlicher? Entſchluß, 

Den lang fte ſchon im Geift bewahrt, 
Reift zur Vollendung jeßt beran, 

Die Hoffnung bläft den Funken an, 

Er glimmt und wird zur Flamme fchon, 
Die furchtbar wächft mit grimmem Drohn, 
Den Stamm vertilgt im Feuerſchwall — 
Und dann fie jelKft begräbt im Fall. 
Die Hoffnung bleibt ihr noch auf Erden: 
Zu rächen und gerächt zu werden. 


Wie Schwalben irren Fluges gehetzt 
Bor Stürmen [hwirren auf und nieder, 
Sp kreuzten die Gebanfen jetzt 

Im Haupt Guaras hin und wieder; 
Und wie fie am Geliebten hing 

An feiner Augen blauem Stolz, 

Und ihr Gefühl in Worten ſchmolz, 
Löſt fih Die Dual die fie umfing, 

Ob auch in halbgebrochnen Lauten 
Sich die Gedanken nur vertrauten: 


„Wie lang ach! bliebſt du mir fo fern, 
Da mid ein unbeilvoller Stern 

In's Elend ftieß, mein Herz vergällt, 
Beihimpft, geſchändet wor ber Welt. 

Nicht dag fih Mitleid für mich regt, 
Und ſchweigend noch Erbarmen begt, 
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Wenn von ber Arbeit Laft und Mühn 
Bluttriefendb meine Glieber glühn — 
Berjpottend floßen fie mic fort, 

Und mit der Sprache berbftem Wort: 
Sabanal — was in eurem Laut 
Wahnſinnig heißt — ſchmäht mich ihr Hohn, 
Bis ihrem Antlit ich entflohn. 


Habana! ja wahnfinnig fol 
Guara bald dem Stamm erfcheinen, 
Wehllagend follen fie bemweinen, 
Daß Race furchtbar macht und toll. 
Und jet — o fieh! den Grund geröthet, 
Macabo bat mein Kind getödtet, 
- Er brach ein Tosgerifines Thier 

Aus deinen Kerlern — ſtürzt' zu mir 

. Und würgt das Kind mit geller Lache, 
Nun weißt du Alles — Rache — Rache!" 
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14. 


Gefühl der Rachel ba du glühend Eis! 

Du Gallenfrüchte tragend Reis! 

Heißfonniger Strahl, du kochſt in Sklavenhaft 
Das Blut im Hirn, den Muth gebrochner Kraft, 
Löſt felbft im Laltverichloffenen Gemüt 

Die Flode Haß, daß fie im Zorne ſprüht 
Und zur Lawine wächſt im Herzensraum, - 
Bewältigend im Wachen wie im Traum 

Der Seele Wunſch, bas rege Bild im Geift; 
Und während fie in ihre Wirbel kreiſt, 

Mas fie erfaßt, ftürzt fie Scorpionen gleich 
Sich ſelbſt in des Verderbens dunkles Reich. 


—ñN— 'ꝰ)⸗⸗ 
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15. 


Empor hebt Sauchez jetzt die Hand: 
„Mein ſüßes Leben traue mir! 

Bei jenem Kreuz am Himmelsrand 
Schwör' ich, Guara, Rache dir, 
Ebh's droben ſich beginnt zu neigen 
Wird ſich die That die blut'ge zeigen, 
Umzüngelt wird von meiner Macht 
Das ganze Dorf in dieſer Nacht. 


Wenn Alles ſchläft, gib mir ein Zeichen, 
Zünd einen leichten Wirbelbrand — 

Und Rache ſoll den Stamm erreichen, 
Und Schwert und Feuer tilg' das Land!” 


Dem Tod zu troten keck entichloffen 
Im Rachekampf mit den Genofien, 
Zreibts Sanchez eilig jetst zu fliehn, 
Verräther⸗Hand ſich zu entziehn, 
Und auch Guara drängt ihn fort 
Zu meiden diefen Feindesort. 
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Doch wie zum Kuß er ſie umſchlingt 
Entreißt das Schwert ſie ihm und ſchwingt 
Hoch durch die Luft es als Panier: 

„Ein Pfand der Rache bleib es mir! 

Zu Mord, Zerſtörung, Fluch und Brand 
Zul ich's auf dieſen Inſelſtrand!“ 

Zum Kuß fliegt ſie dann bang herbei, 

Als obs der Liebe letzter ſei. 

Noch ein Umarmen voll Entzücken — 

Ein Blick — ein ſtummes Händedrücken — 
Und Sanchez eilt in raſcher Flucht 

Hinab zur felsumſchirmten Bucht; 
Ein Sprung — und wie der Pfeil vom Bogen 
Fliegt leicht der Nachen durch die Wogen. 


Vierter Geſang. 


Böttger. II. 7 





1. 


Schwarz, bunftig hängt die Sommernacht 
Auf Cuba nieder; felbft die Pracht 
Des Kreuzes an dem Himmelsrand 
Berhillt der Wollen Florgewand. 
Schwüul zittert die gedrückte Luft, 
Die Stauden ſchwitzen harz'gen Duft; 
Bang ſchauern, wenn ein Hauch ſich regt, 
Der Balmen Kronen Teisbewegt. 
In Paufen gellt ver Ruf ver Wacht: 
Am Schanzwerk durch die Dunkle Nacht, 
Der Weiler felbft liegt friedlich ſtill — 
Ein Thierfchrei nur, ein Vogelſchrill 
Kreiiht aus dem Wald minntenlang, 
. Wenn bei des Donners bumpfem Klang 
Ein Blitz das Dickicht Hell durchſchreckt, 
Die Schläfer aus der Ruhe weckt. 

7* 
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Der braune Sohn der Inſel ruht 
Bon Tagesmühn und Tagesglut 
In feiner Hängematte jekt, 

Bon Zraumgebilden füß gelebt; 
Zuweilen nur zudt wild die Hand 


Nah Beil und Meffer an der Wand. 
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2, 


Plötzlich fteht wie feftgefettet 

Eine rothe Wolke ſchimmernd 

Ueber’ m Inſulanerdorfe. 

Fuhr der Blitzſtrahl zündend nieder, 
Der im fernen Weſten leuchtet? 

Ein Moment noch — hell auflodert's! 
Eine lohe Feuerſäule 

Schlägt zum Himmel krampfig züngelnd. 


Sanchez, dem die Stunden öde ſchleichen, 
Harrt vor ſeines Zeltes Wand 
Ungeduldig auf das lichte Zeichen 
Von Guara's Rächerhand. 

Kaum gewahrt er jetzt die Flammen, 
Gellt ſein Pfiff — es ruft im Nu 
Aus der nächtlich ſtillen Ruh 
Trommellärm das Heer zuſammen. 
Sanchez ſchmuck im Waffenglanze 
Stürmt voran zum bfur’gen Tanze 
Den Indianerwällen. zu. 
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3. 


In dem Weiler welh em Schreden! 
Muſchelhörner heulen, weden 

Aus dem Schlaf die Wilden auf. 
Alles rennt in irrem Lauf 

Nach den rauchumwallten Hütten, 
Deren Dach und Blätterſchütten 
Funkend fliegen jach empor; 

Dann als Feuerllumpen wallend, 
Auf die Nachbarhütten fallend, 
Brechen fie ale Brand hervor. 


Waflerftröme fürzen und ſchwemmen 

Mit der Quellen entichöpften Flut 

Stitfehend den Boden, doch nimmer zu Dämmen 
ft des Feuers umgreifende Glut. 


In das Lärmen, Flüchten und Drängen 
Miſcht fich der Frauen gellendes Schrei’n 

An deren Knie die Kinder fich hänzen, 
Furchtſam fich bergend vor'm blendenden Schein. 
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An Hatuey’s Thür, das Beil in ber Hand 
Nüttelt Macabo — aus Fugen und Band 
Kracht fie zu Boden: „Häuptling empor! 
Verrath, Berrath ſchleicht um Hütten und Thor! 
Die Nacht ift um — es iſt Lichter Tag! 

Heß weht des Flamingo's Flügelichlag! 

Auf! führ' und gegen die weiße Brut, 

Löſche das Feuer mit Strömen von Blut!“ — 


LI SC GGI$GLLE GET DOG 
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Während hinauf zum wolligen Himmel 

Die Erd’ ein unzählbar Gewimmel 

Bon rothen Sternen praffelnd fpeit, 

Und Feuerfloden niederjchneit, 

Die Fledermäuf’ und Papagei’n, 

Die wilden Tauben mit Krächzen und Schrein 
In's trügeriſch falſche Tagslicht irren 

Und bald verkohlt zu Boden ſchwirren: 


Schickt aus Haubitzen Ball auf Ball 

Der Spanier in des Feindes Wall. 

Die rieſ'gen Kugeln fliegen drein, 

Zerſchmettern flott Gebälk und Stein. 

Es Hafft ein Sprung — die Schanze weicht — 
Schon ift der Wilden Dorf erreiht — 

Frei tobt des Hafjes Leidenjchaft, 

Feind padt den Feind mit Mörberkraft. 


Es zog der Kampf mit biut’gem Tritt 
Jetzt Hütt' um Hütte, Schritt um Schritt, 
Die Wilden flogen ſchnell herbei 

Zur zügelloſen Schlächterei. 


— 105 — 


„Die Weißen!" ſcholl's, bei dieſem Ton 
Kam Jung und Alt zum Kampf geflohn; 
Mit graufgem Schlachtgeheul entjenden 
Pfeilmwolten fie den braunen Händen, 
Steinhagel raffelt hinterdrein, 
Geſchleudert in die dichtſten Reihn. 


Urkräftig hieben Schwert und Beil, 

Als wär' der Stahl vom Arm ein Theil; 
Die Streiche fielen wechſelnd gut, 

Wie Waſſerbäche floß das Blut, 

Als tränt' des Haſſes letzte Spur 

Sich ſatt im letzten Tropfen nur. 


In's Schlachtgetümmel wild voran 
Schlägt Sanchez ſich ſtets neue Bahn; 
Und wo ſein weißer Helmbuſch weht, 
Wird bald der Grund ein Todesbeet. 
Ringsum nur Blut und Feuerſchimmern, 
Schildklirren, Röcheln, Fluchen, Wimmern, 
Und mitten in's Musketengrollen 

Des fernen Donners bumpfes Rollen. 


ILL LE LLLLSLLS 
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5. 


Bon Dächern fehleudern Brand auf Brand 
Indianiſche Fraun mit nerbger Hand: 
Die Knaben fchleppen ohne Ruh 

Aus glühen Schutt in vollen Schürzen 
Stein’ und Gebälk den Müttern zu, 
Dies auf den Feind herab zu ftürzen. 


Doch muthig dringt ber Spanier vot . 
Dur Leichenberg’ und blut’gen Moor; 
Er fühlt ſich ſtolz als Herren der Schlacht, 
Der. Wilde weicht der Uebermadt: 

Der raſchgeſchmolzne, Heine Haufen 

Sucht tollfühn in den Tod zu Yaufen, 
Denn beffer tobt, al8 wie gefangen 

Dem Feinde fehn in's Aug’ voll Bangen, 
Bon Sclavenmartern rings umftellt 
Durchleben eine Jammerwelt, 

Mo ſchwer der Fluch der Feigheit trifft, 
Bon Freund und Feind des Spottes Gift. 


ILL SIE. GIFLL 
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6. 


Mit unerihrodnem, feſten Blick 

Sah Hatuey feines Stamms Gefchid, 

Er trotzt im flatternd weißen Saar 

Stark wie ein Iüngling ber Gefahr; 
Wohin das Beil er ſchwang, es traf, 

Es bettete zum Todesſchlaf. 

Wol ſah er, wie der Wilde fant, 

Das Schwert das Blut der Brüder trant, 
Doch ob der Ehrift fein Volk zerihellt — 
Ein Maisfeld, das von Sicheln fällt, 
Die Fraun die bunten Blumen drein — 
Er fand gefaßt, wenn auch allein; 

Pit jevem Tropfen Blut er ſtand 

Für's lebte Stückchen Vaterland. 


Gelehnt an eine Mauer juft 

Faßt Sanchez’ Arm ibn bei ber Bruft 
Schlägt ihm bie Streitart aus der Sand 
Und zückt auf's Herz das Schwert gewandt: 
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„Ergib dich Häuptling — oder ftirb! 
Du [hüttelft mir? — wohlan erwirb 
Bergebung dir bei Jeſu Chrift!“ 


Drauf Hatuey raſch: „Was kann ein Gott, 
Der an dem Kreuz geftorben ift? 

Der große Geift ward nie’ zum Spott, 
Die Sonne, die im Weltall ſchwebt, 

Sie ift mein Gott, der ewig lebt!“ 


Dies ſprechend ringt mit ſchnellem Wenden 
Das Schwert er aus Don Sanchez’ Händen, 
Holt aus zum Stoß, als rüdlings ihn 
Drei ſpan'ſche Söldner nieberziehn ; 

Schon will Sanchez mit neuem Grimme 
Auf Hatuey — da welch belle Stimme 
Dringt ſchmerzlich rufend nieberwärts 

An Sanchez' Ohr, in Sanchez' Herz. 

Ein langgezogner, ſchriller Klang, 

Wie Schilf im Nachtwind ſchauert bang. 


Er blickt empor — durch Rauch und Glut 
Klimmt wild ein Weib von Dach zu Dache — 
„Guara du? mein höchſtes Gut, 

Dir folg' ich, Götterbild der Rache!“ 
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Die Spanier Inebeln Hatuey, 

Ziehn einen Eichenſtamm herbei, 

Und rammen ihn im Boden gin 

Mit morbbegier'gem Jubelſchrein, 
Und binden, fpottenb feiner Oual, 
Den Greis mit Striden an den Pfahl. 


Kaum fteht das Opferholz errichtet, 
Wird auch ſchon Reifig aufgejchichtet. 
Ein Augenblid — die Geißel droht, 
Die harz’ge Tadel dampft und loht — 
Da tritt ein Mönd zum Scheiterhaufen: 
„Cazike, fol dich Feuer taufen, 
Bekehre dich mit Herz und Mund 
Zum Chriften in der Todesftund! 
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Das heil’ge Kreuz allein verleiht 

Des Himmels volle Seligkeit; 

Doch glaubft bu nicht, verdammen bi dj 
Der Hölle Dualen ewiglich, 

Im Schwefelpfuhl herum zu tappen, 
Wo Heulen ift und Zähneklappen!“ 


Der Tod, der flammenzüngelnd droht, 
Spott, Martern, der Verbammniß Noth, 
Sie brechen nicht den ehrnen Muth, 
Der in des Häuptlings Seele ruht. 

Als gings in heiße Feindesſchlacht, 

Wo ihm der Stern des Sieges lacht: 
So ruhig männlich blidt er brein, 
Beglänzt vem rothen Feuerjchein, 

Der dur des Dualmes Wollenfchicht 
In Strudeln aus ben Hütten bricht. 
Er denft nur an dem großen Geift, 

Der in ber Sonne berriht und reift. 
Der auf Gewölt fi niederſchwingt, 
Und Wald und Früchten Segen bringt; 
Unb ber ihn jet vom Erdenlauf 

Zur Sonne zieht mit Strahlen auf. 
Zreu feinem Glauben, unverzagt 

Kehrt er zum Mönch ſich ftolz und fragt: 


„Sind Spanier denn im Himmel? ſprich!“ 
Darauf der Mönd: 
„Ganz fiherih!" — 
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Der Häuptling lächelt: „Sel'ger Mann, 
Zur Hölle will ich — zündet an!“ 


Das Reisholz praſſelt — die Feuer laufen, 

Und züngeln um den Scheiterhaufen, 

Ein dumpfer Laut — ein wirbelnd Flammen — 
Und Pfahl und Opfer kracht zuſammen. 


— —— — — — 
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8. 


Schon lenkt Sanchez über Leichen und Stein 
In Haft zur brennenden Mauer ein, 
Da tritt ihm am Leibe triefend von Blut 
Macabo entzegen mit Tigerwuth: 
„Wohin? — jolls wieder zur Buhle gehn ? 
Mußt erſt mit bem einen Tanz beftehn, 
Doch wiſſe, daß auf dem Plate bleibt, 
Wer Buhlichaft mit meinem Liebchen treibt; 
Das Söhnlein ſchickt ih voraus — e8 winkt, — 
Geduld nur! der Bater kommt nachgehinkt — 
Da nimm einen Kuß —“ 

er hebt das Beil, 
Als Sanchez hurtig wie ein Pfeil 
Seitab entfhlüpfte der Gefahr. 
Mit der Rechten erfaßt er Des Wilden Haar, 
Heißt mit der andern den Dolch aus der Scheide, 
Aber verſtrickt im Waffengefchmeite 
Packt ibn Macabo und broffelt ihn nieder. 
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Wie zwei Schlangen umſchnüren die Glieder 
Kraftvoll fi Beide; preffen und ringen 
Sich in tödtlichgehäſſ'gem Umfchlingen; 
Straff jeden Mustel — fühlen die Zwei, 
Daß einer des Gegners unwerth fei. 


Um des Spanier8 Hals ſchlingt der Wilde den Arm, 
Der Athen flodt Sanchez, und dumpfes Stöhnen 
Halt ſchon in abgebrochenen Tönen — 

Da naht ein plünbernder Kriegerihwarm, 

Ein Schwerthieb jauft in Macabo's Weichen. 
Erliegen muß er den jpantichen Streichen, 

Läßt er vom Feind nicht — da taumelt er auf, 
Und mitten dur Kolben und Schwerterblinfen, 
Schleudernd die Feinde zur Rechten und Linten, 
Lenkt er thalabwärts zum Meere den Lauf. 


wu LIE LLGIE 
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9. 


Slänzt au der Morgen auf den Meereswogen, 
Die Stätte hält noch dicker Qualm umzogen, 
Rauchwolken ballen fi zum Sonnenlicht, 

Das bin und wieber matt durch Nebel bricht; 
Und doch blickt freundlichhell der Himmelsraum, 
Als wär der Gräul der blut’gen Nacht nur Traum, . 
Des Dorfes Trümmer liegen weit geftredt, 
Mit Sterbenden und Todten überdeckt. 
Zerſchlagne Schilde, Meffer und Pfeile 
Armbräüfte, Hakenbüchſen und Beile 
Blinten berrenlos rings verftreut, 

Als hätt’ es Waffen geregnet heut. 


Aus den geſchichteten Körpern reden 
Salbentjeelte ſich mühſam empor, 

Spamnen den Bogen umd regen und ſtrecken 
Ihre Hand zum vergifteten Rohr. 

Die Wunden klaffen, brennend vor Schmerz, 
Ihr Leben ſelbſt — nur ein zuckendes Herz. 
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Mie ein wildes Thier, 
Lechzend vor Gier, 
Schleppt fih zum tobten Feind hier ein junger 
Blutender Infulaner und reißt 
Bom Gurt ihm die Flaſche; fchludt und beißt 
Am Leberriemen fi ftillend den Hunger. 
Andere nagen an Bäumen und Rinben, 
Jener ſucht fih vom Boden zu winden, 
Schleift fih Tangjam zum nahen Duell, 
Seht ift er am Ziel — die Hand ſchöpft nieder, 
Schon lächelt der Trunk ihm erquidend hell — 
Da zudt’s eisfalt ihm durch die lieber, 
Und er ift tobt. — 
Diefe wenden in ihrer Noth 
Knieend zur Sonne fi mit Gebeten, 
Daß ihr Donner fie möge zertreten; 
Während daneben zur lebten Frift 
Den Rofenkranz küßt ein fpanifcher Chriſt: 
„Du gottgeweibte 
Gebenebeite, 
Süße Jungfrau Maria! 
Bitte für mich, bu Gnädige, dort —“ 
Bom Mund nimmt ibm der Tod das Wort. 
Ein Aſchenregen dedt die Leichen, 
Des Lebens Zwietracht auszugleichen: 
Gleichviel, 06 Spanier oder Heide, 
Ob rotbem, weißem Bolt entitanmt, 
Verkohlt, verſtümmelt Liegen Beide 
Und friedlich ruhn fie insgefammt. 


— 8* 
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10. 


Noch fliehen Wilde die Küſt' entlang; 
Hinter des Cactus blühende Mauern 

Auf felfigen Hang 

Flüchten voll Schauern 

Weiber und Kinder in ängftlihen Drang. 


Doch der Spanier kennt fein Erbarmen, 
Ueberall folgt er der Flüchtigen Lauf, 
Und mit erzumpanzerten Armen 

Hält er die Schutlosflehenden auf. 


Wie vor der Gier mordluſt'ger Hyänen 
Suchen vor ber folbatifchen Wuth 

Greiſe Männer Rettung in Kähnen. 

Schon ſchlagen die ſchnellen Ruder die Flut. 
Bon der Felſenbai 

Springt baftig herbei, 

Wer no im Herzen zu leben ben Muth. 

’ 
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Doch weh! 

Nicht fat der Kahn der Verzweifelten Zahl; 
Der letzte 

Vom Feinde Gehetzte 

Klammert in dräuender Todesqual 
Krampfhaft ſich an des Kahnes Planken, — 
Kaum packt er an, 

So ſchwankt der Kahn, 

Daß all die Geflüchteten hülflos verſanken. 


Mit rollenden Augen, zürnenden Brauen 

Steht dort im Boot 

Verſchränkten Arms bei zagenden Frauen 
Macabo und ſieht die drängende Noth, 

Die dem wehrloſen Häuflein des Stammes droht. 
Am Felſen glitzern die ſpaniſchen Mützen 

Der Bogenſchützen, 

Die Sehne ſchnellt, es ziſcht in's Meer der Pfeil. 


In wahnſinniger Eil' 

Erfaßt er die Fraun mit nerviger Fauſt, 

Und wie es dem wilden Herzen auch grauſt, 

Er ſchleudert fie hurtig, eh' fie gedacht, 

Zum feuchten Tod in den Meeresſchacht. 

Dann flemmt er den Arm ein mit troß’ger Geberbe, 
Und den zielenden Feind im Angeficht, 

Zittert er nit, — 

Er ruft Lebwohl der heimiſchen Erbe: 
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„Euch Weißen Fluch auf Kind und Kindeskind, 
Dem Meere Fluch, und Fluch dem falichen Wind, 
Der Euch zu unferm Injelland getragen, 

Und nicht das Schiff 

Am Feljenriff 

Erbarmungslos zerichlagen. 

Heillofe, thieriſchgrimme Brut, 

Die fühllos ſchwelgt in frechvergoßnem Blut, 

Die für das Kreuz und den breieinigen Gott 
Der Böller Frieden zu zerſtören ſucht — 

Mein letzter Hauch voll gift’gem Haß und Spott 
Flucht jedem Herzen, das nicht euch verflucht!“ 


Und wie der Grimm von Aug’ und Lippe grolite, 

Ein Sprung — ein Sturz — ein Gurgeln hohl und ſchwer — 
Und über ihn und feine Flüche rollte 

In finfirer Ruhe das gewalt’ge Meer. 


ALL IGLEL IL LE 
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11. 


Die Hütten rings nur ein gewaltger Brand; 

Die lebte, die des Feuers Macht ummand, 
Hyänengierig fraß in toller Haft, — 

War bes Caziken, Hatuey's Pallaft. 

Die Mauern ſchon geborften und gejprengt, 

Des Haine's Palmen von der Glut verjengt, 

Mit Kniftern fprüht der Stämme Rinde Tunfen, — 
In Wüßtenei ift al die Pracht verjunfen. 


Auf jchroffer Mauer, auf verlohltem Stamme, 
Daran in Wirbeln züngelnd najcht die Flamme, 
In wilder, töniglicher Hobeit ftand 

Guara droben; mit der linfen Sand 

Die brennende Fadel jchwingend, züdt die Rechte 
Der Rabe Schwert, bluttriefend vom Gefechte. 
Wüthend erregt und Doch verjchmerzend kalt 
Steht die in Glut gebabete Seftalt. 

Die rothe Lohe jchlägt dem kühnen Weib 

Ein Purpurkleid um ihren braunen Leib. 
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Der Wind peitjcht ihr entfeflelt ſchwarzes Haar; 
Ihr dunkles Auge, jchweifend wie ein Aar, 
MWetteifert im VBernichten mit der Glut — 

Das Auge, das einft kindlich Fromm geruht, 
Mit Blicken eines Reh's an Sanchez hing, 
Wenn er zu ſüßem Kuß fie lieb umfing! 


Triumph der Rache ſchwellt ihr jetzt die Bruft, 
Und nieber ſchreit fie in dämon'ſcher Luſt: 

„Sch fluche dir Stamm, ich fluche dir Land, 

Dir Erde fluch ich, dir Meeresfirand, 

Fluch heule du Flamme mir wieber! 

Ihr habt mich verftoßen als niedrigfte Magd, 
Mit Hunden gehetzt wie das Wild auf der Jagd, 
Mir Herz gebrochen und Glieder! 

Ihr habt mich ehrlos, wahnſinnig genannt — 
Der Wahnfinn bricht aus — das Dorf liegt verbrannt — 
Sch felber, ich fengt’ e8 euch nieber! 


Gift zeuge der Boden, von Zwietracht gebläht; 
Bol Wahnfinn geh auf, was der Wahnfiım gefät, 
Wahnſinn jedes Blatt, jede Blüte; 

Es Schlinge der Fluch fih von Hand zu Hand 
Jahrtauſende durch über Meer und Land 

Und zerrütte Geift und Gemüthe!“ 
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12. 


Bon Trümmer zu Trümmer 

Sid aufwärts Hammernd, 

In der Seele ſchmerzlich jammernd: 
Klettert Sanchez zur brennenden Mauer, 
Tief ergriffen von heimlichem Schauer. 
Nicht bedacht, ob die Flamm' ihn jengt, 
Blidt er hinauf nur, wohin e8 ihn drängt. 
Er hört der Verwünſchung graufigen Ton 
Dem liebften, dem jüßeften Mund entflohn. 
Es stockt ihm der Athen, das Wort erftick, 
Als er die Beliebte zur Seit’ erblidt. 


Ihr Auge ftarrt ihn ſeltſam an, 

Es kennt ihn nicht im wüſten Wahn — 
Dann irrt in den Höhlen es unftet wild, 
Als ſucht' es ein Yiebes, vwerlorenes Bild 

In ‚zlingelnder Flammen buntem Gewihl -— 
O! nit zu Schildern ift das Gefühl, 

Das heiß dur Sanchez’ Bufen 309, 

Als er zu ihr fich nieder bog: 


„Suara! Herz des Herzens, komm! 
Frei und gerächt bift ganz bu mein!“ 
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„„Ha! feine Stimme lieb und fromm, 

Sie ruft mir aus dem Feuerſchein!““ 

Sie ſchwingt die Tadel in wirrem Kreije 

Und fingt wahnwitig lächelnd, Teile, 

Zerrifinen Takts die ſchauervollſte Weife, 

Dem Tone glei, der herb das Herz zerfleifcht, 
Wenn man in Glas rißt, daß es knirrend kreiſcht: 


„Gab den Lippen bes weißen Quelle einen Kuß 
Und ſah in die blauen Geſtirne, 

Da ſchwirrte vom Bogen Schuß auf Schuß, 
Durchbohrte mir Herz und Gehirm, — ⸗ 

Mein Geliebter fo weiß, mein Geliebter fo Hold, 
Du rufft? — ih komme, — wie funkelt da8 Gold, 
Gold trodnet die blutende Stirne. 


„Wie fih’8 ängftet das Kind — o höre fein Schrein, — 


Es greift nach dem brennenden Stamme, — 

Du rufft nah der Mutter — und biſt ja doch mein, 
Roth glänzt bein Gefiht wie die Flamme! 

Welch Unthier umfchlingt dich in wirbelnder Luft, 
Und reicht dir die graue, bie wollige Bruft, 

Verflucht fei der Bufen der Amme — . 

3 komme — Tomme, fei ruhig mein Kind —“ 


Sie ruft's und wendet und beugt fich gejchwind 
Und ftürzt in bie lodernde Flamme. 





IS LIL 
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13. 


Wo von dem Schaum bes Meer’s umbrängt 
Ein Feljen zadig überhängt, 

Lehnt Sanchez, als der Sonne Glut 

Sid neigte wie ein Haupt voll Blut. 


Bon Farrn und Ranken Üüberbacht, 
Starrt ernſt er in bie rothe Pracht, 
Die auf fein bleiches Antlik ftrahlt, 
Es heuchleriſch mit Farben malt. 


Das Kinn geftüßt auf feine Hand 
Scheint ihm des Himmels Glutgewand 
Ein Abglanz nur der letzten Nacht, 
Ein Spiegel der furchtbaren Schlacht. 


Ihn kränzt des Siegers Lorbeerreis, 
Jedoch erfauft um welchen Preis? 


Gefühle drängen ſich und ſchwinden, 
Es kreuzt fich unftät das Empfinden, 


°’ 
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Doch ein Gedank' in Höllenpein 
Miſcht ſich in jede Regung ein, 

Und jegliches Erinnern trifft 

Sein Herz wie langjam zehrend Gift. 


Guara fieht er überall, 

Ihr Name Eingt im Wogenſchall, 

Die Wolfe zeigt ihr Bild im Fliehn, 

Sie, die das Opfer warb für ihn! 

Wie einft jo Vieblich frei das junge Blut 

Sm Balmenhain an feiner Bruft gerußt, 

In Unſchuld fie nur Süßes bot und nahm, 
Und heiße Glut den Buſen überlam! 

Die Lieb’ allein — und ad, wie liebte fie! — 
War ihrer Herzensichläge Melodie — 


Und jeßt, dahin — dahin in wirrem Wahn — 
Ein biut’ger Schatten feiner .Heldenbahn — 
Sanchez erfaßt’8 — die bleichen Rippen beben: 
„O, Teine Freude bietet mehr das Leben !‘‘ 


Da horch! was weht jo ſchwermuthvoll herüber? 

Er lauſcht dem Klang — fein Auge ſenkt fich trüber — 
Iſt es der Wind, der fih am Feljen bricht, 

Aus Schilf und Rohr in hohlen Seufzern ſpricht? 
Iſt es das Meer, das bumpfauffchauernd flöhnt ? 
Iſt's Palmenrauſchen, das fo feltfam tönt? 

Und doch bewegt der Lufthauch kaum die Halmen, 
Glatt Tiegt das Meer und ruhig ftehn die Balmen. 
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Und wieder klingt's, und näher — ſchmerzlich weich, 
Dem Schwirren von gefprungner Saite gleich; 

O, herzzerſchneidend ballt das Klaggetön 
Indianſcher Fraun entlang die Felſenhöhn; 

Vom Todtenfelde weht das Lied der Schmerzen, 
Ein Echo weckend in Don Sanchez Herzen: 
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14. 


„Ihr Schweftern auf Cuba! das Ufer entlang 
Singt dumpfen Klanges den Trauergefang, 
Web! Wahnfinn erfaßte Guara! 

Es berüßrte der große Geift ihre Stirn, 

Und verjengte mit rächendem Finger das Hirn 
Der verblendbeten armen Guara! 


Habana! weh! was thateft du? 
Ach, unſer Dörflein ſank im Nu, 


Errettend ereilt fie in Flammen der Tod, 
Nun theilt fie das würz’ge Caſſavabrod 
Mit den Vätern unter Bananen; 
Luftgeifter Fredenzen ihr Palmenwein, 

Sie winten mit Tüchern und laden fie ein 
In duftig kryſtallne Cabanen. 


Habana, du findſt Götterruh, — 
Doch deinem Volk — was thateſt du? 








Die Helden ermorbet, die Mütter verbrannt, 

Die Hütten in Afche, die Götter verbannt, 

So blieben wir einfam im Leide — 

Auf, Schweftern, jet muthig dem Leben ein End’, 
Küßt freudig das Meffer, und züct es behenb, 
Das biutende Herz feine Scheibe! 


Habana, wilde Schwefter, bu! 
Ruf uns vom Felfen Grüße zu! 


Leicht ſchlüpft wie Die Schlang’ aus ber flecigen Haut 
Aus dem Leibe die Seele, von Lichte bethaut, 

Und ſchweift durch die Wälder und Hügel, 
Durdflinget die Grotten und flattert hervor, 

Und bezanbert al8 Stimme des Berges das Ohr 
Auf wohllautbeftebertem Flügel! 


Dem Licht, ven Göttern fliebn wir zu! 
Lilura, Iura, baharru!“ 
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Welch ein Leben dämmert mit dem Tag 
Auf dem biutgebüngten Infelftrande! 
Unabläffig klingt der Aerte Schlag, 
Wühlt die Schaufel in dem Uferjanbe | 


Hoch fich thürmend fügt fih Stein an Stein, 
Weithin ftredt ſich wachſend Wall und Dauer, 
Eine Stadt blidt ftolz in's Meer hinein, 

Wo ein Bolf verſank in Nacht und Trauer. 


Habfucht, Die dag Herz vom Herzen trennt, 
Pflanzt das Kreuz auf morbbefledte Gaue, 
Eines Volles Ruin das Fundament, 

Blut und Aſche Mörtel an dem Baue. 


Wohin ſchwandeſt du, o heilger, 
Unentweihter Waldeszauber, 

Als jo Mar das Blau bes Himmels 
Lag auf Cuba's mächt’gen Palmen, 
Auf den rohrgeflohtnen Hütten 
Friebummogter Inſulaner? 
Balfambuft’ge Pflanzen bielten 

Die vom Erdſtoß jäh geichlagnen 
Wunden in ber fhroffen Klippe 
Mildverjöhnend, dicht ummwunben, 
Wo am Abbang jenes Feljens 

Saß ein fonnig Kind der Inſel: 
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Wo die röthlichen Violen, 

Die Lianenblütenketten 

Hoch ſich durch Die Lüfte ſchleudernd, 
Keck von einem Stamm zum andern, 
Ihre grünen Brücken ſchlugen, 

Bis fie ringelnd als Guirlanden 

In die klaren Wellen tauchten. 
Alles rings war Fried' und Einklang, 
Duft und Licht und heitre Jugend, 
Raſtlos ſchuf in üpp'ger Fülle 

Die Natur zum Siegesbogen 

Sich dies Erdenparadies. 


Barſchen Hochmuths prunkt der neue Staat, 

Aus Plantagen ſchimmern Pflanzerbauden, 

Aber Gift des Fluches düngt die Saat, 

Und der Wahnſinn ſchießt in Blatt und Stauden. 


Dicht am Hafen glänzt ein ſteinern Bild 

Eines Mädchens, mit dem Schickſal ringend: 
Aufgelöſt das Haar und flatterndwild, 
Wahnumnachtet Schwert und Fackel ſchwingend. 


Weithin ſtarrt Habana's Bild in's Land, 

Cine Rächerin aus düſtern Tagen, 

Die Europa's Flaggen ſieht vom Strand 

Ihren Fluch von Land zu Lande tragen: 
Võttger. II. 9 
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Daß der Wahnfinn, wuchernd im Gemüt, 
Zwietracht in die fernften Reiche ſchütte, 

Reid und Gier nach Reichthum, der hier blüht, 
Thron’ und Böller wahnfinngleich zerrütte. 


Finfterbrütend lehnt Don Sanchez dran, 
Reichgeſchmückt mit Perl’ und goldnen Ketten, 
Doch auf Bruft und Stimme Liegt ein Bann, 
Den zu Iöfen nur der Tod Tann retten. 


Auf den Wällen jubelt der Soldat, 
Freudenfalven donnern die Kanonen; 
As ein Zug von Spaniern Sanchez naht, 
Neichend ihm des Sieges Ehrenkronen: 

\ 


„Sanchez Heil, des Hafens Commandant! 

Jauchzend grüßt dich Stadt und Eitabelle, — 

Daß ihr Name werde weltbeiannt, 
Tauf', o Herr, dies fhöne Kind der Welle!“ — 


Wortlos blickt der Feldherr auf den Strand, 
Dann, als wär” er mit fich felbft im Grimme, 
Legt er raſch auf’s Standbild feine Hand 

Und entgegnet mit bewegter Stimme: 


„La Habana!“ 


ELITE NIE LE 





Till Enlenfpiegel. 


Modernes Heldengedidt. 
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(Geſchrieben in den Jahren 1846 — 47.) 








Prolog 


zu biefem fragmentarifhen Gedichte, 





Es war noch in der vormärzlichen Zeit, 
Wo Alles in Rube lag weit und breit, 
Als unjer erwählter Freund Eulenspiegel 
Flott fprengen wollte des Schweigens Siegel, 
Um frei fih von Prefſerei und Drud 

Zu zeigen im bunten Narrenſchmuck; 
Doch immer kam ihm von Ungefähr 

Ein hindernder Dämon in die Quer. 
Zuletzt warb im Sturm ber Revolution 
Aus feinem Humor ein bittrer Hohn; 
Für Scherze war tobt das Publikum, 

Es kümmerte ſich feine Seele drum, 

So blieb denn der Arme tagein tagaus 
In de® Berlegers gebuldigem Haus; 
Doch da fein Aufliegen viel Koften macht, 
Sat es den plötzlich in Zorn gebracht, 


— 134 — 


Drum warf ihn diefer mit einem Mal 

Kopfüber hinaus aus Thür und Saal. 

Und hieß ihn mit dem Kritilerhaufen 

Nah Herzensluft in der Welt 'rum raufen. 

So naht er auch euch, die er Freunde nennt, 
Und macht euch fein tiefftes Compliment; 
Beſchwatzt eu, was und was nicht euch frommt, 
Wie’s ihm jo gerad wor den Schnabel kommt. — 
Bringt euch dies erfte Heft Kurze Weil, 

Sp gibt er euch baldigft den beffern Theil, 

Und wünſcht zum Schluß feinen geiftigen Erben: 
Dabei den Magen fi nicht zu verderben! 


— 135 — 


Enlenfpiegel und Staudenhahn. 





Ein Kellerlodh, das Paradies der Zecher, 

Wo Nebel ziehn von Weinduft und Cigarren, 
Und wo als Genien Flafchenreihn und Becher 
Mit Etikette locken junge Narren, 

So wie den Geckenſchwarm ergrauter Schädher: 
Das ift die Pythiaſchlucht, wo in bizarren 
Traumbilbern jetzt ſich unfer Heros winbet, 
Und geiftig ſehend für bie Welt erblinbet. 


Till lag in tiefem Schlaf, — dem Zwitterwefen 
Des Lebens und des Todes, beffen Mohn 
Natur als magiſchwirkend Kraut erlejen 
Dem armen, arggequälten Erbenfohn, 
Um von den Weltftrapazen zu genejen, 
Die ihm mit Ueberbruß- und Efel drohn, — 
Er wollte fih nach nächt'gem Sutitifiren 
Durch Wein und Schlaf, und Beeffteaks reftauricen. 
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Das müde Haupt auf feine Fauft gelehnt, 
Sit er im Winkel bei geleertem Glafe ; 
Indeß der junge Wirth ſich redt und dehnt, 
‚als Stuger jpreizt wie ein geledter Haſe, 
Er nimmt die Kreide jeßt — er ſchreibt und gähnt, 
Legt dann den Finger grübelnd an die Nafe — 
Streicht wieder aus, ſchellt wild dem Kellerbiener, 
Und ſchlürft dabei fein Viertelchen Traminer. - 


Jungfräulich blickt Die milde Morgenfonne 
Durch ſchiefe Gitterfenfter in den Raum, 
Webt lichte Rofen um die graue Tonne 
Und wirft ihr Gold in der Pokale Schaum; 
Tills Haupt umfchälert fie in heitrer Wonne, 
Berihämt die Lippen küffend, die im Traum 
Sich hin und ber bewegten wie beim Sprechen, 
Als wollten fie des Schlummers Siegel brechen. 


Das Reich der Geifter war ihm jett erjchloffen, 
Sein innres Auge tranf in vollen Zügen 
Den Zauber ein, ber fih um ihn ergofien, 
Mit fel’gem und dämoniſchem Vergnügen, 
Da ſah er Schelme, drollige Genofjen 
Aus purem Scherz ſich wechjelweis betrügen, 
Auf des Gedankens zarten Fäden gaufeln 
Und auf dem grünen Zweig der Sinne fchaufeln. 
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’ Ein bunter Schwarm poffierlicher Figuren 
Macht Reverenz vor ihm mit füßen Fragen, 
Onedfilberhaft auf blauen Woltenfluren 

Springt wirr der Trapp, wie tollgeworbne Naben ; 
Doch waren's ganz verſchiedene Naturen, 

Der Eine dick, als wollt' er eben platzen, 

Der And're ſchlank wie eine Krämerelle, 

Der Eine trüb', der Andre waſſerhelle. 


Landsleute ſchienen einige zu ſein, 

Und bildeten recht eine Nobelgarde; 

Blutroth und Sonnengold, und Grün vom Rhein 
Erglänzt als Tricolor auf der Cocarde; 

Zum Panzerhemd von ſpiegelblankem Schein 
Paßt Schwert und Schärpe gut, und Hellebarde, 
Ein Pickelhäubchen ſchirmet Kopf und Bart, 

Ganz wie man dies im Preußenland gewahrt. 


Aus diefer Reihe trat ein Iüngling vor 
Mit blondem Haar und Tieblihen Geberben ; 
Er nahte Till, und ſprach ihm leis in's Ohr, 
Als wollt' er nur geheim vernommen werden: 
„Du Sohn des Staubes, richtiger du Thor, 
Der du dich noch im Pfuhle ſielſt auf Erden, 
Sei doch vernünftig, höre meinen Rath, — 
Und ſchreite kühn ſodann zu kühner That. 
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„Erfaß' Die Menſchen, wie fie eben find, 
Und laß fie ſchlau nach deiner Pfeife tanzen! 
Das Kind wirb Greis, der Greis wird wieder Kind, 
Mit Kindern haft du's drum zu thun im Ganzen. 
Mach’ Blinde ſehend, Sehende mach’ blind, 
Und Blumen wirft bu in bein Leben pflanzen: 
Schlauheit und Lift wird dir zum Ziele helfen, 
Und wo's nicht geht, erſcheinen wir als Elfen. 


„Du ſiehſt, mein lieber Til, in unfrer Schaar 
Das freuzfidelfte, Inftigfte Gefindel, 
Das, feitbem Noch aus dem Kaften war, 
Das Hirn der Dienfchen wiegt in füßem Schwindel. 
Schalkhaft ift dies Geflecht vom erften Jahr, 
Kaum läuft es fichernd fort aus grüner Windel, 
Zeigt's männlih fih mit Braufen und Gefnifter, 
Und flürzt wie Simſon nieder bie Philifter. 


„Dienſtbar wirb biefes Völkchen fich bir zeigen, 
Wenn dich die eig'ne Schlauheit will ‚verlaffen; 
Wie Mäpchenfüße bei dem Strich der Geigen 
Des Tanzes füßer Zaumel weiß zu fallen: 

So wird durch Geifterfräfte bir zu eigen 

Die Menſchheit unter närriihen Grimaſſen; 
"Und deinem Ruf die Geifter zu verblinden, 
Will ich Dir ihren Stand und Namen künden. 
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u „Sieh, wie ſich ftolz im golbverbrämten Wamms 
Madeira bläht ale Fauft, der Herr ber Wunder, 
Wie ihm zur Seite hölleheißen Stamms 

Mepbifto Tacht im Purpurkleid, Burgunder! 

Bor beiden neigt mit Mienen eines Lamms, 
Abſchüttelnd feiner Complimente Plunder, 

Sich jetzt ein heitrer und nicht minder fchwacher 
Rothnaſ'ger Junker, Herr von Bacharacher. 


„Marquis Champagner dort, der Thunichtgut 
Im Atlasmantel mit den Silbertreffen, 
Ein Bonvivant voll Scherz und Liebeswuth, 
Der Don Yuan der Weine, der vermefjen 
Galant verführt jo manches junge Blut, 
Das ihm zu lieb fein theures Selbſt vergefien, 
Dringt Wite fprubelnd in den Kern bes Heeres, 
Und buhlt jet um die Gunſt von Donna Leres. 


[4 


„Die andern blondgeledten Nittersieut 
Sind meift aus adlichem Geſchlecht vom Rheine, 
Und ihre Burgen liegen jchroff verfireut 
Auf Toloffalem hoben Felsgefteine: 
Sind alle Söhne noch vom ftarfen Teut, - 
Die Blum’ im Herzen, Mannbeit im Gebeine, 
Beraten fte all nichtiges Geflunfer, 
Als ächte, deutfche, freigeborne Junker. 
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„Da find die Herrn von Hochheim, Nierenftein, 
Sobannisberg, Erbah und Akmannshaußen, 
Sie fühlen all den Pflegewater Rhein 
In ihren glutbefeelten Adern braufen. 
Zwei fremde Wichte drängen jeßt fich ein, 
Doch füllen fie die Seele nur mit Graufen, 
Sie fehn jo rob, als mollten fie gleich beißen, 
Landleute find’s von Grüneberg und Meißen. 


„Du wüßteft wohl auch meinen Namen gern, 
Bin Spiritus, der Geift" — — ba faßte mächtig 
Ein Arm den Träumer Till, deß Augenftern 
Wild auf den Störer blidt, und übernächtig: 
„Welch ein Barbar, im Aeußern zwar mobern, 
Weckt aus dem jhönften Traum mi unbedächtig!“ 
Der And’re: „„Bitte, wollt euch nicht erbofen, 

3 wünſchte nur den großen Birtuofen —““ 


„Til Eulenspiegel aus dem Schlaf zu ftören, 
Nicht wahr? und weiter nichts — Das tft Das Ganzel — 
Der fein Ihr, — und was wollt Ihr — laßt doch hören— 1“ 
„„Ich bin Poet, entfag’ dem Erdenglanze, 
Der Kunft mein ganzes Leben zuzufchwören ; 
Ich heiße Staudenhahn, doch oft auch Stanze, 
Da viele Stanzen meinem Kiel entfuhren, 
Und nähre mi von Grog und Correcturen —““ 


— 141 — 


„Allo Herr Staudenhahn! — doch daß ich frage, 
Was euch beliebt? — „„Den unerhörten Mann 
Zu ſprechen, das Mirakel unf’rer Tage, 

Der auf dem Flügel göttlich pielen kann, 
Und ohne daß er fich mit Taſten plage, 

Der eine neue Schule fih erfann, 

Daß er, wenn Liszt die Claviatur zerichlagen, 
Unmögliches vermag noch vorzutragen.““ 


„So ſprecht nur zu, ich weiß nicht ob ihr trinkt! 
He, Kellner! noch ein Glas — und vier und breißiger 
Hochheimer her! — Seht, wie er golbig blinft! 

Dem Herzen ächter Letheftrom, je fleißiger 
Der Mund im Kufie des Pokals verfinlt! — 
Das Leben wird mit jedem Tage beifiger, 
Und troftlos wär es ohne Laubenbeimer, 

Und euch, ihr himmelsabgeſandten Reimer. 


Das vierte Glas drum euch!" — „„O taufend Dant, 
Nun bitt' ich, dies auf euer Wohl zu leeren!" — 
„Das Klingt! doch Herr Poet, beim golpnen Trant 
Hält man die ſüße Dichtlunft gern in Ehren, 

Drum gebt von euch ein Lieblein friſch und frank, 
Und ſei's politisch auch, ich wills nicht wehren, 
Der Wein erfüllt uns Doppelt mit Entzücken, 
Denn den Polal des Liedes Roſen ſchmücken.“ 
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„„Bedaure fehr, bin heut nicht Disponirt, 
Trag juft auch kein Gedicht in meiner Tafche, 
Hab’ Übrigens noch nie ertemporitt, 
Indem ih nicht nach Moderuhme haſche; 
Den Lorbeer pflüd’ ich, ber im Tode ziert — 
Doch mit Berlaub, ift leer ſchon unf’re Flaſche?““ — 
Till Hopft ans Glas: „Noch eine von ber Sorte!” 
Und kaum gefagt, erglängt fie auch am Orte. 


Hochheimer, jener ftrablenblanfe Geift 
Sprengt armanftenmend feines Kerfers Riegel. 
Hal welch ein Duft den Kellerraum umlreiſt, 
Zerbrödelt fällt herab der Flaſche Siegel; 
Jetzt hebt er ftolz empor ſich, und ermeift 
Sich hold und freundlich gegen Enlenſpiegel, 
Schminkt des Poeten Antlig purpurfarben, 
Und lodt aus ihm der Rede bunte Garben: 


„&orrector fein! ba! und gleih einem Fallen 
An jchaler, widerlicher Beute murgen ! 
Sol ih verfallne Mauern nur vertalten, 
Die ewig bleiben längſt verfchollne Burgen? 
Das iſt, im Auge mir der größte Ballen, 
Daß ftatt: zum Arzt, ich werde zum Chirurgen. 
Setzt fühl? ich mid — jetzt bau’ ich auseinander 
Den Knoten als ein zweiter Aleranber ! 
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Der Muſe will ich leben ganz allein, 
Heirathen, um die Eriftenz zu friften, 
Solid mich zeigen, daß man allgemein 
Mich hält für einen tugenbhaften Chriſten, — 
Doch unter uns, ihr Könnt behülflich fein 
Zur Gattin mir, um häuslich dann zu niften; 
Bielleicht geläng’ mirs unter eurer Leitung, 
Wie wär es, fett’ ich morgen in die Zeitung: 


Ein junger Mann von unbeicholt'nem Rufe 
Und hübſchem Aeußern, ohne fi) zu Toben, 
Der in der Bildung fih zur höchften Stufe 
Des feinen Tons pyramidal erhoben, 
Kein Rittergut zwar bat und feine Hufe, 
Doch in der Kunft beftand die ſchwerſten Proben, 
Sucht eine Gattin für dies Erdenthal 
Mit — etwas bisponiblem Kapital. 


Doch fällt mir bei, noch befier wärs vielleicht, 
Berjucht ich flott mein Glück im eignen Haufe. 
Denn unter ung — wenn ih den Wunſch erreicht, 
Leb’ ich als ein Genie in Saus und Braufe — 
Drum raſch das Männerherz der Frau erweicht — 
Und mein ift Alles, Garten ſammt Karthaufe, 
Denn ihr müßt willen, unter ung doch bleibt es — 
Sie ift ein Weib, ein reiches, gutbeleibtes, 
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Sie ließ fih joheiden von dem erften Mann; 
Das war ein Frömmler, Schwärmer, Grillenfänger, 
Weshalb man ihr es nicht verargen kann, 

Daß fie das Bündniß nicht erbuldet länger — 
Auf mich warf fie ihr boldes Auge dann, 
Und Baldrian, den Muſiker und Sänger, 
Wir beide leben bei ihr ohne Spaltung, 
Für Unterhalt ihr ſpendend Unterhaltung. 


Sie ift ein Weib, ein wahres Götterweib — 
Emancipirt wie Sand — 0 fie verftiehn mid — 
Doc bitte jehr — nicht blos zum Zeitvertreib 
Läßt fie in meinen Künftlerftudien gehn mid — 
Sie will mid) heben — o ihr ſüßer Leib 
Kann auf Momente wunderlich verdiehn mid; 
Und faßt fie lächelnd mir genüber Pofto, 

Fühl' ich begeiftert mich wie Artoflo. 


So ſchön wie jet erfchien fie mir noch nie — 
Bor dem Geficht der Schönheit wird mir bange; 
Ihr Weſen — dreißigjährge Harmonie — 

Zrägt flaum’ge Pfirfihblüten auf der Wange: 
Die Stimme tönt fo füß wie Melodie, 
Entflogen janft der Engel Lobgeſange — 

Die Finger, Lilien glei) im Abendrothe, 
Sind meiner Seele heilge zehn Gebote, 
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O, Engel eines Weibes, mannigfaltig 
Sch’ ih Dich jeo Fieblih vor mir ſchwanken — 
Weh! Wehe! welche Nacht jo vielgeftaltig 
Berhüllte mir den jchönften der Gedanken — 
Yet naht fie wieber himmliſch und gewaltig —. 
Ya, Inieen muß ich, meine Füße wanten 
Und dunkler — immer bunter fühl” ichs werben: 
Sie ift es — ober feine jonft auf Erden!“ — 


D, armer PYorik! Kiegft ein Monument 
Dem überrafchten Till auf Schooß und Armen, 
Das Leben hat ſich ſtarr von bir getrennt, 
Und auch der Tod will dein fich nicht erbarmen! 
D, Staudenhbahn, du unbewußt Talent! 
Ummebelt dich eim welterfchütternd Carmen? — 
„Sein oder Nichtſein!“ macht dir Teine Plage, 
Du ſtillſt der Zweifel Durft auch ohne Frage. 


Der Pegafus mit ftrahlendem Gefteber 

Litegt jekt als ein Skelett im Kellerſande, 

Die geift'ge Schwerkraft zog den Dichter nieber 

Und ſchleppt gemächlich ihn zu Lethes Stranbe; 

Es überkam urplößlich feine Glieder 

Die jeldftermorbne Seekrankheit zu Lande, 

Denn als er zu viel flüff'ges Gold vom Rhein trant, 

Schwankt die Natur, und Staudenhahn warb weinfrant. 
Böttger. II. 10 
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Nun fragt der liebe Lefer mich gewiß : 
Welch eine Tracht hat der Poet getragen ? 
Erlitt fein Pantalon nicht einen Riß? 
Befledt er fih beim Fall nicht Rod und Kragen? 
Dies zu erörtern ohne Hindernif 
Möcht' ich um feinetwillen Doch nicht wagen, 
Doch da die äußre Schild'rung jego Stil ift, 
Thu ich dafſelbe — wenns auch nicht mein Ziel if. 


Er trug fo ganz nach eleganter Diode, 
(Die leider, eb’ fie Mode, ſchon erlofch) 
Als der gewohnten Kleidung Antipobe, 
Altdeutſches Wamms, geichlitten Makintoſch, 
Ganz ſpitzen Hut, ſchiefſitzend nach Methode 
Auf langer Haartour à la Moſcheroſch, 

Und Escarpins, darüber zwei Piſtolen — 
Kurz, wie's die Modezeitung auempfohlen. 


Auch aß er gern, mas alle Nobelu eſſen, 
Geflügeltes, Pafteten und Confelte; 
War irgendwas bei Tijche je vergefien, 
So jah man gleich, Daß Alles ihm nicht ſchmeckte, 
Das „irgendwas“ benannt er Wein vermefien, 
Den ernft er prüfte, wo man Tafeln deckte; 
Den Mokkatrank behaglich einzufchlürfen, 
Das meint er dreiſt als ein Poet zu dürfen. 
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Nur eins zu haſſen hat auf alle Fälle 
Er triftige, vernunftgemäße Gründe, 
Er mied das Tanzen, ging auf feine Bälle, 
Und hielt da8 Springen ohne Maas für Sünde, 
Das ihm der Jugend Friſche nur vergälle, 
Und als der Kunft Beflifinem ihm nicht ſtünde, 
Das waren feine Gründe fo im Ganzen, 
Bielleiht noch der: er lernte nie das Tanzen. 


War ihm das Geld zur Luftigleit entſchwunden, 
So war er mißgeftimmt und übler Laune, 
Berbrachte murrend die verhängten Stunden, 
Daß alſo fih der Kummer auspofaune. 

Mie fi die Noth der Zeit bei ihm gefunden, 
Weiß Jeder felbft, ob er auch drüber flaune: 

Die Menfchen, die nicht allzuhohe Renten, 
Benennen’3 Geld⸗ und Welt-Schmerz Recenjenten. 


Doch fühlt er ‚Fürftenhäupter in der Taſche, 
Sp war er Dichter gleich im tiefften Sinne: 
Die Gläſer leer, und immer voll die Flafche, 
Sang er daheim von Ritterthum und Minne: 
Daß er die Welt mit Werfen überraſche, 

Strich er im Boraus ſchon den Bart am Kinne; 

Auch fagt’ er wie moderne Literaten: 

Ich ſchrieb mit Blut die Berfe, meine Thaten. 
10* 
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So mußt er, dent’ ich, Jedermann gefallen, 
Nur er geftel fich jelbft nicht, darum trank er — 
Mocht' ihm auch Lob von fühem Mund erichallen, 
Blieb er im Herzen immer doch ein Kranker. 
Indeß zu tröften fih in Trinkerhallen, 

War unbedacht, denn in der Achtung ſank x — 
Wozu auch trinken! fehlt ihm doch nichts, als 
Buchhändler, Ruhm und — Baarfchaft jedenfalls. 


Doch Schulden hatt’ er, Gläubiger in Menge, 
Die für ihn ſchon Ungläubige geworden, 
Auch braten oft ihn Wechſel ins Gedränge 
Bei „unfern Leuten” aus dem Wucherorben; 
Ya! wider Willen Ichloß er täglich enge 
Freundſchaft mit den Gerichten Yaut Akkorden; 
Drum zu entgehn dem Schelten, Drohn und Fluchen, 
Mußt er wol Rettung im Pokale fuchen. 


Jetzt war er glüdlich aller Noth entronnen, 
Wein, Liebesraufh betäubte feinen Smn — 
Stoff hatt’ er nun binlänglich heut gewonnen, 
Und Stoff ift für Poeten ftets Gewinn! 

Auf eine Bank inmitten voller Tonnen 

Legt Ti ihn als die vollfte Tonne hin — 
Dort laſſen wir ihn ruhn den Reimmonarchen, 
Und kümmern uns nidpt um fein praffelnd Schnarchen. 
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Der Befu bei der Emanripirten. 





Wir fehn, wie Til fih aus dem Keller fchleicht, 
Als Pfand den Dichter daläßt für die Zeche; 
Die Straßen und die Gäßchen flink Durchftreicht, 
Bis er des heitern Marktes breite Fläche, 
Worauf das graue Rathhaus prangt, erreicht; 
Genüber wohnt, was ihm des Dichters Schwäche 
Berrieth, der Künftler und der Kunft Batronin — 
Er gebt drauf los — und ſieh! da ift er fchon hin. 


Er zieht die Klingel und wird eingelaflen. — 
Die Frau des Haufes, euch bereits befannt 
Als von dem Mann Geſchiedne, mußte haffen 
Den Namen Kauz, weshalb fie fich genannt 
Blos Gertrut, alfo um es kurz zu faffen 
Gertrut bat juft fih vom Diner gewandt; 
Und überfinnt ein neues Werlchen ſchon, 
Dep edler Inhalt: Ehmanncitation. 
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Las Alerander täglich den Homer, 
Und Karl der Fünfte den Thucidides, 
Türenne den Eurtius, liebt Kathrina mehr 
Den Tacitus und alle medias res, 
Napoleon Machiavellis Fürftenlehr’ 
Und Byron Scott: fo ſchöpft — erlaubt ihr es — 
Die eble Donna ihres Geiftes ova 
Tagtäglih aus Petron und Eafanova. 


Nimmt auch Lucinde dann und warn von Schlegel, 
Durchſtöbert das Antile wie Moderne, 
Doch ihre Hand greift, wie es Mode-Regel, 
Nach goldnen Schalen mehr, ald nach dem Kerne. 
So flieht zum Put nur Rotteck da und Hegel, 
Rouffeau, Iean Paul nebft Lichtenberg und Sterne, 
Sie wirkten als Lectüre bei dem Theetiſch 
Auf ihre Nerven nicht genug emetifch. 


In Maroguin Iugt aus dem Bücherſchrein 
Boltaire, Georg Sand, Wally und Seraphine, 
Die Stunden frommer Andacht fehauten brein, 
Als kriegten fie das Fieber von Bettine, 

Die neben Laun und Hommels Plapperein 
Im Lederband fih umjah nad Fauftine, 
Die unter Tifjot lag, der ſtaubbedeckt 

In Folio fih auf Biray’s Weib geftredt. 
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Wenn nicht bei ihr, — fieht man doch in ben vielen, 
Markvollen Büchern Männlichkeit und Stärke, 
Denn Über Jagen, Schwimmen, Billarbfpielen 
Sf im Beſitz fie der erproßtften Werte, 
Da fteht die Kunſt, Revolten zu erzielen, 
Und bier von Jahn die „Tonkunſt und die Merke“, 
Nebft Werners Anweifung im Stoß und Hiebe, 
Leitfaden in ber Reitfunft auch und Liebe. 


Auch fand man Bücher, königlich verboten, 
Berlag von Hamburg, Zürch und Winterthur, 
Randglofien ſammt Vertheidigung und Noten, 
Berfehmte Fragen, nicht die viere nur 
Bon Königsberg, und die nad) „Leipzige Toten“, 
Auch manch pilante Flugſchrift und Broſchur, 
Die weil fie böhern Ortes weggenommen, 

Nur um fo mehr ins Publitum gelommen. — 


Was fein Ihr doch da broben fo beflifien 
Die Gottheit des Gedankens zu zertrümmern, 
Ihr habt ja hoffentlich ein gut Gewifien, 
Kann jeder Laut denn euern Schatten kümmern ? 
Die Wunde wird nur mehr noch aufgerifien, 
Wenn Zwang ben freien Geift fucht zu verbiimmern — 
Denn dabei — ihr verzeiht mir — hats den Schein, 
Als mach’ euch zu viel Wahrheit große Pein. 
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Es ſproßt der Keim und liegt ein Stein im Wege, 

So bahnen fi auf krummem Pfad Die Triebe, 

Es wählt bas Kind, und es gedeiht durch Pflege, 
Nicht durch Gewalt, nein durch bie höchfte Liebe; 

Es wächſt das Volk und zeigt fi mündig rege, 

Wo man den Geift nicht preßt durch faliche Siebe, 
Denn ba ihm Gott die Freiheit wollte fchenten, 

Was kann der Geift da aubers thun, als denken ? 


Und denkend trachten — aber halt! ein Pflafter 
Wird leichtlich ſonſt auf meinen Vers geftrichen, 
Das nicht einmal, denn das Beſchneidungslaſter 
Läßt die Gedankenſtriche ſelbſt werpichen: 

Es könnte ja ein ſpitzer Kritikaſter 

In den unſchuld'gen Särgen, wo erblichen 
Die Worte ruhn, mit beißendern Sentenzen 
Die Geiſter der Geſtrichnen ſonſt ergänzen. *) 


Ich führe drum zurüd euch zum Salon 
Der Dame Gertrut, die zum Mann geworden, 
Der Löwin, die der modiſche bom ton, 
Geführt in der Emancipirung Orben. 


*) Als ich die Verſe fchrieb, war ber Cenfur 
Krebsſcheere noch im deutſchen Reiche mächtig, 
Seitdem zeigt mündiger fi des Volks Natur 
Und flürzte, was tyrannifh war und nädtig. 
Doch jetzt geht ſchon der Freiheit auf der Spur 
Die Reaction nach, lei und höchſt bedächtig, 
Und bringt im Kriegsrecht uns daſſelbe Joch — 
Drum laſſ' ich auch die obigen Verſe noch. 
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Bon Männlichkeit befigt fie einen Fond, 

Die faum in Deutfchland ganze Stußerhorben, 
Sie reitet, jagt und tumt auf Red’ und Barren, 
Schießt mit Piftolen, trinkt und raucht Eigarren! 


O du Havannablatt vom fenften Knaſter 
Welch blauen Dunft bes buftigften Aromes 
Berleibft du biefem Srauenpoetafter, 

Denn fie im Wirbel des Begeiftrungsfiromes 
Romane bädelt, frei in jedem Lafter; 

Die Weihrauch in bie Wölbung fleigt des Domes 
Steigſt in ihr Hirn du und verfiehft zu Titeln 

. Beim Stubienmaden oder Verſekritzeln. 


Was gibt es auch für ein bewährter Mittel 
Als die Kigarre, Pläne zu erfinnen; 
Dem Autor bringt fie oft bie beften Titel 
Zu Büchern, die fih nie vom Rocken fpinnen ; 
Er fit bequem zu Haus im alten Kittel, 
Sieht in den Dampf und feinen Ruhm darinnen, — 
Ich vauchte jelbft — Berleger! es ift graufend! — 
Im Voraus auf dies Werk fo manches tauſend. 


Zwar Göthe rauchte nicht, noch Tieck fein Schatten, 
Drum nöthig wol, daß ich es gleichfalls lafſe; 
Doch nein — 's wirb fortgeraucht trog aller platten 
Schmähreben junger Damen; eine Tafſe 
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Würzvollen Kaffees, wenn ih vom Ermatien 
Des Mittagseffens fanft mich nieberlaffe, 
Und eine ftarke, duftende Havanna, 

Für mich der Lebenswüſte beftes Manna. 


Der Raucher, ber das Kiftchen flieht fich lichten, 
Und nicht Beflter ift des goldnen Vließes, 
Wird gern auf Auftern oder Wein verzichten, 
(Natürlich wünſcht er Lieber auch noch Diejes) 
Um den Cigarrenhunger zu beichwichten, 
Sonft quält ihn jelbft Die Luſt des Paradiefes — 
Solch armem Manne follte Samburg, Bremen 
Ein Taufend zuzuſenden ſich bequemen. 


Doch manchmal ſchmeckt dies edle Kraut auch bitter, 
Nein vielmehr glühend, wenn ein ſüßer Junge 
Nah Mädchen lorgnettirt als Liebesritter, 

Und ganz verfunten im Gedankenſchwunge 
Berkehrt den Stengel einnimmt; ein Gewitter 
Grimafjen folgt, der Bli fuhr in die Zunge — 
Und feine Schönen, bie er will entzüden, 
Verlachen ihn und fehren ihm den Rüden. 


Begrünbet die Eigarre doch in Spanien 
Freundſchaft wie Salz und Brot im Orient; 
Thut fie ein Gleiches zwar nicht in Germanien, 
Ergebt fie doch, wenn fie auch kohlig brennt; 
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Beim Kruge Bier im Schatten ber Kaftanien — 
Was ſchwatz' ich noch, da dies ein Jeder Tennt; 
Zurüd zur Heldin jett, die auf dem Divan 
Gemüthlih dampft bei einem Gläsſschen Iwan. 


Reitpferbe Tagen vor ihr auf dem Tiſch, 
Worauf ein Schreibjeng fammt Heroenbiften, 
Und Federn genial verſchwenderiſch, 

Als wollte fie ſich juft zum Schreiben rüften; 
Ein Köthen lag zur Seit’ ihr jugendfriich, 
Denn ah! an Katen bing ihr höchſt Gelüften, 
Warum auch hätte fie dies nicht gefollt? Ei, 
That doch ein Gleiches Richelieu und Holtei! 


Die blauen Wölkchen des Cigarro's fteigen, 
Ihr Auge flarrt darein und fieht Gebilde 
Sich wunderbar entfalten und verzweigen: 
Tabadplantagen — Eoloniften — Wilde, 
Ein Spanier bier, vor dem fih Schwarze neigen, 
Er ſchwingt die Peitſche — fieh! da naht voll Milde 
Sen Weib und bittet weinend für die Armen, 
Die jener blutig geißelt ohn' Erbarmen. 


Jetzt Ändert fih die Gegend — im Platanen- 
Und Palmenſchatten ruht ein koſend Pärchen, 
‚Schwarz oder weiß trennt nicht der Liebe Bahnen, 
Der Neger Turnu und das blonde Klärchen 
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Empfinden heißer nur der Sehnſucht Mahnen — 

Kuß ftirht im Kuß — o füßes Zaubermärchen 

Der höchſten Luft! — da raufchts — ob das im Laub ift? 
Hilf Gott! der Spanier, ber für Gnade taub ift. 


Er reißt die Gattin auf, die Wort’ erftiden, 
Schlingt um die Hand des Haared weiche Flechte; 
Und während noch das Weib mit ſchuldgen Blicken 
Auf ftein’gen Boden ſchlendert feine Rechte, - 
Ergreift die Lin? ein Beil mit Racherquiden ; 
Der Neger Iniet — der Spanier naht dem Knechte, 
Es blitt das Beil — es fällt der Streich, der raſche, 
Das Haupt des Negers — — die Cigarrenaſche. 





Da öffnet fich die Thür, und angekündigt 
Bon ihrer Zofe wirb Herr Eulenjpiegel: 
„Wie? haft bu wieder dich an mir verjünbigt? 
Sagt ich dir nicht, daß unter Schloß und Riegel 
IH heut den ganzen Mittag mir geftünbigt! 
Du bift fo taub, wie deine Töpf' und Ziegel!" — 
Doch während fie noch eben Jene regelt, . 
War in dem Zimmer Til ſchon angefegelt. 





„Haft dir in meinem Album nicht geftantert? — 
Entſchuldgen Sie mein Herr, mir höchſt willlommen! — 
Nicht jüngft das ſchöne Sofa mir zerrankert? — 
Steh’ zu Befehl, o bitte Plag genommen! — 
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Grünnafger Nickel, marſch hinaus du Bankert!“ — 
Till neigt ſich tief und lispelt Halb beflommen: 
„Ich ſeh' — ich flöre nur und will deswegen —“ 
Nein au contraire, Sie fommen ganz gelegen. 


Mit wen, mein wertber Herr, hab’ ich die Ehre — 
„Die Ehre, Gnädg’, ift ganz auf meiner Seite —“ 
Mon dieu! verzeihn Sie mir da meine leere, 
Unſchuldge Phrafe, do vom Stande leite — 

‚Ab jo, Sie wollten wiflen, was ich wäre? 
Ze nun, bin vielerlei, doch jetzt bereite 

Ich ein Konzert vor, drum das beſte Mittel, 
Sch nenne, Gnädge, meinen neuften Titel: 


„Die Fürſtin Ir empfing mich gnabenhulbig, 
Bot mir ein Iahrgeld ohne Stellung an, 
Da andre jhon, wie ſie's dem Hofe jchuldig, 
Die Leibmufitdirectorfchaft verfahn, 
Doch ich erbat demüthig und geduldig 
Nur ein Diplömchen meiner Künftlerbahn, 
Worauf man mich noch felben Tags um Achte 
Zum Unterleibmufifdirector machte. 


„„Charmantes Prädikat — doch dulden Sie, 
Daß abbrevirt ih Sie Director nenne? 
Das Wort ift zu lang, doch voll Melodie; 
Sie glauben nicht, wie für Mufik ich brenne. 
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O Mendelsſohn, Labitzky, Haleny, 

Daß ich die Männer nicht perſönlich kenne! 
Gottvoller Liszt, und du Pariſer Hektor — 
Sie waren in Paris doch, Herr Director? 


„„O das Paris muß eine große Beute 
Den Komponiſten geben und Autoren; 
Hier Proletarier, Atheiſten, Leute 
Wie Sue und Dumas; und kein „Wohlgeboren“, 
Monſieur, Madam blos; dorten Die Emeute, 
Verbrecher, die in Laſtern ganz verloren; 
Der Mann durchaus nicht ſo moraliſch zäh, 
Drum ſagt man auch: il prend caffé au lait. 


„„Ach und die Sand, der Gottmann aller Weſen, 
Der Byron Frankreichs! — Schade, daß ich nicht 
Englands Prometheus kann im Urtert leſen, 

Da mir Britaniens Sprache ganz gebricht; 
Denn Adolf Böttger joll mit leichten Beſen 
Wegkehren oft das tieffte vom Gedicht ; 

Zu ſchöne Sprache für Lord Byron, jagt man, 
Und Augenpulver nur der Drud, fo Hagt man. 


„Ste wiſſen Doch, daß ich ben Komponiften 
Herrn Baldrian in meinem Haus befiße, 
Ein Kraftgenie, ein Mufter aller Chriften, 
Bernähmen Sie nur feiner Töne Blike; 
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Bon feinen Werfen gibt es große Liſten, 
Er componirt jelbft in der ärgſten Site, 
Kaum, daß er in den dunkeln Abendflunden 
Sich zu erholen einen Drang empfunden. 


„„Ach! prächtig bring’ ich meine Tage hin, 
Ich reite, turne, mache Berfe, ſchwimme; 
Und kaum verwirrt ein Dämon meinen Sinn, 
Berubigt mich bes Dichters fanfte Stimme, 
O Staudenhbahn, du liebliher Gewinn 
Der Poeſie, für Die ich ſtets erglimme, 
Bom Sonnenaufgang bis zur Abendröthe, 
Bon König Ludwig bis herab auf Göthe, 


„„Ein wahres Glüd, daß ich von meinem Mann, 
Der angehört der Pietiften Selte, 
Seit einem Jahr geſchieden bin; man kann 
Jedoch nicht einfam leben, ber verftedte 
Schalt Amor regt ſich dennoch dann und wann, 
Und als er mich denn gar zu peinlich nedte 
Warf lachend ih von mir der Sitte Handſchuh, 
Und legte mir die Künftler vor der Hand zu. 


„„Bis in die Nacht ſtudiren dieſe Beiden, 
Der eine Dichtet, jener jeßt in Töne; 
An ihrem Fleiße würden Sie fich weiben, 
O überrafchen Sie die Mufenjöhne; 
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Sie können um fo befjer dann entjcheiben, 

Was das Talent vermag an Kunft und Schöne — 
Wie wär’ es, wenn Sie morgen ober heute 

Bon neun Uhr an belaufchten diefe Leute?’ — 


„Ich bin fo frei, und zeige dann auch Ihnen 
Ein Drama in ſechs Acten, wie e8 nur 
Bon Frau Birchpfeifer außerdem erſchienen, 
Driginell und dennoch vol Natur! — 
Till griff zum Hute fchnell: „„Madam zu dienen, 
Auf Wiederjehen morgen um neun Ubr; 
Solch ein Genie wie Sie verdient auf Erden 
Bei Lebenszeit ſchon ausgehaun zu werden!““ 


ELLI ID AD LIDL 
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Enlenfpiegel beim Abendthee. 
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Halb zehn Uhr ſchlägts und auf dem Divan fiten 
Gertrud und Til und Iaufchen höchſt Afthetifch, 
An einem Pult flieht man zuweilen bliten 
Den Directionsftab Baldrians, den Fetiſch 
Des Tomponiften, deſſen Wangen ſchwitzen 
Im Raptus der Muſik, die höchſt poetiſch 
Im Winkel kritiſirt als feiner Richter 
Der auf Kredit vom Wirth entlafſ'ne Dichter. 


Kein lantes Wort ertönt — man athmet nur, 
Horcht der Muſik, die einzig zum Gefühle 
Doch nicht zum Ohre fpricht, e8 geht aus Dur 
Des großen Balbrians Ideengewühle, 
Das fiill ruht in der offnen Partitur. 
Die Muſiker find unbeſetzte Stühle, 
Denn ohne Töne wirb bier muficirt, 
Wobei dies Schweigen Baldrien tactirt. 
Böttger. UI. 11 
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Ein neues Genre ift dies der Mufit, 
Die ſogenannte flille, die ftatt Ohren 
Gefühl erheiſcht und einen feinen Blick, 
Der fih ins Meer der Noten tief verloren; 
Sie dringt ätheriich, nicht maffiv und bid 
In Menſchenherzen, ohne zu rumoren, 
Und ihr Erfinder bat drum auf Begehren 
Der Donna fie getauft: Muſik der Sphären! 


Ihn felber fohredt der Laut ber eig’nen Töne, 
Da fie für Riefenohren nur gefchrieben, 
Er ſchildert drin mit namenlofer Schöne 
Die Urkraft alles Seins, das ew’ge Lieben; 
Und da er ein Genie der Erdenſöhne, 
Malt er natürlich öfter übertrieben, 
Drum feiner und der andern Nerven willen, 
Serpirt er feine Kinder nur im Stillen. 


Und mocht er noch fo fleißig komponiren, 
Berwahrt er ſich doch einen Laut zu hören, 
Er meinte, daß im beten Dirigiren 
Ein Klang ihn könne jo unfelig ftören, 
Daß er das Leben müſſe dran verlieren; 
Denn bei der Seligfeit wollt er beſchwören, 
Die Menſchen müßten wie Die Gläfer fpringen, 
Sobald fie hörten ihren Laut erklingen. 
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Süngft hatte Baldrian die Gottibee, 
Ein Haffiihes Mofterium zu fchreiben, 
Ein Tongemälb’ als Symphonie aus C, 
Wo das Allegro wild das wüfte Treiben 
Der Jugend malt aus unj’rer haute volse, 
Das Scherzo zeigt, wie Männer fich beweiben, 
Adagio, wie es bergeht im Spitale, 
Und eine Hinrichtung malt das Finale. 


Als Infirumente bat er zum Bebarfe 
Bafklarinette, Gorgon, Bombarbone, 
Tamtam, Zimbales, Beden, rechte ſcharfe, 
Ophikleide, Tuba fammt Trombone, 
Harmonifa, Triangel, Riejenbarfe, 
Zhurmgloden, Trommeln, Mörjer und Kanone, 
Und, daß man bie Crescendo’s recht bewundert, 
Waldteufel aus Berlin ein Stüder Hundert. 


Das wär’ nun — mein’ ich — wol ein Weltpeftafel, 
Wenn berlei Inſtrumente los rajaunen, 
Drum beffer, daß dies Tonftüd als Mirakel 
Dem geiftgen Ohr nur abgewinnt ein Staunen; 
Find Berlioz daran auch einen Makel, | 
Mag er bevenken, Daß dereinft Poſaunen 
Schon Mauern ftürzten, und daß Nervenfchauer 
In, Gertrude Bufen, ber juft feine Mauer. 
11* 
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Ein halbes Stündchen währt es ohngefähr, 
Daß Baldrian mit feinen Lodenmähnen 
Die Tacte von fich ſchüttelt kreuz und quer, 
Tief feufzte Gertrud, und Till Teiles Gähnen 
Folgt unharmonifh langſam hinterher, — 
Der Dichter jchlief, — kurzum man mußte wähnen, 
Es ging ein Engel plötzlich — nein viel fchlimmer, 
Der Theegeift ging leibhaftig Durch das Zimmer. 


Du grüner Geift aus China jchleichft Dich eim, 
Und überfliegft den Raum in Bliges Schnelle, 
Du nabft dich fchlangenheimlich, lispelſt fein, 
Cin parfümirter, ftußernder Gejelle; 

Rußland wie Deutjchland muß bir Opfer weih’n, 
Solland wie England, das materielle; 

Du boppelföpfig Ungeheuer Thea 

Nennſt bald dich viridis und bald bohea. 


Shift bu nicht deine Kinder in bie Welt 
Hayfan, Sukong, Tſchulong ſowie Pelao ? 
Und führen fie vom Meer nicht bis zum Belt 
Krieg mit dem ebeln Kaffee und Kalao? 
Selbſt im Buchhandel ſchlagen fie ihr Zelt 
Gemächlich auf — du ſchüttelſt mir? Ich fah ol 
Zu gut nur, bin ich auch kein Thee-Erheifcher, 
In Leipzig fie im Bleigewand bei Fleifcher. 
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Mit deinen gier’gen, ausgebörrten Armen 
Umſchlingſt du höchſt verführeriich Familien, 
Und fühlſt du Frau'n an deiner Bruſt erwarmen, 
Verwandelſt du ſie bald in bleiche Lilien, 
Und was iſt dann das trübe Loos der Armen, — 
Die dich wol auch maskiren mit Vanillen, 
Durchſichtig, geiſtig, Seele werden ſie, 
Gemeng von Mondſchein und von Hyſterie. 


's iſt feine Kraft in dir, — du grüner Wir, 
Aus duft'gem Heu erzeugt und lauem Waſſer, 
Man jehnt fih nach Geſchmack — und wünſcht zum Stir 
Den güt’gen Geber, des Gebräu’s Berfaffer; 
Ein Mittel nur — bringt Thee man — greife fir 
Zur Rum-Karaffe, ſchilt man dich auch Praffer! 
Europa ſchwelgt, wenns lang ſich drum bemüht bat, 
An Laub, das China dreimal ſchon gebrüht Hat! 


Du flauer Nervenweder auf Minuten, 
Geſchwätzbefruchter, Literaturentzünder, 
Aeſthetik fleigt aus deinen gelben Fluten 
Mit blauem Strumpf, und macht die ärgften Sünder, 
Ya zu verführen weißt bu erſt im Guten 
Zu Affembleen als thé dansant Begründer; 
Dann einft du Kränzchen, deren Wortgebrejche 
Herabfintt zu dem fabften Weibsgewäſche. 
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Was wird durch dich nicht über Kunſt, Theater, 
Staatspofitif geſchwatzt und Poeſie, 
Bald hechelt, bald vergättert man den Vater 
Homer, bald Shakeſpears Riefenphantafie ; 
Lobt den Thiergarten dann und ſchilt ben Prater, 
Seufzt für Muſik, und himmelt für Genie, 
Prüft jeden Glauben, und vergleicht die Moben, 
Sprit Über Yuttermilh und Klopftods Oben. 


Berbenten kann ich's Enlenſpiegel nicht, 
Daß er ſtatt Thee mit Arak füllt die Taſſe, 
Denn Schläfrigkeit zog über fein Geftcht, 

Er ſchnitt bereits manch ſchreckliche Grimaſſe. 
Das Beſte drum, daß er die Stille bricht, 

Und dem Geſpräche bahnt die freie Gaſſe, 
Nachdem er neu geſtärkt ſich Kopf und Magen, 
Strich er gewichtig ſeinen Hemdenkragen: 


„Idee ganz nen — die Ausführung gelungen, 
Soviel ih aus ber Partitur erſehe; . 
Wo Dunkelheit fih in den Sat geichlimgen, 
Erfriſchte mich des Komponiften Nähe; 
Das Werk ift jo voll Melodien durchdrungen, 
Daß ih bie einzelne nicht drin erſpähe; 
Ich will e8 in Paris ſelbſt protegiren, 
So fahren fie nur fort zu komponiren. 
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„Auch wär’ es gut, wenn Staubdenhahn der Dichter — 
(Dabei warb dieſer aus dem Schlaf gerüttelt) 
- Schnell einen Tert dazu jchrieb, denn entipricht er 
Nur der Muſik, ob auch der Vers gefnüttelt, 
Wird mehr der Menjchheit luftiges Gelichter 
Aus feinen Tränmereien aufgejchüttelt, 
Und — o Entihulb’gung, daß ich erft dies trinke, — 
Nun nehmen fie noch ein paar gute Winke. 


„In der Mufit muß fi) der Komponift 
Aufs Wiffen nicht, nein, aufs Bergefien legen, 
Und wenn er jonft recht praftiich thätig if, 
Bringt ihm das Lernen im Berlernen Segen. 
Nur im Berbot befteht der Regeln Lift, 

Da fie faft alle zu negiren pflegen: 
Die große Kunft erweift fih nur darin, . 
In ſich zu tödten ben verborb’nen Sinn. 


„Wirf Alles von dir, was bie Urkatur 
"Der reinen Auffaffung beklemmt ımb hindert, 
Unfchönes tilg’ aus deinem Wefen nır, 

Das Falſche wird von jelber dann gemindert, 
Der Künftler gebt Schon auf der rechten Spur, 
Der ſtets durch Läut'rung feine Fehler Tinbert, 
Das hohe Ziel, dem er zuletzt ſich einigt, 
Urfpränglich lag's in ihm, nur ungereinigt. 


— 168 — 


So Mozart, Weber‘ — horch! die Thüre narrt, 
Und „guten Abend, gnäbge Fran’ erklingt es, 
So hab’ ich einmal wieder mich genarrt, 
Und wie ich jeto glaube, jo gelingt es 
Mir num und nimmer — bab’ ans Haus geftart, 
Und Mißtraun beg’ ich nun, ganz unbebingtes! — 
Till führt empor, fiehbt das Geficht bes Mannes: 
„Täuſcht mich mein Auge? bift du nicht Johannes?“ 


„I! alte Seele Ti! wie fommft du hieher? 
Haft wie Odyſſens dich herumgefchlagen ? 
Kennft noch das Komma auf dem Baden, ſieh ber! 
Fideles Haus aus den Stubententagen! 
Bleib Hier in unjerm Städtchen oder zieh ber; 
Wir werben recht gemäthlich uns vertragen — 
Sie ftaunen, Gnäd'ge, daß wir fo vertraut find, 
So zärtlich faft wie Bräutigam und Braut find? — 


„Doch wüßten fie, was wir für tolle Streiche 
Berübt zufammen! ach! bie Götterzeiten 
Der Iugenbefelei! — wenn ich vergleiche 
Die jeßige Lage, träger Einſamkeiten 
Peinvolle Hölle! — wär die monnereiche 
Kindheit nur, fpäter Elend zu bereiten? 
Könnt’ oft vor Mißmuth Jedermann beleid’gen, 
Zu Zeiten auch den Selbftmord wol vertheib'gen. 
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„Was hat man denn für Freuden noch zu hoffen, 
Die einzge Luft gibt nur das Bischen Liebe, 
Und die ift tobt für mid — bu ſcheinſt betroffen, 
Doch wahrlich ich entſage biefem Triebe. 
Dem Scidjal biet’ ich trogig nun und offen 
Die Bruft — der Würfel fiel — am liebften riebe 
Ich als Rous mid auf — nur nicht ein Falter 
Novemberabend — ein gebeugtes Alter! 


„Das Alter ift die Erbkrankheit des Lebens; 
Es ift der Jugendſünden Lazareth; 
Wo unfer Haupt trog allen Widerftrebens 
Boll Kirhhofblumen weißer Haare fteht; 
Die Schwäche naht dem Greife, ber vergebene 
Decoct und Lebenspillen fich erfleht, 
Er trägt an fih der Leidenſchaar Kalender, 
Der Tod nur ift fein Arzt und Hülfeſpender! —” 


Ho, bo! ftehts fo mit Dir? — bu bift verliebt, 
Ruft Iachend Zi, ich helf' dir auf Die Beine; 
Wenn rechten Balſam man dem Herzen gibt, 
Kommt wieder bald das Ding mit fi ins Reine; 
Drum 'raus damit, was bir den Kopf verjchiebt, 
Mit Rath und That bin ich dabei der Deinel 
Drauf Iener heimlich: „Still doch, morgen früh 
Erwart’ ih dih zum Frühſtück in Bellevne!“ 
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Sprach's, neigte flüchtig fi und war verſchwunden. 
„Ein guter ſchmucker Burſche, ſprach die Dame, 
Mit ihm verplaudr' ich manche liebe Stunden, 
Nur Yaborirt er viel an Liebesgrame. 
Das arme Thierchen martern Herzenswunben ; 
Und diefe paffen fchlecht zu meinem Krame; 
Zwar — wärs nicht lächerlich und übertrieben, 
Könnt’ ich ſelbſt geiftig mich in ihn verlieben.“ 


Bei diefen Worten that es einen Plauz, 
Der Komponift fiel um — mit einer Kerze 
Springt ſchnell empor jet die geichiebne Kauz, 
Eilt zu ihm bin, befühlt ihm Schläf' und Herze, 
Sprengt Waſſer ins Gefiht ihm, denn fie ſchaut's, 
Was fle bewirkt mit ihrem zarten Scherze; 
Man glaubt gar nicht, was manchmal doch ein Ton macht, 
Bon einem einz’gen Worte fam die Ohnmacht. 


Ein Hauch — ein Laut bringt liebekranken Seelen 
Bauchgrimmen, Schwindel oft und Congeftionen, 
Sie möchten ihr Gefühl fo gern verhehlen, 

Und drängen’s nieder — doch ba Hilft fein Schonen, 
Die Kiebe will ihr Recht; wie fie fich quälen, 

Am Mund verrathen leiſe Eonvulfionen, 

Und Schamerröthen: daß mit Pfeil und Bogen 

Der Heine Gott ins offne Herz gezogen. 
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Gemach erholte Baldrian fich wieder, 
Und über fi und feinen Unfall ftußig 
Blickt er umber, er fragt, er reckt die lieber, 
Sieht feinen Anzug ſtaubbefleckt und ſchmutzig, 
Und jchüttelt drum des ſchwarzen Fracks Gefieder; 
Dann fchreitet er mit Blicken wild und trußig 
Zur Thür hinaus und mit verbif’nen Thränen 
Brummt gute Nacht er zwifchen feinen Zähnen. 


Kaum war er fort, von Staudenbahn begleitet, 
Kaum mar ein Xebewohl ihm. nachgefandt, 
Setzt Gertrud ſchelmiſch Lächelnd fich, und leitet 
Das Zwiegeſpräch aufs Drama höchſt gewanbt. 
In mediam rem, nicht lang erft workereitet, 
So denkt fie ſchlau, ferwirt den Thee galant: 
„Was meinen Sie, leid’ ih am Stüd Gefahr nicht — 
Ah! ich vergaß, Sie kennen's ja noch gar nicht. 


„Der Stoff dazul iſt nicht fo abgebrofchen, 
Rein aus dem jetz’gen bürgerlichen Leben; 
Ein junges Mätchen, deren Stamm erloſchen, 
Wird einem Ehpaar in die Zucht gegeben. 
Der Mann wird Bormund, denn fo manden Groſchen 
Bringt dieſe Vormundſchaft doch au daneben — 
Jetzt wirb fie mündig, und da kommt's heraus, 
Daß fie ein Kind der Lieb’ aus edlem Haus. 
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„Der Mann, in dem ich meinen Mann gefchilbert, 
Bewahrt fie ängftlich, daß ſie nicht entlaufe, 
Die Frau forgt, daß das Mädchen nicht verwildert, 
Gibt aus Romanen ihr der Bildung Taufe ; 
Glaubt man nun die Natur vielleicht verbilbert, 
Kommt man nur aus dem Regen in die Traufe — 
Denn Abends gibt, das ift bie Kataftıofe, 
Sie einem Süngling Rendez-vous im Hofe. 


„Der Bormund tobt, Die Ehefrau vertheibigt, 
Und beide fahren deßhalb arg zufammen, 
Und ba fie ſich tagtäglich mehr beleidigt, 
Sp wachſen ihnen übers Haupt die Flammen — 
Der Mann will, da zum Bormund er vereibigt, 
Als Pietift das Mädchen ſchwer verbammen, 
Die Frau wird grob, und Jener bahnebiegen, 
Bis fie zuletzt in Scheivellage Liegen. 


„Sie find getrennt — da plöglich in der Nacht 
Entführt ver Mann die reiche, ſchöne Mündel 
Nimmt fie.in feine Wohnung und bewacht 
Sie wie ein Drache, — doch fie ſchnürt das Bündel, 
Geht durch mit ihres Schatzes Hülf' und Macht, 
Und feiert drauf das ſchönſte Hochzeitſtündel 
Im Arme des geliebten fhönen Mannes — 

Bei diefem Bräut'gam ziel’ ich auf Johannes, 
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„Die ganzen Data hab’ ich ſelbſt erlebt, 
Bis auf den Schluß, denn ob das Ding fo endet, 
Liegt in der Zukunft noch, vor ber mir bebt, 
Denn ein Genieftreich nicht Die Sache wendet. 
Ihr könntet's thun, o finnet nach und ftrebt, 
Wie Kath und Beiftand eurem Freund ihr ſpendet 
Ihr überliftet bald bie frommen Schafe, 
O, rächt an Kauz mich, gebt ihm feine Strafe! 


Ich will Doch gleich das Drama felber holen!" — 


„„O nicht verbien’ ich dieſe große Güte, 
Erſt, wenn gethan, was ihr mir anbefohlen, 
Belohne, Gnädge, mich die Geiftesblüte; . 
Doch eine Bitte heg’ ich unverhohlen, 

Sie fteigt aus meinem innerften Gemüthe; 
Wollt mir zum ewig heilgen Angebenfen 
Nur eures Haares eine Tode ſchenken.““ 


Till ſprachs und zog aus feiner Seitentajche 
Ein BPortefeuille in rothen Sammt gebunden; 
Indeſſen Gertrud, die nur allzurajche' 

Ein Teichtentbehrlich Löckchen ausgefunden ; 

Til nimmts und ehrt e8 gleich geliebter Afche, 
Hat die Reliquie fchnell ins Buch gewunden, 
Darauf als Inſchrift fand mit gold’nen Zügen: 
„Haaralbum zum gefelligen Vergnügen !" 
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Doch aus der Taſche war ihm unbewußt 
Ein versbeſchriebner Zettel noch entfallen, 
Die Dame büdte ſich und ließ mit Luft 
Neugierig ihre Blicke drüber wallen; 

O welche Seligkeit für ihre Bruſt, 
Denn ſie entdeckt in jenen Verſen allen 
Satiren auf das jetz'ge Kunſtgewühle, 
Was eben Waſſer war auf ihre Mühle: 


„Freundſchaft um Freundichaft! Verſe drum für Locken 
Die Strofen, Beſter, geb ih nie heraus; — 
Ach, dieſer Vers, wie herrlich! und fo troden, — 
Die Wahrheit ift getroffen auf das Daus — 
Sie geben hier Autoren bittre Brocken, 
Und gallig wird ihr Magen bei dem Schmaus. 
Verzeihn Sie nur mein eraltirtes Wefen, 
Ih muß es noch einmal won vorne leſen.“ — 


„„O, allzugütig — ganz wie Sie befeblen — 
Doch möcht’ ich jetzt mich meinem glinft'gen Richter 
Kür diefen Abend hoch und höchſt empfehlen" — 
Sp Zil; — und angenehme Ruh verjpricht er; 
Doch Gertrud hört den Menſchen nicht, e8 quäfen 
Neugier fie und Int'reſſe für den Dichter; 

Kaum daß fie gute Nacht noch wünſcht dem Braven, 
Laut, vol Begeift’rung lieft fie die Octaven: 











— 175 — 


D ihr Dramatiter, ihr armen Schluder, 
Die ihr in Deutſchland in Baraden niftet, 
Der Bühnenkunſt Augiasftall mit ſchmucker, 
Energ’icher Hand von Aftergötzen miftet; 
Was ift denn euer Ruhm? — Ein Bischen Zuder, 
Womit ihr zäh' das bürftge Leben friftet, 
Und den verleiden felbft die Regifjeure 
Und Mimen euch, wenn nicht die Rebacteure, 


Und Recenjentenraupen, bie vorhanden, 
Die Keime des Talentes zu zernagen, 
Bis mit der Zeit als Puppen fie verſanden 
In geiftestauben Zeitungsjarlofagen: 
Da ihre Seele fie nicht aus ben Banden 
Im Flügelihwung kann zu Geftirnen tragen: 
Berachtet und vergeſſen modern fie 
Schwindſücht'ge Wagner fauftiiher Poeſie. 


Was lobt und Liebt denn folch ein Recenſent? 
Der Komöbdianten Börfen, Ring’ und Nadeln! 
Wie juft der Rheinwein burch Die Gurgel rennt, 
Wird er den Geber loben ober tabeln; 
Wenn folh ein Wicht den Schund gediegen nennt, 
Muß fein Schimpfiren nur den Künftler adeln! — 
Sclaft jüß, ihre Tobten! O die Scriblermenge 
Braucht Leffings Kunft nicht mehr und Börne's Strenge! — 
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Der Götze Nüdficht gibt dem Eigennuß 

Den Bruderkuß im Tempel ber Kritif, 

Der Intrikant jo wie der Scaramub 
Genießt des Dramaturgen gnäb’gen Blick, 
Denn er bebarf als Autor ihren Schuß, 

In ihrer Hand liegt feines Rufs Geſchick: 
So fpielen fie die fad'ſten Stüde fauber, 
Und er belobt als eckler Phrafenklauber. 


Wollt, Achte Dichter, ihr den Ungeſchmack 
Geſpreizter Hoblheit ſchleudern von den Brettern, 
Die todten Embryonen, Yumpenpad 
Fallſtaff'ſcher Käferinden, rings zerfhmettern, 
Daß ihre Schöpfer im franzöfiihen Frad 
Bernichtet Über ihre Leichen Hettern, 

Und mit dem Brandmal trauriger Impotenz 
Berlafien ſteh'n; — indeß ber junge Lenz 


Der Offenbarung aus central’fhem Feuer 
Und Bühnerbeben fteigt mit friſchen Roſen 
Des Urgenie's! — Wollt ihr das Ungeheuer 
Des Hungers nimmer fürdten, Ohnehoſen 
Der Kunftrevolte fein, das ernfte Steuer 
Des Zeitgejchmades lenken als Matrofen: 
So thuts nur zu; doch wollt euch nicht erfühnen 
Biel Lohn zu hoffen von den deutſchen Bühnen. 
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Die brauchen nöth’ger ihre Goldvafallen, 
Nicht für Poeten in den Giebelftübchen, 
Nein, Schwebens und Italiens Nadtigallen 
Bergolden fie Das Mund- und Wangengrübchen — 
Hat eine Tänzerin colofjal gefallen, 
Kommt mit der Fiedel hier ein Wunderbübchen, 
Welch ein Genuß dem Auge wie bem Obre: 
Ei! Bagatell find hundert Louisd'ore! 


Und nit nur Tanz, Geſang und Spiel der Geige 
Bekränzt das Bolt, bepfründet der Director, 
Nein, auch die Mimen fordern goldne Zweige, 
Denn jeder Stümper dünkt ſich glei ein Hector. 
Doch naht der Dichter, ging das Glück zur Neige, 
Auslagen hatte fo ſchon der Infpector 
Für neue Scenerie und Garderobe — 
Man zahlt dem Dichter den Salair im Lobe. 


Warum aud nicht? Ein Gott ift ja der Dichter, 
Der von Gefühlen lebt und Idealen, 
Nicht Speife braucht wie irdiſches Gelichter, 
Er kann fih Nektar in Gedichten malen; 
Ruft dann von Erden ihn der höchſte Richter, 
Läßt man in Marmor feine Büfte ftrahlen: 
So Tann er angeftaunt der Nachwelt fein, 
Mas ihm die Mitwelt war — ein Bild von Stein. 
DBöttger. II. 12 
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Mißformt zum Kirchhof wird das ſchöne Land 
Durh Monumente, Statuen und Walballen, 
Die todte Hoheit mobelt man aus Sand, 

Und läßt indeß lebend'ge Kraft zerfallen. 

Der frifche Geift, ver mit Titanenhand 
Prophetiſch läßt der Jugend Harfe fchallen, 
Muß trofilos, bis er ausgeglüht, verfümmern, 
Ein Jeremias unter Dienfchentrümmern. 


Der deutſche Michel Hebt nur an der Phraſe: 
Die Kunft ift tobt, fie flarb mit Göth' und Schiller, 
Rein, vorwärts fchreitet fie in ihrer Phafe, 
Nur driſcht fle nicht mehr abgedroſch'ne Triller, . 
Als Bolles-Banner flattert voll Extafe 
Die Poefie, die gern man wünſchte ftiller, 
Da fie den Himmel reißen will zur Erbe 
Mit trotzig⸗demokratiſcher Geberbe: 


Der Staaten falſche Politik verjagt 
Die Heimathloſe feig aus ihren Gränzen, - 
Würgt ihre ſchönſten Kinder unverflagt, 
Und läßt in Ketten ihre Jünger glänzen; 
Denn fies umjonft mit Bänderſchmuck gewagt 
Beſchwicht'gend ihre Harfen zu befränzen: 
Was ſoll der Bruft ein Kreuz? Soll diefe Blrde 
Der Grabſtein werden der Gedankenwürde? 
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Iſt Doch des Dichters Bruft die Aeolsharfe 
Göttlichen Odems; Freiheit und Natur. 
Die Saiten, deren Klang fo zum Bedarfe 
Der Menjchheit wird, wie's Herz dem Leben nur: 
Der Liebe Frühlingshauch jo wie der feharfe 
Nordwind des Haffes tönt aus Moll und Dur 
Das ew'ge Weltenlied der Wonn’ und Schmerzen, 
Und wedt das Echo in Millionen Herzen. 


12* 
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Enlenfpiegel und Johannes. 





Wir find jet im Hötel bellevue und fehn, 
Wie fi Johannes läßt die Auftern fchmeden, 
Er probte von den Weinen den und ben, 
Dreht ſich unrubig dann nah allen Eden; 
Denn eben ſchlug's vom Ratbhausthurme zehn, 
Und noch ſah er zu feinem großen Schreden 
Den heißerjehnten Bruder Til nicht kommen, 
Der jonft Doch gern ein Frübftüd eingenommen. 
Doch wie er eben Caviar mit Citrone . 
Zurecht ſich macht, kommt Till Hereingefprungen. 
„Juchhe, mein Hans,“ ruft er in luſt'gem Tone, 
„Hier haſt du deinen liederlichen Jungen; 
Schon bring' ich halb dir deines Sieges Krone, 
Denn höre nur, was geſtern mir gelungen, 
Ein Heidenftreich, für den bu mich gewiß ehrſt!“ 
Johannes drauf: „Sit nieder nur und iß erft.” 
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Till ſetzt ſich, ißt und trinkt mit Wohlbe hagen, 
Und dabei fährt er luſtig fort zu plaubern: 
„Kaum batt es geftern Mitternacht geichlagen, 
Macht ih mich anf von Gertrub ohne Zaubern ; 
Und ging — wohin wol, wirft du lachend fragen — 
In das Kafiee, woran man nur mit Schaubern 
Zurüde denkt, da Alles dort vollauf geht, 
Und Ruf und baares Gelb geboppelt Drauf geht. 


„Feenzarte Mädchen, wundernett bebändert, 
In Seid’ und Sammt bedienten fein die Gäfte, 
Zwar war ihr Auge jchon etwas umränbert, 
Doch zeigt e8 noch woreinft’ger Schönheit Reſte; 
Hier warb gefpielt, gezecht, gekoft, geländert, 

So wie bet grandioſem Hochzeitfefte; 
Mordmäßig theuer waren die Debauchen, 
Selbſt Zuckerwaſſer koſtete fünf Grofchen. 


„Ein Mann, der auf dem Divan ſich gelagert, 
Sprach einer jungen Schönheit leis ins Ohr, 
Bebrillt, gelbfarbig, ziemlich abgemagert 
Sah oft ſein Blick mit Heiligkeit empor; 

Doch trotzdem, daß er fromm und abgehagert, 
Blitzt dech aus ſeinem Weſen etwas vor, 

Das mir nach „mehr“ begierig ſchien und lüſtern, 
Als nach dem bloßen wonneſel'gen Flüſtern. 
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Ob Arien auch zum Klange der Öuitarre 
Die liebefüdhtigen Afpaften fangen, 
Er hörte nicht — e8 hing der alte Narre 
Mit feinem Aug’ an den gemalten Wangen. 
Da trat ein Herr, im Munde die Cigarre, 
Ins Zimmer und — o lieblihes Umfangen! — 
Die Schöne büpft ihm trällernd in die Arme, 
Und auf dem Divan bleibt allein der Arme. 


„Ich trat zu ihm und bot ihm guten Abend, 
Drauf dankt er mir, erft mit gewalt’gem Flunſche, 
Doh den Berbruß in einem Trunk begrabenb, 
Krebenzt er baftig mir fein Glas mit Punſche: 

D daß bie Jugend fih an Sünde labenb- 

Nicht lauſchen will der Tugend beftem Wunfche! 
Sie fahn, wie die Geſunkne jet von mir lief, 
Und zu dem Geden bort voll frevler Gier lief. — 


„ach, ſprach ich, find Sie auch deshalb gekommen, 
Um biefen Pfuhl des Satans zu belehren, 
ZR die Belanntichaft Herzlich mir willlommen, 
Wir ein’gen fidher uns in unfern Lehren; 
Und, will e8 Gott, der fünb’gen Welt zu frommen! 
Schon wellt id) wieder ihm den Rüden ehren, 
Da flüfert er: Gewiß, bie Sache macht fich, 
Kirch’ iR bei mir, im Brauhaus Nummer achtzig. 


‘ 
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„Sreätbft du wol, wer dieſer Fromme war, 
Kauz war’s, der Pietift, dein Widerſacher!“ — 
„nie? Kauz in dem Borbell? und ift es wahr, 
Treibt Dort er jelber mit dem Glauben Schacher? 
Daß dies mir nur von Bortheil, das ift Mar, 
Denn auf der Seite hab ich dann bie Lacher — 
Und dich, mein Freund, der du den Bietiften 
Mit deinen Ränken bald wirft überliften. 


Ich biete dir, wenn du aus feiner Wohnung 
Mir hilfſt mein theures Liebchen bald befrein, 
Gern hundert Lonisd'ore zur Belohnung I“ “ 
„Zopp! meine Hand, ich helfe — ſchlag nur ein! 
Acht Tage bitt ih um Geduld und Schonung, 
Nach biefer Frift fei die Geliebte bein; 

Noch heute will ich mich als frommen Helden 
Dem Muderorden unterthänigft melden. 


Bor allen Dingen aber jag’, was treibft bu, 
Hat deine Braut denn wirklich vieles Baare? 
Biſt Advokat in Praris, ober jchreibft du ? 
Denn Nahrung braucht die Liebe, felbft die wahre!" — 
„„O ein neugierger Schelm doch bift und bleibft du. 
So wifje denn, daß, als im vor’gen Jahre 
Mein guter Bater mußt’ im Tod erblafien, 
Er mir ein hübſches Gütchen binterlaffen. 
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Schs Stunden liegts von hier im ſchönſten Grunde, 
Zur Wafferheilanftalt jo ganz gelegen, 
Die man auch Dort errichtet & la Munde, 
Und bie ſeitdem gebradht jo manden Segen. 
Hier war 's auch, wo in füßer Dämmerftunde 
Zum erftenmal auf einfam ftillen Wegen 
Mein Blid Marien fah, mein Ideal, 
Das lieblich fih in meine Träume flahl. 


Es ift das Aug’ ein Telegraf der Liebe, 
Der in das Herz electriſch Funken leitet; 
Ganz offen liegen Die geheimften Triebe 
In einem Blig, der aus den Wimpern gleitet, 
Als ob die Seel’ in dieſem Blicke bliebe: 
Und fol ein Blid, der eine Welt erweitet, 
Warf in den Bufen mir auch feinen Zunder, 
Und mir erihloß der Himmel fih der Wunber, 


Ihr dunkelblondes Haar, der Stirne Licht, 
Die ſchelmiſch halbgeſchloſſnen Augenlider, 
Der Unſchuld Hauch, der aus ber Wange fpricht, 

Der edle Wuchs, das Ebenmaaß ber Glieder — 

Ah! und die Heinen Lippen, voll und bicht, | 
— D ihrer dacht’ und den!’ ich immer wieber! — 
Zwei Roſenknospen, die in Wohllaut baden, 
Und fjanft zum Kuß, fie zu erichließen, laden. 


d 
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Wie ein Berbannter, der entfernt auf lange, 
Der eignen theuren Sprache ganz entwöhnt, 
Beim erften Laut vom beimathlichen Klange, 
Süß zweifelnd bebt, weils allzulieblich tönt: 
So lauft ich ihrer Stimme wonnebange 
Und fühlte mich mit aller Welt verföhnt, 
Denn jeglich Wort verriethb mir ohne Hehle, 
Sie Liebe, liebe mich aus voller Seele. 


Wir john uns im Theater oft und gerne, 
Wir jeufzten, grüßten uns und blidten nieder, 
Wir ſprachen und — doch hielt man bald uns ferne, 
Und nur in Briefen ſprachen wir uns wieber. 
Doch hielt der Alte felbft fie in Kaferne, 
Mein wird fie doch — noch hab ich Kraft und Glieder, 
Und meinen Willen ſag' ic) fed und bündig: 
Selbitftändig bin ih und Marie ift mündig. 


Auch bin ich Advokat, Gerichtsbirector, 

Doch treib’ ich das Geichäft mehr zum Vergnügen ; 
Du kannſt mich engagiren als Protector, 
Vollmachtsvollſtrecker in ben letzten Zügen; 

Doch falls ich etwa leſen wollt' als Lector, 
Gebrach ein Prädikat mir zum Genügen, 
Bis ich den Knoten jüngſt mit einem Nu riß, 
Mich promoviren ließ zum Doctor juris,“ 
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„Was! Doctor au? — Du trägft ja ganze Schober 
Bon Titeln an bir!" — „„Ja, das ift nichts Kleines, 
Ih fand auch einen finnig großen Lober, 

Der weiht’ ein Carmen mir, fo gut wie feines; 
Und promovirt’ ih auch im Spätoctober, 

Belang er doch den Lenz; es tft ein feines 
Talent der Staudenhahn, denn von dem ift es, 
Und wer Gefühl fürs Schöne hat, ber Tieft es.““ 


Dabei 309 das Poem er aus den Hofen, 
Till nahm's und las mit heiterm Angefichte: 
„Es lachten rings die Veilchen und die Roſen 


-- Im ihrer Farben morgenſchönem Lichte, 


Es haſchten froh bie Küftchen fich, die Lofer, 
Die Vögel fangen Tiebliche Gebichte, 

Da gingft bedächtig du, ein Mann ber Träume, 
Auf grünem Teppich Durch des Gartens Räume. 


Und Zauberbilder fliegen aus den Blüten, 
Aus Immergrün entwanden fich Proceffe, 
Und Lehrgebäude, wo die Tulpen glühten; 
Pandecten wanden fich ans frifcher Krefie, 
Wo alle Blätter dienend ſich bemühten ; 

Um Teftamente flocht ſich die Cypreſſe, 
Das Laub des Ephens aber that das Mleifte, 
Das eng das Corpus juris bir umtreifte. 
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Daß man nicht eitel jene Blumen vente, 
Nicht Leer und nichtig jene Lenzgebilbe, 
Daß fie nicht farben als des Winters Beute, 
Nein, daß fie blüh'n im beiterften Gefilde, 
Bewieſeſt du mit ernften Sprüchen heute 
In treuer Meifter weisheitswoller Gilde, 
Du wandeſt Dir mit rechtgefülltem Blute 
Die Blumenpradt zu beinem Doctorhute. 


Heut, mo fi Alles naht, dich zu begrüßen, 
Dir Süd zu wünſchen zum gebahnten Wege, - 
Hm bir die Tage freundlich zu verfüßen, 
Wird auch ein Wunſch in meiner Seele rege, 
Und legt in diefem Blatt ſich dir zu Füßen, 
Und endet damit, daß er dich bewege, 

Als Doctor nicht im Lieben zu erkalten, 
Um fo ein berzig Bräutchen zu erhalten! — 


Ein Mordlerl der Poet! — was muß ich fehn, 


Schon wieder aufgeſtützt und in Gebanlen ? 


Den Doctor laß uns leben!“ — „„Ach nicht ben, 


Die höchſte Liebe lebe ſonder Wanken, 

Ihr bring’ ich meines Lebens Siegstrophä'n, 
Bei dieſem Rebenſaft, bei dieſem blanken, 

Sie iſt nächſt Gold das Rad im Weltgetriebe, 
Ein Kerker iſt das Leben ohne Liebel““ 
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D Liebe! Göttin mit den Fiebergluten, 
Du läßt oft kranke Herzen neu genefen, 
Doch andre wieder jammervoll verbluten; 
Du bift dem Mond gleich zur Magie erleien, 
Läßt Menfchenfeelen ebben oder fluten, 
Und haft von ihm ererbt auch noch das Welen, 
Daß du, wenn Dur gerad recht Iteblich fachft, 
Wie er auch manchmal deine Hörner machſt. 


Du bift ein gar zu launenhaftes Ding, 
Bald wirfft du Blige zündend in die Geifter, 
Bald hüllſt du den Verſtand in Nebelring ; 
Durch dich wird Wildheit zahm, die Feigheit breifter, 
Das Pflegma jelbft zum leichten Schinctterling ; 
Geſicht, Geſchmack beherrſcheſt du als Meifter, 
So daß Sankt Bernhard, ganz in dich verjunten, 
Brennöl für Wein erwiſcht und ausgetrunfen. 


Wer fi dir bingibt, muß ſich auch bequemen, 
Den gingen Hofitaat deiner füßen Launen 
Mit ahnungsloſer Unfchuld aufzunehmen, 
Die Bosheit ſtößt in ihre Lärmpofaunen, 
Untreue naht mit falfchen Diademen, 
Sprödheit läßt fih fentimental beflaunen, 
Doch was die ſchlimmſite Zofe deiner Zucht: 
Mit giftgem Dolch folgt dir bie Eiferjucht. 
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Sobald Verliebte dieſe Furie peinigt, 

Iſt Liebe nicht zu hoch mehr anzuſchlagen; 
Des Aergers Galle tritt ins Blut und einigt 
Sich zum Finale mit verdorbnem Magen, 
Und daß dies Alles Wahrheit iſt, beſcheinigt 
Ein Sprichwort mit proſaiſchem Behagen, 
Der Orient ſagt: Amors Pfeil der Schmerzen 
Trifft in die Leber, doch nicht in die Herzen. 


Wie oft trägt auch ein zu galanter Mann 
Die eigne Schuld der Eiferſucht im Leben; 
Er liebt es, wenn der Gattin dann und wann 
Ein Freund den Hof macht, weil er felbft Daneben 
Bei andern Frau'n ein Gleiches wagen Tann. 
Doch plötzlich fteht er, wie das geiftge Weben 
Auf Körper wirkt — er fteht mit offnem Mund ba, 
Denn zur Enttäufhung ift ber befte Grund da. 


Beginnt er nım zu fluchen auf den Helden, 
Den Kuduf feines Haufes, lacht die Frau; 
Lieſt ihren Tromlit fort und van ber Velden, 
Und nimmt die Sache juft nicht fo genau. 
Soll er die Schmach der ganzen Welt vermelben? 
Geduldig ſchweigt er, wenn er irgend jchlau, 
Der Hausfreund, ber fih in ben Ehebund milcht, 
Bleibt Hahn im Korb, indeß der Mann sen Mund wilht. 
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Wol heit die Klugheit fih in Acht zu nehmen 
Bor folchen Tiebefücht'gen Frau'n der Mode; 
Men fie gefangen, ber muß fich bequemen, 
Abmartern ſich zu laſſen bis zum Tode 
Als ein zur Ehftandenull gewordner Schemen; 
Drum geb’ ich als wohlmeinender Rhapſode 
Den Yunggefellen jego mancherlei Rath: 

Liebt immer zw —- doch denkt nur nicht an Heiratb. 


Wag' zu gefallen und du wirft gefallen, 
Thuft du nur alles, was ben Sinn beftridt, 
Haft du in kurzer Frift das Herz von Allen; 
Doch haft du es, jo nutz' e8 auch gefchidt; 
Du mußt pilant e8 fefleln, fpielend krallen, 
Daß nicht Langweiligkeit die Gunft erftidt; 
Mit Seufzern nicht und Phraſen Tolettiren, 
Denn bas ift juft der Weg, es zur verlieren. 


/ 


Erreg’ der Frauen Lachen und es lacht 
Dir ihre Liebe; Doch dich jelber gib 
Nicht zum Gelächter, denn falſch angebracht 
Wird oft ein Laut der zartften Liebe Dieb. 
Sei jelbft in Leidenſchaft auf dich bedacht, 
Daß deine Lippe, wenn in janften Trieb 
Süßholz um einen Hänbedrud fie drechfelt, 
Nicht & und u im Händedruck verwechſelt. 
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Sei wie du bift bei Frauen, die natürlich, 
Bei Stolzen ftolz, bei Kalten überkalt, 
Bei Neunmalklugen zeig’ dich ungebührlich, 
Bei Schnellentflanmien nimm dich in Gewalt; 
Kurz nimm fie al — dies mein’ ih nur figärlih — 
Wie ſich ihr Weſen zeigt und ihr Gehalt, 
Und als Genie wirft ſtets du reüfficen, 
Die Spröden und Kofetten felbft kuriren. 


Im Norden, in dem Mutterland der Sitten, 
Kaunft du mit Plato’s Hilfe viel erringen; 
Wenn Schwärmerei bir halb den Sieg erftritten, 
Wird Mondichein vollends dir die Krone bringen; 
Hüll' in Poetennebel deine Bitten, 

Se dunkler, um jo tiefer wirb e8 bringen; 
Will viele Worte nicht die Lieb’ im Süben, 
Berlangts der Norden doch, der reich an Prüden. 


Italiens und Hispaniens Frauen fhläpft 
Wol mandhmal aus verführerifch Heinem Munde 
Ein ſchlüpfrig Wörtchen, das dann weiter hüpft 
Muthwillig wie ein Kind in froher Runde; 
Woran der Norden gleich Verbrechen knüpft 
Und Prüderie erröthet eine Stunde: - 
O Eva wird gewiffenhaft und glatt, 
Bertaufcht fie Unſchuld mit dem Feigenblatt! 
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Vertracktes Seigenblatt, mit plumper Tate 
Umflammerft du die Formen ber Natur 
Sn höchſter Kunft ſelbſt, feit die Tigerkatze 
Pleubocivilifation die Spur 
Der Schönheit weglog, und an jedem Schage 
Antiker Größe brandmarkt die Sculptur; 
Der arme Heros wird trog Schilo und Lanze 
Ein Zwitterweien zwiſchen Menſch und Pflanze. 


Wer feiner Mutter, der Natur, fich ſchämt, 
Macht unwerth der Gebilde ſich des Schönen, 
Drum hinter grünem Schleier bleib’ verbrämt 
Das Auge, das die Wahrheit will verpönen; . 
Doc feien ihr Die Finger auch gelähmt, 

Wagt fie's durchblinzelnd dran fi zu gewöhnen: 
Nur raffinirter jucht der feine Pöbel, 
Was Hinter'm Feigenblatt wol für ein Möbel. 


Wie Venus flieg aus ihren Wellenwiegen, 
(Den Reft von ihr nimmt man zu Meerihaumköpfen) 
Wie fie im Hıupte Titian's aufgeftiegen, 
Das göttlichſte von allen Erbgeichöpfen: 
Das Weib, dem Herzen heiß entgegenfliegen, 
Sf aus der Mode jeßt, denn nach den Zöpfen 
Erheiſchen von dem menjchlichen Gefchlecht 
Die Schnürbruft und bie Siphilis ihr Recht. 
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Die Schnürbruft ift das Frauenamulett, 
Das duch den Drud erpreßt der Wange ofen, 
Ein fiſchbeinleinewandnes Buſenbett, 
Das Buſen leihen ſoll den Buſenloſen; 
Wie ſich die Wespe, wie ſich das Sonett 
Im Centrum theilt, ſo trennen bei famoſen 
Modernen Schönen zu des Anſtands Seile 
Sich pofitiv' und negative Theile. 


Ein Eiſenharniſch überdeckt ihr Herz, 

Drum kann ſie weiter nichts in Harniſch bringen, 
Drin Tiegen Sentiments voll Liebesichmerz, 

Reizvoll Gelüft nach jüßverbotnen Dingen, 

(Natur der Katzen fühlte im Monat März) 

Nah Ball, Theater, Rendezvous und Ringen, 

Nah einem Weſen, das, wie anmuthvoll 

Sie ohne Schnürbruft, Nachts bewundern foll. 


O Baterluft, wenn bie neunmonbdenlang 
(Oftmals wol au nur einen oder feinen) 
Getraute Frau den Fortverpflanzungsprang 
Erfüllt, und jo der Welt ſchenkt einen kleinen, 
Spuchaften Erbenbürger, ver beim Gang 
Der Mutter Schnürbruft fühlt in den Gebeinen; 
Er wird ein Pfropfreis auf gebungnem Stamme, 
Ein Räuber von Geburt am Kind der Amme. 
VBVuöttger. II. 13 
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Wer als der Schnürbruft Opfer bfieb verichont, 
Und der Charybdis glücklich follt’ entweichen: 
Dem droht ver Schlla Strudel, drinnen wohnt 
Der Wolluft Rachefurie; Nattern fchleichen 
Mit Peſthauch um die Höhle, wo fie thront 
Und mit dem Blick verhöhnt Tebendge Leichen. 
Erbſündig Gift zerfrißt dämoniſch Allen 
Mark und Gemüth, die ihrem Fluch verfallen. 


Die Dieffenbachichen Najen, die Pomaben 
Für junge kahle Schädel, falihe Zähne, 
Das Pillenfchluden, Aetzen, Schmwefelbaben, 
Das Hoſp'tal, die Tollbausquarantäne, 
Die Krüden Titten plötslich großen Schaden: 
Bertilgte man ber Siphilis Hyäne. 
Noch fteigt die Sündflut lebender Verweſung, 
Bring’, Polizei, den Oelzweig der Genefung! 


Denn die Natur befriebigt ihre Triebe, 
Und gern ift Eva einem Mann zu Willen; 
Ah! daß es bei dem Act der Zeugung bliebe, — 
Allein die Wirkung bringt fatale Grillen! 
Auch mein’ ich, befler ſtünd's um Zucht und Liebe, 
Wenn beide Theile, jo die Triebe ftillen, 
Nicht müßten, wer einft ben Erfolg bekäme; — 
D wie becent fih dann die Welt benähme! 
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Wo die Natur die Unſchuld noch erhalten, 
Die, weil fie Unſchuld, fih damit nicht brüftet, 
Kann die Berftelung nimmer fich entfalten; 
Ihr eigner Demantſchild ift fie gerüftet 
Auf alle Stürme feindlicher Gewalten. 

Sie fennt die Faljchheit nicht, und fe gelüftet 
Nicht nach der Mode wechſelndem Getriebe, 
Ihr ganzes Weſen ift die reinfte Liebe. 


Ein ſolches Weib ift dieſes Lebens Heil, 
Man findets aber ah! nur gar zu felten; 
Sie ift des Erdenhimmels ſchönſter Theil, 
Berflärt in Sternenlicht des Mannes Welten, 
Und doch wahrt mancher ſich vor ihrem Pfeil 
Aus höchfter Achtung; und ich laß es gelten: 
Je weiter von dem Mond der Benus Stern, 
Se Harer leuchtet ihres Lichtes Kern. 


Doch Heil der Seele, die ein zmeites Ich 
In Schöner, edler Menjchenform gefunden; 
Die eine Bruft fühlt in der andern ſich 
Bom Erdenmangel göttergleich gejunben, 
Zitanenfräftig, ewig jugendlich 
Schlürft fie der Liebe molfenlofe Stunden; — 
Ein Heißer Kuß — und dur den Buſen ziehn 
Gefühle, füß wie Kinpheits-Melcdien. 

13* 


— 18 — 


Enlenfpiegel als Buchhändler. 





Acht Tage waren ungefähr verftrichen, 
(Für Til mit gutem Eſſen, Trinken, Schlafen, 
Da täglich er zu Gertrub bingefchlichen) 
Als fich die beiden Freunde wieder trafen: 
„Hal deine Wangen find ja ganz verblichen, 
Und anterft doch im jchönften Liebeshafen! 
Sohannes komm! fpazieren wir vor'm Thore, 
Berloren haft du hundert Rouisb’ore. 


In Gunſten ſteh ich bei den frommen Leuten, 
Und morgen ift ein großes Gonventitel, 
Da follft du dein Mariechen bir erbeuten, 
Und ich düpir' indeß bie heil’gen Zwidel; 
Nachmittags, wenn die Kirdhengloden läuten, 
Docir' ich einen wichtigen Artikel, 
Und du ſchleichſt heimlich auf den Zeh'n zu ihr, 
Berlappt als Teder Landmwehrofficier. 
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Marien hab’ ich in Alles eingeweiht, 
Sie wartet deiner in dem britten Zimmer 
Schlag drei, zur Reife fertig und bereit ; 
Berpaß’ es nicht, und rüfte darum immer 
Zur Abfahrt dich und beine Herrlichteit, 
Und zeige dich als muth'ger Liebesihwintmer ; 
Das Andre will ich ſelber fchon bejorgen, 
Auch ding’ ich Helfershelfer mir zu morgen. 


Dies Röslein gab fie mir zum Angebenten ; 
Wenn ich dich fähe, ſollt ich tauſendmal 
Dich grüßen und e8 deiner Liebe ſchenken — 
Potz Blitz! du wirft doch nicht jentimental ? 
Wart', will dic) bald auf andre Dinge Ienten, 
Hör’ nur, was ich erlebt für Plad und Qual, 
Als ich dem Handelsmarkt mich zugewendet, 
Auf dem ich kläglich mein Debüt beendet: 


Buchhändler war ich, macht ein großes Haus 
Und ſchrieb als Firma: Eulenfpiegels Erben; 
Gab beim Eröffnen einen Einzugsjchmaus, 

Um fo die Widerfacher zu verberben. 

Den Laden ſchmückt ih mit Annoncen aus, 
Um mir Bertraun und Kundichaft zu erwerben ; 
That recht geichäftig und bediente wacker, 

War in Perfon Kommis, Lehrling und Pader. 
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Fünfzig Prozente gab ich flets Rabat, 
Die andern gaben nicht einmal ein Drittel, 
Ein Biertel kaum; doch wer des Schachers fatt, 
Der greift aus Ebelmuth zu dieſem Mittel, 
Die Bücher Ioszufchlagen, die er hat, 
Und nimmt den Schaden gern auf feinen Kittel; 
Doch ift fein Schaden bei dergleichen Dingen, 
Aufrichtig, Freund, die Menge muß es bringen. 


Ein fredher Kolporteur war mein Minifter, 
Ein Kerl mit martialifchen Zwickelbart, 
Bramarbafirend quält er bie Philifter 
Mit Bücherfubferiptionen aller Art; 

Denn Probebrude trug er im Tornifter 

Bon Werken, illuftrirt und hochgelahrt, 

Bon benen nur Pränumerando⸗Zahler 

Das erfte Heft erhielten — für zwei Thaler. 


Um meinen Namen jchnell belannt zu machen, 
Edirt ich felber viele Sammelfurien, 
Hausencyllopäbien ſammt mannigfachen 
Geſchichten Über Hellas und Eirurien. . 
Blutarme Tenfel ſchrieben dieſe Sachen 
Für Spottgeld mir, und ſtritten wie die Furien 
Um den Erwerb, der nur für mich exact war, 
Denn doppelt ſoviel druckt' ich, als Contract war. 
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Auch eine Leihanſtalt errichtet ich, 
Das heißt ich lieh die Bücher zum Berleihen; 
Ich drudte nach und durch mand andern Schlich 
Schafft ich der Handlung förderlich Gebeihen: 
Sreifinnig Sprach ich ſtets und fuchte mich 
Zum glühendften Volksredner einzumweihen, 
That in dem Munde mit Gefinnung bide, 
Und brach dem Volke felber Das Genide. 


Bon allen Seiten jchiekten Literaten, 
Poeten, Stribler, Stiggen mir und Werte, 
In Quart, Octav, in allerlei Formaten, 
Gleich war mir's, ob es Perlen ober Quärke; 
Sie durchzuleſen wollt ich Keinem rathen, 
Denn bies verlangt bie größte Seelenftärte ; 
Acht Wochen ließ ich ſie gewöhnlich Tiegen, 
Und ſchrieb dann, ohne fie erft zu burchfliegen: 


Hiermit beeil’ ich mich, Eur Wohlgeboren 

Des hohen Genius herrfichftes Probuft, 

In deß Ideen ich gänzlich mich verloren, 
Da jeder Bers vom Puls bes Dichters zudt, 
Zurüdzufenden, weil ich mir geſchworen 
Nichts Neues zu verlegen, bis gebrudt 

Die Werte find, die eben in der Prefie; 

Im Uebrigen eigebenft bis zur Meſſe — — 
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Bisweilen jo: Gefchätster Herr Profeflor, 
Beifolgend ſend' ich die Brochur zurüd 
Polit'ſches bat fich überlebt, wiel beſſer 
Gebt ſelbſt das lebernfte Theaterſtück. 
Auch fürcht' ich, daß auf’s neu bes Cenſors Mefier 
Rückkehren wird; hatt’ ich Doch felbft fein Glück 
Mit ihrer Commiffion; ja — ich erleb’st — 
Zurück kommt jedes Exemplar ale Krebs. 


Bald jchrieb ich jo: Geehrter, mit Bebauern 
. Send’ ich ihr übermachtes Manuſeript 
Mit Dank zurüd; denn Poefien verfauern, 
Nur Politif ift einzig, was noch wippt. 
Wie manche Handlung — ich gefteh’s mit Schauern! — 
Iſt an der Belletriſtik ſchon gekippt! 
Ein Erſtlingswerk bringt zu viel Remittenden, 
Doch bitt' ich, mir ihr zweites zuzuſenden. 


Ja oder ſo: Herrn N. (es folgt der Titel) 
Sie fandten jüngſt mir über feine Guaben 
Den Herzog W. ein Werl; doch das Gekrittel 
Der Welt ift zu arg, und ich fürchte Schaden. 
Wär's gegen Wanzen ein Bertilgungsmittel, 
Beträfs Stallfüttrung oder Miftaufladen, 
Dann wär’ es bem Berlag von mir viel ebner — 
Mit größter Hochachtung ihr ganz ergebner. 


So rif ih mich von Diefen Drängern los, - 
Auch hatt’ ich Feinen Pfennig zum Berlegen, 
Ich nährte mich vom Sortimente blos, 
Denn ich gewann mir unter ben Eollegen 
Doch ein’ge Herr’n, die auf Credit famos 
Mir Bücher fandten, bie ich Hungers wegen 
Sn Gelb verwandelnd an die Leute brachte, 
Bis ich zuletzt banfrutt im Stillen machte, 


Im Laden fanden fie nur Schund und Bettel, 
Wandſchränke, drinnen Mäufe gern rumoren, 
Bindfaden, Kaften voll Beftellungszettel, 
Makulatur altklaſſiſcher Autoren, 

Und auf dem Pult die tintedurſt'ge Vettel, 

Die Jungfrau blieb, ſeitdem ſie ward geboren, 
Denn Keuſchheit ehrt' ich bei dem Lumpenſchatze, 
Ich meine die bleichſücht'ge, leere Strazze. 


Als Angedenken von dem Krämerwalten 
Blieb nur ein Ring mir, den von einem Fürſten 
Ich als Verleger eines Werks erhalten, 
Das die Idee angab zu neuen Würſten; 
Da fühlt nach Portwein ich an einem kalten 
Decemberabend ein gewalt'ges Dürſten — 
Und Portwein — ich geſteh's! — war mir von Nöthen — 
Und heidi, juch! mein Ringlein ging denn flöten. 
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Schnell mußt’ ich mich ins Weite nun verlieren, 
Unb gab fo meinem Stand die gute Lehre, 
Wie man im Handel joll fich nicht geriren, 
Wenn man nicht opfern will den Ruf der Ehre; 
Doch da noch Andre jo wie ich agiren, 
Schrieb an die Thür.des Ladens ich bie hehre 
Warnung mit Kreide: Handelt künftig Kläger, 
Und bütet euch vor Leuten, die Betrüger!" 
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Eulenfpiegel als Pietif. 





O ſchöne Zeit, wo Lenz die Knospen wedt, 
So zart erblüht wie Liebender Gedanken, 
Wo grüner Schimmer rings bie Felder deckt, 
Bon Zweig auf Zweig bie Iuftgen Vögel ſchwanken, 
Der Schmetterling die ſammtnen Flügel ftredt, 
Befreit von feiner Puppe Kerkerſchranken, 
Wo Alles Farbe, Duft und Melobie, 
Einfhmeichelnde Muſik und Poeſie. 


O ſchöne Zeit, wo auf bemoofter Halbe 
Die Beilden blau, wie Mäbchenaugen, loden ; 
Wo duftig fällt im frifchbelaubten Walde 
Des Frühlings Schnee, der Schaum ber Blütenfloden; 
Wo gottbegeiftert Troubabour und Skalde 
Hinaus uns rufen mit des Liebes ©foden, 
Wo prunkend ftehn der Blumen bunte Schelme 
"Im Sammtbaret und Hyacinthenhelme. 
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Denn Erd’ und Himmel haben fich exjchloffen, 
In ihrem Glanz die Menfchenbruft zu baden, 
Laut jubelnd feiern fröhliche Genoſſen 
Den fonn’gen Tag an fonnigen Geflaben; 
Und wenn die Nacht ihr Sternenmeer ergoffen, 
Sudt Alles fih des Kummers zu entlaben, 
Das Weltall ſelbſt im Glikern des Gewimmels, 
Sternfunken ſchickts, den Seufzerhauch des Himmels. 


Wenn Sonnengold auf Blüt' und Blatt ſich legend 
Die Bergeskuppen rofig überglimmt, 
Die abendblaue, ſonntagſtille Gegend 
Im dunkelklaren Aetherduft verſchwimmt, 
Wenn koſend milder Weſt das Laub bewegend 
Zur Frühlingsandacht jede Seele ſtimmt — 
O ſelbſt das Laſter fühlt und das Verbrechen 
Gewaltig die Natur zum Herzen ſprechen! 


Solch ſchöne Zeit war's, wo mit ſchlauen Mienen 
Freund Eulenſpiegel durch die Straßen ſchritt 
In ein entlegnes Haus, wo durch Gardinen 
Kein Frühlingsſtrahl in's enge Zimmer glitt, 
Acht Andre waren vor ihm ſchon erſchienen, 
Schwarzröckge, fromme Herr'n von gleichem Schnitt, 
Demüthgen Hauptes fielen ihre glatten 
Haartouren ſchlicht auf weiße Halscravatten. 
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Es war der Sammelplatz der Gotterweckten, 
Schlupfwinkel für das Fledermausgelichter, 
Die den Verſtand mit Heuchelei verdeckten, 
Als Fahne trugen fromme Lammsgeſichter, 
Doch drunter ihre Wolfsnatur verſteckten; 

Ein Treibhaus war's für feige Sündenlichter, 
Wo Religion geläutert wird für Muhmen, 
Ein Miftbeet Heuchlerifcher Satansblumen. 


Till war, wie wir gehört, in diefen Orden 
Als ein vom Herrn Ermedter aufgenommen; 
Auch hatt’ er, da er fchnell erleuchtet worden, 
Bald des Eafftrers wilrdig Amt erklommen, 
Und jeto, „macht in Glauben‘ er gen Norden 
Als erfter Commis voyageur der Frommen, 
Er mußte darum heute fih bequemen 

In kurzen Worten Abichied noch zu nehmen; 


Demüthig neigt er rings fich vor bem Kreis, 
Zumeift vor Kauz, dem Präfes in ber Runde, 
Der jetzt erft aufblicdt, da er fromm und eis 
Gebete ftammelte feit einer Stunde, — 

Die Ohren jpitten Alle gleichermweis 

Und lauſchten gierig mit halboffnem Munde ; 
Drob ſich pathetifch Eulenfpiegel freute, 

Und alfo feiner Rebe Perlen ftreute : 
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„Erleuchteter, won Gott erwedter Mann, 
Geliebter Kauz und. Bruder in dem Herrn; 
Geliebte Seelenhirten hört mich an, 
In meinem Haupte ſchneuzte fi) ein Stern, 
Der neues Licht euch offenbaren Tann, 
Die Liebe zeugt — wie viel — und wie jo gern — 
Kein Name ſagts — wo fänd' ich die Benennung! — 
Ein Werk des Satans ift der Liebe Trennung! 


Hal welch ein bittres Kraut ift Doch das Scheiben, 
Und Doch es fol, es muß gejchieden fein, 
Denn eine Heerde Lämmlein muß ich weiben, 
Die noch der Weltluft fröpnt und fünd’gem Schein; — 
Gelingt es uns — fo bitten wir beicheiben 
O Herr! bring fie in einen Stall hinein, 
Und gib dem auserwählten Glauben dann 
Nur einen Welttheil — und ein Gärten bran. 


Mein Eigenthum ift Sünde von Natur 
Und Nichts mein Ich, dies Coaks des Ervenlichts, — 
Nein! vielmehr jo: mein Ih ift Sünde nur, 
Und all mein Hab’ und Eigenthum ift Nichts — 
Drum waret all ihr auf ber rechten Spur, 
Daß ihr der Hand nicht eines andern Wichts 
Das Recht des Sedelmeifters zuerlanntet, 
Nein! mid zum Träger dieſes Amts ernanntet. 
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Für’ dies Bertraun zum böchften Dank berechtigt, 
Will ich euch Über euer Nichts erhellen. 
Bom Gnabenausfluß ſelbſt dazu ermächtigt, 
Zeig’ ich des Conventikels wunde Stellen; 
Und daß mich Keiner eines Wahns verbächtigt, 
Schöpf' ich das Licht vom Urquell aller Duellen, 
Wie ſich's in flillen, infpirirten Stunden 
Auf mich geſenkt und wie ichs nachempfunden. 


Könnt ihr durch Buß’ und Peinigung im Glauben 
Des Fleifches Lüfte fiegreich niedertreten, 
Könnt ihr euch eures eignen Selbft berauben, 
Der Sünde Sauerteig zujammenfneten, 
Wie Schlangen Hug und ohne Falſch wie Tauben 
Den Mofes in euch fühlen fammt Propheten: 
So habt ihr von den Schlangen euch gereinigt, 
Und jeelennadt — ber Gottheit euch vereinigt. 


Wie’3 in dem Innern, fei e8 auch von Außen, 

Werft von euch dieſer Feten ſchnöde Lügen, 

Bor dem Naturgewand darf euch nicht graufen, 

Muft Eva doch und Adam drein ſich fligen, 

Die Leidenſchaften würden nicht fo haufen, 

Wenn alle Menfchen fich natürlich trägen — 

Drum ich ermahn’ euch, werft von euch die Kleider, 

Wie's einft in Holland Schufter that und wo eider. 
Böttger. II. 
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Vermeint ihr, das Geſetz könn' euch zermalmen? 
Ihr kennt nicht menſchliches, nur göttlich Recht! 
Gehorcht dem Herrn, das bringt euch ew'ge Palmen, 
Und nackt ſchuf er das menſchliche Geſchlecht; — 
Auch macht ihr mit Tractätchen und mit Pfalmen 
Manch hohes Haupt Durch Kriecherei zum Knecht, 
Denn Wedeln frommt ja auf dem Erbenrunbe, 
So lang e8 noch Gewalt’ge gibt und Hunde. 


Die Welt beneib’ uns, wenn wir Poliziften 
Des Himmels fromm durchwandeln biejes AL; 
Im Glauben flark kann uns nicht überliften 
Der Sünde Schlange wie beim Süubenfall, 
Ihr trogend laden wir dann wahre Chriften 
Zu einem religidfen Seelenball, 

Gehalten im Coſtüm tes Parabiejes 
Bon gläub’gen Hirten des enthüllten Vließes. 


Iſt Demuth noch in euch, bei meinem Eid! 
So werdet wiederum zu Adamiten! 
Ihr Erdenwürmer zeigt euch, wie ihr feib, 
Und zur Vollendung feid ihr worgeichritten, 
Auf einen Haufen werfit Kleid auf Kleid, 
Wie ihr [don wegwarft fündger Zeiten Sitten. 
Befolgt ihr dies, kann ich mir gratuliren, 
Bon jedem Makel rein euch zu curiren!“ — 
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Die Rebe wirkte — lautes Beifallgraufchen 
Erfolgte, wie dem Beifall rafche That, 
Ganz forglos um ein flörendes Vertauſchen 
Lag bald zu Hauf der Frömmler Mastenftaat — 
Till aber, unterm Vorwand zu belaufchen, 
Daß fein unheilger Tritt dem Zimmer nabt, 
Löjcht rings die Lichter, prophezeit ein Wunder, 
Und fchleicht ins Kreie mit der Kleider Plunder. — 


Nachdem er feft den Riegel vorgefchoben, 
Lief er ein Schnippchen fchlagend in den Garten, 
Wo lachend, um fein loſes Spiel zu Toben, 
Schon feiner längft die Spießgefellen harrten, 
Die einen Scheiterhaufen flint erhoben, 
Bauholz und Heu und Stroh zufammenjharten — 
Ein Wink von ihm — und praffelnd glühn die Flammen 
Und rufen laut die Nachbarſchaft zufammen. 


Indeſſen wurde Doch den frommen Leuten 
Tills langes Außenbleiben höchſt verbädtig; — 
Der ſuchte zwar das Räthſel fich zu deuten 
Und zog vor Angft die diden Singer ſchmächtig, 
Die wollten gern fih einen Rod erbeten, 
Nur war's dazu im Zimmer gar zu nächtig, 
Doch endlich fehrien fie wüthend AM nach Radıe: 
„Ihr, Doctor Kauz! fein Schuld an dieſer Sache! 
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„Ihr habt im Stillen Yange ſchon gemucdert, 
Till bracht uns nur die Frucht von euern Saaten, 
Mit etwas Himmelsmanna überzudert — 
So hat er uns — und euch dazu verrathen. 
Ich ſagt's euch gleich, daß er uns noch bebudert, 
Sein Blid’verbürgt ja lauter Belialsthaten — 
Er ift entwiſcht — mit unſrer vollſten Kaffe, 
Und laßt Die milden Stiftungen ver Maſſe! 


„Die Thüren find verriegelt — Gott erbarm' 
Dich jetzo deiner eingepferchten Lämmer! — 
Ihr Brüder horcht — das Hang ja wie Alarm! 
Sie ſtürmen — Feuer — feht den rothen Dämmer 
Am Fenfterfims — — — e8 nähert fi der Schwarm — 
D Herr! wir waren nicht gemeine Schlemmer! 
Und follen jett den Flammentod erwerben, 
Und obendrein ganz nadt wie Mäufe flerben ? 


„Stoßt nur die Tenfter auf — die Laden ein — 
Stemmt doch mit Adamskräften euch Dagegen, 
Gott fei gedankt — nun bat man endlih Schein — 
Wie konntet ihr die Kleider nur verlegen — 
Der Rauch jchlägt vor — im Garten muß es fein — 
O fpritt nur zu um aller Sünden wegen — 
Sprecht! wie entgehn wir nun dem Volksgenecke? 
Mein Leben gäb’ ich jetzt für eine Fräcke!“ 
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Auch Kauz erholt fi allgemach vom Schrede, 
Schleppt ſich mit ſcheuen, leichenblaffen Zügen 
Auf Ihmwanten Füßen bis zur Fenfterede, 
Und brüllt wie raſend: „Brüber! ſtraft mich Lügen — 
O ſeht dorthin — am Brunnen — bei der Hede, 
Wenn mich nicht meine blöden Augen trügen, 
Sie iſt's — wer iſt's, die fortipringt mit dem Bündel?“ — 
Die Andern drauf: „Ganz fiher! eure Mündel!“ 


„D meine Mündel! — Vormund reiß entzwei 
Der Liebe Band! — die Jugend — o bie Jugend! — 
Was will die Welt mit biefem zarten Ei, 
Zur Sünde wird bie langgepflegte Tugend — 
Bringt mir ein Beil — bringt Strid und Gift herbei, 
Sie läuft Davon — und ih muß müffig lugend 
Anfehn, wie meine Taube mir entgeht, 
Die ih mit Baterflügeln fanft umweht. 


Wart! ich ertappe Dich noch loſe Dirne!“ — 
Mit einem Tritt kracht er die Thüre nieder, 
Die Zornesader ſchwillt auf feiner Stirne, 
Und wüth’ger Krampf erfaßt die haſt'gen Glieder; 
Er ſtürzt hinaus mit fieberheißem Hirne — 
Doch nur ein Augenblid — und er ehrt wieder, 
Bleich, zitternd wie ein Espenlaub am Leibe, 
Das Antlitz blind, wie eine Fenſterſcheibe: 
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„Ha! Schred auf Schred und fündliche Bebrängniß ; 
Erfi Eulenjpiegel — abgeriegelt — Feuer — 
Zumult und Noth — dann Kleiderangft und Bängniß, 
Dann meine Mündel — diefes Ungeheuer — 

Ihr Herrn, was red’ ih, — Alles ift Verhängniß, 
Den Fallftrid endlich — o ich büße theuer, 

Mein Leben Toftets — wehe — kams fo weit! 
Nadtläufer find die Märtyrer der Zeit!" — 


Hier ſank er athemlos auf einen Seſſel, 
Die Brüder bebten, als fie ihren Meifter 
Bewälligt jahn in jo letharg'ſcher Feſſel, 
Doch bald ermannten ſich Die Lebensgeifter, 
Aufs Neue ſproßte feiner Rede Neffel, 
Und bläht mit jedem Augenblid ſich breifter: 
„Ich ſah — 9 hört und bleibt dabei noch kalt — 
Den Satan in leibhaftigfter Geftalt! 


Ich geh’ ins dritte Zimmer — Alles lag 
Wirr durcheinander drin — o könnt ihre denken, 
Mich rührte faſt vor Unordnung der Schlag — 
Da lagen Bürſten, Kämm' auf Stühl' und Schränken; 
Ach! Dinge, die ich gar nicht nennen mag, 
Zerſtreut bei frommen Büchlein auf den Bänken, 
Kurz, wüſt war Alles rund herumgeſät, 
Wie's ſo bei Diebſtahl und Entführung geht. 
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Erſchrocken jpring ih nach dem Kleiderfchrant, 
Ach reiß’ ibn auf — und was erblid ich hier? 
Den Teufel — ja ven Teufel, drall und ſchlank 
In blauer Uniform — als Offizier — 

Ich ſchrei — und da ich im die Kniee ſank 
Bekreuz' ih mi — doch er ſteigt voller Bier 
Leicht über mich hinweg, lacht laut mich aus, 
Und fährt ein Liedchen pfeifenb aus dem Haus. 


Seht nur dorthin — da fteigt er in ven Wagen, 
Und der vertracte Ti hebt ihn hinein — 
Der Koffer Happt — ber Tritt wird zugeſchlagen — 
Berfluchte Welt — Froft fhüttelt mein Gebein — 
Die drinnen figt — kaum wag’ ich es zu jagen — 
Es ift mein famm, mein Täubchen jung und fein, — 
Dem Räuber, dem Entfühfer nah — dem Diebe, 
Zu Sündenkoth mad’ ich ihm feine Liebe!“ 


Ein zartes Mondgemäth tritt ihm entgegen: 
„Erwedte Seele, laß uns in ben Garten, 
Es ift um deinet⸗, ift um unſertwegen, 
Auf Bäumen laß bie Nacht uns dort erwarten, 
Uns nadten Känzen bringt die Nacht nur Segen, 
Denn wir entgehn den Pilen und Stanbarten, 
Und können uns der Galle dort entleb’gen, 
Indem wir practifch von ber Weltluft preb’gen!“ 
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Doc jener Läßt durch Bitten fich nicht ftillen : 
„Mir nach, wers noch mit meinem Glauben hält!“ 
Die böfe Sieben ift ihm auch zu Willen, 

Die Treppe gehts hinab, wenns auch mehr fällt; 
Wie aus dem Duelle blanke Tropfen quillen, 
So perlen aus dem Haus fie in die Welt, 

Und fpannen nun bausbadig ihre Segel — 
Gleich reif und dürftig, wie acht nadte Kegel. 


Der neunte, Til, nabt fih als König ihnen, 
Gefolgt von Fremden — doch jehr Wohlbelannten, 
Begrüßt die Freunde mit verſchmitzten Mienen, 
Winkt dem betreßten Truppe der Trabanten, 

Die gleich bereit, geſchäftig ihm zu bienen, 
Auf diefe würdgen Adamsjöhne rannten, 
Sie unter Schrein gemüthlich arretirten, 
Bededten — und ins Narrenhaus Togirten. 


Die Straße war num wieder menfchenleer, 
Gebämpft das Feuer, und der Lärm verftoben, 
Geſchwätz'ge Neugier num lief noch umher, 

Zu wifien, wer wol ven Scanbal erhoben; 
Ins Wirthshaus zogen heut der Gäfte mehr, 
Um bei des Bieres unerfchöpften Proben _ 
Das Neuntagswunder riefig zu geftalten — 
Ein kurzer Rauſch! und Alles war beim Alten. 
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Till aber flog gleich einem Schmetterlinge 
Zum Wagen, wo der Dede. dunkler Bogen 
Das holde Täubchen barg, das froher Dinge 
Dem Taubenſchlag des Geiers war entflogen; 
An ihrer Seite ſaß der Mann der Klinge 
Und las im Aug’: ihr Herz fei ihm gewogen! 
Glückſelig Baar, das Gott in ſich empfindet, 
Kich’ und Gebet in feiner Liebe findet! 


Froh gratulitend neigt ſich ihnen Til: 

„War Miffionär heut — und befehrte zünftig 

Die fromme Zunft, daß fie befhämt und fill 
Nicht „unire fünd’ge Welt“ verläftert künftig! 
Fahrt wohl! und wenn mirs glückt, fo wie ich will, 
Macht ſolche Narr'n das Narrenhaus vernünftig; 
Wenn Reue dann durch Thaten fühnt Die Mängel 
Wird aus dem Satan felbft ein ſchöner Engel!“ 


Der Wagen rollte leichthin durch die Straßen, 
 Staubwolten ballten did ſich hinterdrein, 

Und hüllten ihn mit Toboldartgent Spaßen 
Bor jedem Blick meugier'ger Gaffer ein. 
Till wandte fi nun wohlverdienter Maßen 
Zur Firma von „Geſchwiſter Bier und Wein,“ 
Wohin er ſchon beorbert die Kumpane, 
Das treuergebne Hänflein feiner Fahne. 
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Das Abeniheuer vom Bebel. 





Borm Schenlhaus unter duftig grünem lieber 
Saß längft die Brüderſchaft bei vollen Krügen, 
Sang, fpielte, ftredite faul die müden Glieder, 
Wie's Jeden ſchien am meiften zu vergnügen; 
Der Sonne letter Strahl fant glutig nieber, 
Man trank ihr noch Lebwohl in wilden Zügen 
Und wollte nun für heut die Rechnung fchließen, 
Ale gabs juft nichts mehr Neues zu genießen. 


Da nahte Till fih: „Profit, lieben Leute! 
Griesgrämlich Bolt! was fit ihr anfgeftemmt ? 
Start finfter drein, als wärt ihr nicht von heute, 
Habt Wein genug doch überm Tiſch geſchwemmt! 
Was fehlt euch noch? — bier habt ihr eure Beute! 
Schlampampt, juchheit, verjubelt nun und fchlemmt — 
Habt gut gefeuert — muß barob euch Toben, 

Hab drum auch was Apart’s euch aufgehoben.“ 
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Wie? was Apartes? — immer ber bamit, 
Die Uniform wol jener Seelenhirten, 
Nicht gar Doch wieder folchen Aquavit, 
Womit man Hunde kaum wagt zu bewirtben? 
Etwa ein Hirtenbrief voll Glaubenskitt? — 
„Richts da! weil Sorg’ und Mismuth euch verwirtten, 
Will ich zum Troſt euch aus dem eignen Leben 
„Ein wahres Wunder jett zum Beften geben.‘ 


Schnell bat fich enger rings ber Kreis gefchaart, 
Kaum wagt zum Becher mehr die Hand zu greifen, 
Die Burſche lauſchen, flreichen fi den Bart — 
Und Stille herrſcht — leis dampfen nur die Pfeifen. 
Als Till fie Alle jo geſpannt gewahrt, 

Beginnt er, ohne weiter abzujchweifen: 
„Mich warf mein Loos im beften Jugendmuthe 
Ins ſchöne Land des Juchtens und der Knute. 


„Dort ritt ich Stegreif auf des Reimes Kiepper 
Das heißt: ich trieb’S nur. vier und zwanzig Stunden; 
Dann warb ich auserwählter Ketten Schlepper, 

Weil ih ans Versmaas mich nicht iridt gebunden ; 
Zwar herrlich traf ber Bolz aus meinem Schnepper, 
Doch da man faljche Reime drim gefunden, 

Mußt' ich in jenes Land mit wenig Gelbe, 

Deß Schild zwei Füchſe führt im blauen Felde. 
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„Bier legt’ ich mich denn auf ben Zobelfang — 

Saullenzte, Tonnte dichten mehr, als trachten; 
Saß mit dem Ne vor Höhlen tagelang, 
Doch ohne juft fehr auf das Wild zu achten, 
Denn niemals batt’ ich leidenſchaftlich Hang, 
Der Steppe liebe Thierchen binzufchlachten ; 
Kurz ih benahm mich gegen fie recht nobel, 
Eurirte felber dreimal einen Zobel. 


„Und biefer Zobel — hört e8 meine Lieben! 
War als Ereigniß ſeltſam mir verkettet — 
In's Tagebuch hab’ ich ven Tag gefchrieben, 
Wo biefer edle Freund mich einft gerettet; 
Als ich von Hungersnoth faft aufgerieben 
Mich eben Abende auf mein Stroh gebettet. — 
Doch balt — ich greife vor — ihr müßt erft wiſſen, 
Warum ich fo der Zobelhuld beflifien. 





„Ich teaf einft einen alten, alten Mann 
Natürlich in Sibirien, da in unf'ver Zone 
So fehr alt jchwerli Jemand werben kann, 
Mit langen Bart und einer Schlangentrone, | 
Der ſah mich ſchweigend an, und fagte dann 
Geheimnißsoll: Freund bu gefällt mir ohne 
Zu ſchmeicheln Dir — ih will dir was vertrauen, 
Du kannſt dein Glück aus einem Zobel bauen! 
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„Dies fagt er — räthſelhaft — dann ging er wieber. 
Mir aber ſchnurrt es wie ein Rad im Kopfe: 
Dein Glück fenkt fi) aus einem Zobel nieder? 
Wie wär’ es, kriegt’ ich Einen gleich beim Schopfe ? 
Nein! ſchmachvoll wär's, verrenkt' ich ihm Die Glieder, 
Man muß nicht haſchen nach dem Glückestopfe, 
Er muß im Schlaf auf Erdenkinder fallen, 
Und fo wirb auch zu mir mein Zobel wallen. 


„Drei Jahre waren ohngefähr vergangen, 
Sch nagte neu am beutjchen Hungertuche, 
Schon wurden fabenfcheinig meine Wangen, 
Im Betteln trieb ich ſtümpernde Verſuche, 
Sah aus, als hätt’ ich fünfmal ſchon gehangen, 
Ich wandie duch die Straßen hin und finde — 
Da gudt aus einem Fenfter juft ein Mädel, 
Und mir planzt ein Stüd Pelzwerk auf ven Schäbel. 


„Ich nehm's herunter, unterfuch’8 und jage: 
Du edler Pelzfleck Haft auf Pult und Tiſchen 
Getreu vielleicht gedient und ohne Klage — 
Dein Roos war’s Tintenfedern auszuwiſchen — 
Undank zu ernten; — doch getroft! ich trage 
Di heim, mit neuem Glanz dich zu erfrifchen, 
Du ſollſt kein Raub ber Würmer fein und Motten, 
Mein Kiffen fein — und fo ber Menſchheit ſpotten. 


„Und wie der Naht Mondkörner niederfanken, 
Legt’ ich8 zu Häupten mir ins Strob hinein, 
Da ſah ich bald Phantome mich umſchwanken 
Kaninchen, Marder, Füchſ' in Dichten Reih'n — 
Wem tft das Fell wohl? — fagt’ ich in Gedanken, 
Und ſolches bei mir denkend fchlief ich ein ; 
Der Traumgott warf um mich ben Sternenmantel, 
Und feuchte fo des Forſchens Gifttarantel! 


„Sigant’iche Nebel Hört’ ich mich umbraufen, 
Bis fie ein Blitzſtrahl mit Geroll zertheitt, 
Und vor mir ftand, — ihr Brüder denkt mein Graufen, — 
Der Zobelgeift — ich kenn' ihn unverweilt 
Den alten Freund, dem in Sibirien draußen 
Ich dreimal beite Pfoten einft geheilt — 
Da fielen von den Augen mir die Schuppen: 
Der iſt's, der ift’8] der wird dein Glück entpuppen. 


„And er Hub an, indem er lieblich brüllte: 
Du Menſchenkind, du fRaubgebormer Wurm, 
Mitleidig warft du, als mich Schmerz erfüllte, 
Jetzt zauſt dich felbft des Lebens wilder Sturm — 
Gewährt fei Dir, was jener Greis enthülfte, 
Mein Pelz erbaute deines Glüdes Thurm, 
Denn was du unter'm Haupt hegſt, Gejelle, 
Iſt meine Haut, ift Bell von meinem Felle! 
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„Vorerſt doch, Befter, muß ich Dir verfünben, 
Mas ih an Haut und Haaren mußt’ erleiden, 
Als jelbft ich quitt war biejer Erbenjünben. 
Man ſchoß mich fammt Gemahlin und ben beiden 
Geliebten Kindern in des Thales Gründen, 
Wußt anatomisch Fleiih von Haut zu ſcheiden, 
Ließ unbeachtet ganz des Auges Schmelz, 

Und wuſch nur höchſt barbarifch uns ben Pelz. 


„De dann vereinigt uns das Schichſal wieber, 
Tren gingen wir als Wildihur Hand in Hand, 
So unzertrennliche Familienglieber, 

Daß oft Verwechslung unſ'res Selbſt entſtand; 
Uns kauft' ein Graf, der redlich war und bieder, 
Doch kein Gefühl für unſern Werth empfand, 
Wir wurden ihm bald läſtig — und am Ende 
Geriethen wir in eines Stutzers Hände: 


„Der wandelte die Schur in wenig Wochen 
In einen pelzverbrämten Schnurenrod: 

Mit dem wir Kneipen und Salons durchkrochen 
Vom erften bis in's allerichte Stock; 

Erft halfen wir die Welt ihm unterjochen, 
Dann dienten wir ihm noch als Sündenbed, 
Daß er, als ihn das Heer ver Schulpner hetzte, 
Erbarmungslos aufs Leihhaus uns verjeßte. 
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„Dort hingen ſchmollend wir in finft’rer Kammer 
Mit einer Anzahl gleicher Leidgenofien, 
Bis uns erlöft des Auctionator8 Hammer 
Und Freundſchaft wir mit einem Bürger fchloffen, — 
Da ſchrumpft' ich denn — o großer Zobeljammer! — 
Zu einem Klumpen ein jammt meinen Sproffen: 
Ich wurde Muff — und vor der Wuth des Windes. 
Schirmt ich die Händchen eines zarten Kindes. 


„Doch kaum, daß wir noch übermüthig jodeln, 
Hat unvermerkt fih Schnee in's Haar gemengt! 
Ein Trödler läßt uns plump zur Mütze mobeln, 
Die trägt ein Bauer — ach! und der verjengt 
Als roher Geift uns beim Kartoffelbrodeln — — 
So war nun das Familienglüd gejprengt; 
Die Kinder gingen ein zur ew’gen Ruhe; 
SH und mein Weib nur wurden — Pelzhandſchuhe. 


„Der linke ging in kurzer Zeit verloren 
Ich blieb allein, bes rechten Ich's Beſitzer, 
Und warb zu jenem ebfen Ding erforen, 
Das aus ber Feder wiſcht manch fünd’gen Schniker ; 
Ich warb was ehrliches herumgeſchoren 
Bon einem altpedant’ichen Stubenfchwißer, 
Da Tieß ich enblih Haare, — brauf jein Mädel 
Mich aus dem Fenſter warf auf deinen Schäbel. 
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„So ſchenkt' ich hoffnungsvoll dir mein Bertrau’n, 
Und du — du kannſt damit die Welt erbeuten, 
Dein Glück wirft du ans meinem Felle bau’n, 

Legſt du hinein ein finniges Bedeuten, 

Du mußt in mir nicht bloße Haare ſchau'n, 
Berläugneft mich und fagft den blöden Leuten, 
Die Sünd’ und Schuld auf ihre Schultern Tuben: 
Barthaare hättet du vom ew'gen Juden! 


„Sp wirft du ein vergötterter Erretter 
Der Menjchheit, ver du Sand in's Auge ftreuft, 
Wirft überall begehrt von Muhm' und Better, 
Indem du fromm die Wunderkur erneuft, 
Spridft von Erlöjung aus der Zeiten Wetter 
Und von dem Land, wo Mil und Honig fleußt, 
Gibſt Ablaß für der ſünd'gen Seele Schmerzen, 
Haft Geld im Beutel und im Sad bie Herzen! 


„So ſprach der Beift — und warim Traum verfchwunben. 
Des andern Tages ſchmiedet' ich mein Eifen, 
‚ Und batte bald die Spur des Glüds gefunden; 
Bon Ort zu Ort ging ich auf meinen Reifen, 
Sprach ſalbungsvoll, curirte Die Gefunden, 
Und ließ mich fromm als Gottgefandten preifen: 
Zu beil’gem Zweck Tieß ih mir Gaben fleuern, 
Um einen Bau ber Kirche zu erneuern. 
Böttger. IM. 15 





— 236 — 


„s ift Alles möglich auf dem Erbenring, 
Des Herrgotts wagt man ſelbſt für Geld zu fpotten, — 
Doch ging das Ding fo lang nur als e8 ging, 
Das heißt, mein Glüd zerfraßen bald die Motten; 
Doch Wechſel ift ein gar zu Liebes Ding, 
Wer weiß, was heut uns noch für Glück gefotten ! 
Stoßt an mit mir beim vollen Glas Burgunder 
Auf unfre Zeit, die große Zeit der Wunder!” 
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Eulenfpiegel im Vereine. 





So lang die hundert Louisd'ore blitten, 
War Eulenfpiegel auch der Held des Tages, 
Hielt ſich zu Iuftgen Leuten, zu verichmitten, 
Fern von Perfonen des gemeinen Schlages ; 
Mo Köpfe fih ums Wohl des Lands erhikten, 
Wo's Reden galt um's Recht des Dampfertrages, 
Wo disputirt warb um des Kaifers Bart, 
Da fühlt er heimiſch ſich in feiner Art. 


Doch um die Kunft und Literatur zu fübern, 

Denn beide liebt er ftet3 mit Paſſion, 
Wußt er bald ein Bereinchen anzutüdern, 
Wie Dies jett in bem meiften Stäbten Ton, 
Die Seelen fänfen fonft zu. immer ſchnödern 
Abgründen und die Hölle würb’ ihr Lohn; 
Drum fie zu retten vor dem Teufelstänzchen 
Errichtet Till ein literariſch Kräuzchen. 

15* 
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Gertrud, den Mufiter und Staudenhahn 
Erwählt er als die Pfeiler des Gebäudes, 
Allabendli in Gertrude Wohnung fahn 
Sie fi beim Töpfchen bairiſchen Gebräubes, 
Und ſchlugen mit den Zungen fih die Bahn 
Durchs Unkraut belletriftiichen Geftäubes, 
Auch war ein Herr dabei — doch ohne Namen 
Aus beflerm als gemeinem Menſchenſamen. 


Es war — id wille euch im Vertraun verratbhen 
Des Landes Herzog, der incognito 
Die Mufen oftmals ſich erbat als Pathen, 
Denn für die Dichtkunſt brannt er lichterloh; 
Im Kiele ruhten feine Heldenthaten, 
Auch waren feine Xieber nicht von Stroh, 
Sie wirkten fo, daß man darum fich raufte, 
Weil mit dem Buch man leicht ein Aemtchen kaufte. 


Er fam bes Jahres einmal zum Befuh 
Ins Städtchen, theild der Dame Gertrub wegen, - 
Die er, jo wie man oft ein Lieblingsbudh 
Aufs nen durchblättert — bier bin ich verlegen 
Um’s rechte Wort, ein falfches brächte Fluch, — 
Die er wie's hohe Herrn zu lieben pflegen 
In frühern Iahren, wo das Herz noch brannte, 
Als Ruhepfühl der Liebesqual erfannte: 


— 229 — 


Theils von ben Alltagsforgen auszuruhn, 
Den Herzogshut mit Lorbeer zu vertaufchen, 
Wie's andres Blut in Bädern pflegt zu thun, 
Wo Würfel füher als die Brunnen rauchen. 
Kurz er war da — und fo geſchah es nun, 
Daß Till auch konnte feiner Mufe Iaufchen, 
Denn er war mit Gedichten unvermeidlich, 
Stand au ihr Barometer unter leidlich. 


So hatt’ er denn, wie alle großen Leute 
Sein Stedenpferb, der Land- und Vollsvermehrer: 
Wie fi) Napoleon zum Erempel freute 
Ein Trauerfpiel zu dichten, firebt als Lehrer 
In Farben Göthe nach des Ruhmes Beute. 
Frederic le grand war fFlötenfpielverebrer, 
Hogarth pocht auf der Schönheit Analyſe, 
Und unfer Herzog that drum nur wie biefe. 


Ein Pröbchen feiner vollen Dichteraber, 
Ich gäbs euch gem — nur iſts zu abgebrojchen ; 
Gefällt euch ſolch poetifches Saalbaber, 
So kauft beim Antiquar für ein paar Grofchen 
Euch die Gedichte — doch ift das Geſchwader 
Zu bänberreich für eure beiden pochen, 
Holt eine Semmel euch beim nächſten Bäder 
Durchlaucht'ger Umfchlag macht das Dahl euch Ieder. 
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Doch von ber Semmel wieber zu dem Fürften, 
Der mehr kein Süngling war, er fland ja nicht mehr 
In Fünfzigen; aus eitlem Ruhmespürften 
War er auf Volkesbeifall nur erpicht ſehr; 
Sein Haar war grau, fein Bart gli ein paar Bürſten, 
Kanäle zogen Furchen durchs Geficht ſehr, 
Doch möcht’ ihn auch das Alter tlichtig hudeln, 
Er ſprach belebt — mit obligatem Sprudeln. 


Der Herzog trug fi wie vernünftge Menſchen — 
(Hier ſtolpr' ich, denkt ihr, weit fich ein bewußtes 
MWörtlein nicht reimen Yäßt, Doch mit türenn'ſchen 
Kriegsliften bring’ ich troß des Reimverluſtes 
Den Bers zum Sieg, wie Blücher im Brienn'ſchen 
Gefecht, und zwing’ ins Bett ihn bes Profruftes) — 
Er that als Menſch ſich gütlich beim batreutfchen 
Bodhier, der befte Lebereim ber Deutichen. 


Welch eine Luft, beim Töpfchen (id est Krug, 
Glas oder Kanne) ſchäumgen Biers zu ſchwatzen, 
Die Welt zu reformiren in Bezug 
Auf Politik und AR der Pfaffenglaten! 

„Hoch Deutſchlands Einigkeit!" — ein tüchtger Zug 
Bekräftigt fie — „Fluch allen Bärentaten !" 

Auf Freiheit wirb begeiftert angellappt, 

Auf Gleichheit dann der Reſt hinabgeſchwappt. 
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Kaum gebt der Eine nur von jeinem Sie, 
Um — na! um die Havanna anzuzlnden, 
Dreht auch die Unterhaltung wie ein Blitz 
Sich ſchon auf ihn und feine Jugendſünden. 
„Ein guter Kerl, doch — du verftehft mich Friß, 
Was man fo unter gut verfteht aus Gründen, 
Ich fag dir nur, er geht auf ſchönem Wege, 
Den? dir, er glaubt an Gott noch — und trägt Stege. 


„Kein Gott auf Erden mehr! ftoßt Iuftig an; 
Bernunft ſoll leben, wir find Mediziner 
Des Geifſtes!“ — Heil wie jubelt Mann bei Mann, 
Des Trinkens ächte, deutſche Jakobiner! — 
Wer fticht den Staar der Freiheit, wer ift dran? 
„Ich komm dir eins — du haft das Wort Berliner!” 
„„Ich komm dir nah! — He Kellner einen Humpen! 
Bei Gott, mein Geld — Franz, heute muß ich pumpen! 


„„Nun zu bem Vorſchlag; — jeht ich proponire, 
Die deutichen Frauen jollen Deutſchland retten, 
Denn eh die Männer handeln, ich varire, 

Zu deutſch gejagt, jo viel als ich will wetten, : 
Sch ſchwör' es euch bei biefem Tlaren Biere, 

Liegt ganz Europa in Barbarentetten; 

Jedoch die Fraun — Prophetengeift umweht mid: 
Die können, wenn fie wollen — ihr verfteht mich. 
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„„Die können, wenn fie wollen all’ die Feen 
Des deutſchen Reiche zu einem Kleide flidlen, 
Jüngling und Mann zu Löwenkräften beten, 
Wenn fie mit ihrem Gürtel fie umftriden, 
Wenn fie dem Cherecht fich wiberjeßen 
Mit amazonenftrengen, wilden Blicken; 
Und eb nicht huldigen dem füßen Triebe, 
Bis Deutichland frei gemacht — der Drang nad) Liebe.““ 


„Bravo“ erſchallts — vivant die beutichen Fraun! — 
„„Doch Metelei gibts dann und Blutvergießen !"" — 
Ha! dem Zerfiören folgt das Auferbaun! 

Laßt Hundert Taufende jetst nieberfchießen, — 

Ein Jahr — und mit Erftaunen follt ihr ſchaun 
Millionenfach die Saat der Menfchheit ſprießen!““ 
„Recht haft du! möchte drum wol ohne Schleier 
Die Feftnacht ſehn bei folder Siegesfeier!“ — 


So zecht man fort, und Poefie und Profa 
Gehn Hand in Hanb mit den gefüllten Töpfen; 
Den macht der Gerflengeift zum Marquis Poſa, 
Unb den zum Nero feinen Mitgefhöpfen; — 
‚Wer noch die Herrn vor einer Stunde froh fah, 
Sieht fie erhitzt jet und mit blutgen Köpfen, 
Denn als Berehrung liebt der Gott aus Hopfen 
Gedankenaustauſch — das heit Fellausklopfen. 
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Verdades dire en camisa War 
Quevedo's Sprud: Wahrheit in Unterhofen 
(Wörtlich im Hemd) zu jagen immerbar 
Liebt er als Autor felbft in krit'ſchen Chosen; 
Als Mufter nehm’ ih mir ihn bis aufs Haar, 
Das beißt, ich will die Wahrheit nicht mit blofen 
Fleiſchnackten Gliedern ſchicken in die Fremde, 
Ich borge von den Muſen ihr ein Hemde; 


Und ſage drum, wer fich in Bier zu Nacht 
Ein Räuſchchen trinkt, und früh in ſeiner Kammer 
Mit Kopfweh oder Uebelleit erwacht, 
Der kennt das Lied vom Bruder Katzenjammer; 
Dem Bett entſchleicht er leichenblaß und ſacht 
Im Hirn und Herzen pocht des Schmerzes Hammer, 
Er flucht — doch ſtört im Fluchen ihn ber spasmus 
Urethrae und in jebem Glied marasmus. 


AU dies erwähn’ ich nur fo nebenbei, 
Man glaube nicht, daß es bem Herzog jemals 
Nach einer Situng flau geworben fei, 
Denn Maas für Mans Tiebt jett er noch wie ehmals. 
Auch ift er Präfident und oft jo frei 
Das Wort zu nehmen und troß eines Wehmals 
Im Schlund — ein zartes Frauenangebenfen! — 
Wut’ er die Rede ſtets zum Schluß zu lenken. 
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Er Elingelt und erhebt das volle Glas: 
„Verehrteſte! — dieweil wir hier zufammen, — 
Weil — wir Anweſende — doch nicht zum Spas, — 


Nein! — weil wir nur — im Ernfte bier entflammen, — 


Drum Werthefte, — die wir des Bieres Maas — 
Der Kunft vereinen, der wir all entflammen, 
Und — allerdings da, — wo Zufammenfen — — 
Inſofern — ja! — es lebe der Verein!” 


Die ganze literariſche Berfammlung ſtößt 
Drauf kräftig an und Staubenhahn erhebt fich, 
Und fpricht gerührt, das Dichterhaupt entblößt: 
„Das ewigdunkle Fatum wills, es webt fich 
In unſer theures Centrum jetzt und lößt 
Draus ein'ge treue Glieder; ja beſtrebt ſich 
Auf vierzehn Tage fern der holden Stadt 
Drei Theile fortzuziehn verführungsglatt. 


„Johannes unſer Ehrenmitglied ladet 
Die Donna, Baldrian und mich aufs Land, 
Wo er fein Herz im Hochzeitstaumel badet, 
Denn ihn umgürtet bald der Ehe Band. 
Doch bleibt Dadurch das Kränzchen unbeſchadet; 
Auch in ber Ferne gehn wir Hand in Hand; 
Nur fchlag’ ich vor, daß wir ben heutgen Abenb 
Als Abſchied feiern, an Genuß uns labend!“ — 
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„„Kunſt ift Genuß, erwiebert Balbrian, 
Drum laßt uns raſch Die edle Zeit benuten, 
Berfprochnermaßen zeig’ uns Till die Bahn, 
Wie die moderne Kumft fei zuzuftußgen ; 
Zum Schluß der Situng fügen wir daran 
Ein Schmollis, wo wir insgefammt uns dutzen!““ — 
„Süperber Schluß!” rief plößlich die Verſammlung, 
Und Til erhob fih und ſprach ohne Stammlung. 
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Eulenfpiegel über Titeratur. 
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Schriftſtellerei iſt überall jetzt Mode, 
Wer eine Hand hat, kritzelt auch und ſudelt, 
Gevatter Handſchuhmacher wird Rapſode, 
Da ſelbſt Lord Ellenreiter Verſe ſprudelt, 
Der Lump nennt Journaliſt ſich nach Methode, 
Wenn plump er Comödianten lobgehudelt; 
Sir Taugenichts ward ehedem Soldat, 
Jetzt, gehts nicht weiter, wird er Literat. 


Bankrutte Krämer, Rentiers ohne Renten, 
Buchſchach'rer die zu hoch die Naſe recken, 
Glücksritter und verſtorbene Studenten, 

Das ſind der Kunſt und Belletriſtik Schrecken, 
Zwar tauchen fie kopfunter wie die Enten 
Und zeigen frei ihr Schlecht’ftes aller Eden, 
Doch nennen fie in Städten fih und Burgen 
Poeten, Literaten, Dramaturgen. 
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Doch die Kritik trägt jelbft die große Schuld; 
Die Herrn „von Möchtegern” und „von Nichtkönnen“ 
Erträgt fie und belobt fie mit Geduld, 
Genie's jedoch vermag fie nicht zu gönnen 
Der Anerlennung wohlverbiente Huld 
Aus Furcht, daß fie zu große Macht gewönnen; 
Sie ſucht nur, ob ein Fehler an dem Rumpf ift, 
Fühlt nicht die Schönheit, da ihr Sinn zu ftumpf ift. 


Das junge Deutichland war zuerft der Meinung: 
Tendenzromane fobre nur bie Zeit, 
Da ſpann e8 denn in lieblicher Bereinung 
Raifonnements in Profa lang und breit. 
Lobſtreuten fte nur jeglicher Erſcheinung, 
Die ihrer Richtung huldigend geweiht, 
Das Publitum doc Taufte, wie es fchien, Targ, 
AU ihre Schriften bis hinauf zu Wienbarg. 


Des Lebtern Genius war ihr hellfter Stern, 
Bon Dünkel nicht gebläht und Arroganz, 
Wie einft Johannes kündete den Herrn, 
So prophezeit er Gutzkow's Lorbeerkranz, 
Der, wenn er auch ſehr kritiſch und modern, 
Doch erſt den Brübern lieh den Strahlenglanz; 
Wol wiflend, was er fehrieb, warb er nicht fpäter 
Am eig’nen Geift, wie Andre, zum Berräther: 
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Denn die Gefinnung wechjelt wie Die Zeiten, 
Erſt demagogiſch, dann ariftofratiich ; 
Welch Mittel kann zumeifi zum Ziele leiten, 
Berechnet man fpibfindig mathematiſch, 
‚ Und da ein Jeder wollte ſchneller fchreitem, 
Als fein Rival, deß Ruhm noch problematifch, 
Ting bald das junge Denutfchland an zu babern, 
Und aus einander barften feine Quadern. 


Auf eigne Fauft erwarb fich Jeder Namen, 
Sie ſchufen jetzt die zweite Kunftepoche, 
Aufging den Bühnen ihrer Proſa Samen, 
Losging nun das Theaterſtückgekoche, 
Wetteifernb pappten fie Intrikendramen, 
Charafter-Seelenbilber jede Woche, 

Indem fie Zuflucht bei den Brettern fuchten, 
Auf die fie noch vor wenig Jahren fluchten. 


Denn damals war bie Zeit noch nicht — das heißt, 
Sie hatten noch nicht Zeit, Die Zeit zu machen — 
Ale Immermann und Grabbe ſich befleißt, 

Der Bühne neues Leben anzufachen; 
Sournalen ward die Loſung angefchweißt: 
Das Drama müſſ' in unfrer Zeit verflachen, 
Kein Shalspeare Tönn’ es felber veformiren, 
Das hieß: Warte ab, bis wir es eultiviren. 
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Nun kam die große Zeit, wo von der Bühne 
Wolfeile ködernde Tiraden jchwirrten, 
Die Helden Freiheitsrahuliften, kühne 
Maulfuchtler ſchwatzten, räſonirten, girrten, 
Um Beifall winſelnd von der Kunſttribüne, 
Und wenn zu klatſchen Hände ſich verirrten, 
So hielten die Komödienverfaſſer 
Wol gar für Wein, was abgeſtand'nes Waſſer. 


Von Ariſtoteles nahmen ſie die Einheit, 
Die Knotenſchürzung lernten ſie von Scribe, 
In einer Scenerie ſucht man die Feinheit, 
Haft der Kouliffen rauſchendes Gefchiebe, 
Und in der blöden allzugroßen Kleinheit 
Wird lieber an ber Handlung man zum Diebe; — 
Doch glaubt drum nicht, daß diefe gänzlich fchliefe, 
Ei nein! die wird erſetzt burch viele — Briefe. 


Saronias Dichter, der im Nitter Wahn 
Der Poefte fih glorreich zugewenbet, 
Kam auf Cothurnen à la Shakspeare an, 
Doch hat er ung Forgirtes nur gejpenbet; 
Zerfleiſchend aber nicht verſöhnend nahn 
Uns Dramen, drin der Schwulft der Bilder bienbet; 
D Mofen, deine Mufen tragen Schellen, 
Wenn dir „im Hirn Gedankenhunde bellen!’ — 
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Was ſoll das unerquickliche Geprunke 
Mit hohlem Pathos, glitzerndem Bombaſte, 
Womit ſich jetzt die Lyrik ſpreizt, bie Unke 
Des Sausenlotenthums im Zeitmoraſte. 
Natur, der Kunſt urewger Schöpferfunke 
Weicht der Manier im ſchreiendſten Contraſte, 
Weil das nur, was der Meiſter fehl geſchaffen, 
Nachahmen kann der eitle Troß der Affen. 


O Freunde, bitte, wollt mir jetzt verzeihn, 
Kam ich doch allzuſehr ins bittre Schelten; 
Ich halte drum mit Kritiſiren ein, 
Führ' Lieber euch in elfenheitre Welten. 
Juſt fteckt' ich heut ein neues Werkchen ein, 
Mißfällt e8, ſoll der Autor es entgelten. 
Till nimmt ein Buch, ein niedlich Exemplärchen, 
Unb lief ben Freunden draus: „Ein Frühlingsmär— 
hen!‘ 





Aynzint und Tilinlide. 


Ein Frühlingsmärden. 


Böttger. IM. 16 


Prolog. 





Nings durch den Wald weht jonn’ger Staub, 
Zudt goldnes Frühlingsbligen, 

Leis Inifternb drängt Durch dürres Laub 
Das friſche Gras die Spiken. 


Der Storch, der Wandrer, ift am Ziel, 
Er blidt vom Dach in Trieben, 

Und plappert reifelfug vom Nil, 

Bon Sphine und Pyramiden. 


Die Schwalbe fliegt um's Haus und ficht 
Und zwitſchert durch die Scheiben: 

„Die Liebe zieht, Die Liebe zieht 

In's wonnige Frühlingstreiben ! 


Hinaus in's Iufige Thalgebiet, 
Die vollen Knospen fpringen, 
Die Liebe zieht, Die Liebe zieht, 
Die Blumengloden klingen!“ — 
16* 
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Und wie ih ihren Ruf vernahm, 
Mußt ich in Lenzluft tauchen, 
Um al’ der Seele Wintergram 
Im Ballam zu verbaudhen. 


Sch eilte weit hinaus in’s Land, 
In's duftge Lenzgekoſe, — 

Da blüht auf morſcher Mauerwand 
Bereinjamt eine Rofe. ° 


Ob Anmuth fie auch hold umfing, 
Sie ſenkte trüb das Köpfchen, 

An ihrer feinen Wimper hing 
Der Thräne Silbertröpfchen. 


O Röslein ſchön Doch kummerbleich, 
Hat dich dein Elf verlaſſen, 

O Röslein, meiner Liebe gleich, 
Mußt du fo jung erblafjen? 


Komm an mein Herz, du follft mich noch 
Mit ſüßem Troſt beglücken, 

Im Tod mir die lebendge, doch 
Verlaſſne Bruſt entzücken! — 


Ich ſchwelgt' in ihrer Farbenzier 
In ihres Duftes Segen, 

Da fielen aus dem Kelche mir 
Die Blätter al’ entgegen. 
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Auf ihre rothen Adern war 

Gehaucht ein Frühlingsmärden: 
„Die Rebellion der Geifterfchaar, 
Gedicht für Liebespärchen.‘‘ 


Und Blatt für Blatt der Zauberfchrift 
Hab’ ich bier nachgefchrieben, 

Wie Elfenhaß die Rache trifft, 

Und wie fih Elfen. Tieben. 


So nehmt Dies Lied bin und ermeßt, 
Es flieg aus roſgem Borne; 

Behagt der Duft euch, ſo vergeßt 
Die Stacheln und die Dorne! 


Leipzig, Anfang Mai, 1849. 
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Erſtes Blatt. 





Es war eine ſchwüle Maiennacht 
Die Lüftchen hingen Die Flügel, 
Und ſchlichen nur leisathmend ſacht 
Ueber die Schluchten und Hügel: 


Da ſaßen fünf Elfen mit finſtrem Sinn 
Auf einem Abhang im Holze, 

Der Schlehdorn wirbelte drüberhin 

Die Blüten im Frühlingsftolze. 


Ein brauner Pilz vor ihnen als Tifch, 
Drauf Eichelnäpfchen als Becher, 

Bon Blumenthau ein duftig Gemiſch 
Tranken bie mürriſchen Zecher. 


In tiefem Brüten ſaß Spinnebein, 
Er ſtemmte den Ellebogen, 

Ein pfiffig durchtriebenes Schneiberlein, 
Das die Elfen unſterblich betrogen. 
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Er trug einen grünen, modiſchen Rod 

Aus Froſchhaut bemwährtefter Güte, 

As Mütz' auf des Haares ſchwartzem Gelod 
Eines Fingerhuts purpurne Blüte. 


Jet bob er ſich plößlich empor vom Pla 
Und ſprach mit polternder Schnelle: 

„Ihr Brüder! beim König ift Jeder ein Mat 
Und wär er em Schneibergeielle. 


„Satt Hab’ ich Das Kleidergeflid und Gebatz 
Aus Baſt oder Fledermausfelle; 

Ich heg' in dem Haupt einen ebleren Schatz, 
Drum fodr' ih im Staat eine Stelle. 


„Nie ſchneidr' ich wieder Frack oder Laß, 
Der Teufel Ho? Nabel und Elle! —“ 
Und wie er geiprochen den würbigen Satz, 
Saß nieder der wilde Nebelle. 


Drauf räufperte Schnake ſich voller Gewicht, 
Tanzmeifter war er im Reiche, 

Diünnleibig, Tangbeinig mit fahlem Geficht, 
Draus Scheelſucht grinfte, die bleiche. 


Er ſprach: „Ich erfand mandy’ Tiebliche Tour, 
Wer hat derohalb mich geabelt? 

Ueberſchritt mein pas das Ziel der Natur, 
Gleich lacht der Herr König und tadelt. 
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Ich dirigire — was hab ich davon? — 
Der Silfen Gequid und Gequale; 
Bleibt Oberon immer doch Oberon, 
Und ih bleib’ immer nur Schnake. 


Nah meiner Pfeife joll tanzen fortan 
Der königliche Gefelle!" — 
Zornfprübend ſah er die Brüder an 
Und feste fich nieder zur Stelle. 


Per baclo! rief der Schulmeifter Specht 
Im braumen mailäfernem Frade, 

Das ſchwarze Käpfel ſchob er zurecht 

Und ſprach mit Sitt’ und Geſchmacke: 


„Su einer frofligen, ſchaurigen Nacht 
Thät ich herausſpekuliren, 

Wie man zu Menſchen Elfen macht, 
Und Menſchen macht zu Thieren. 


Ich lehrte der Jugend mit eignem Geſchick 
Tyranniſche Züchtler beſchimpfen, 

Und wußte die rotheſte Republik 

In ihre Köpfe zu impfen. 


Da bat ber König vom Amt mich gejagt 

Ob dieſer erfprieflichen Sache — 

Nun frag' ich euch Freund' und Brüder ſagt, 
Heiſcht das nicht glühende Rache?“ — — 
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Ein Dickbauch erfaßte pie Rebe ſchnell: 

„Ihr kennt mich Hoffentlich Alle, 

Bin Raps, der Wirth vom berühmten Hötel 
Zur güldenen Maufefalle. 


Verſtehe recht wol, was Spinnebein, 
Was Specht und Schnake gefprochen; 
Zal Rache muß fein, ja Rache muß fein, 
‚ Auf die Kauft muß der Redliche pochen. 


Bwar bat der Herr König mir nichts gethan, 
Ich hätt's ihm auch wollen wol lehren, 

Mir ſteht aber ſolch ein Wicht nicht an, 

Der mehr als ich zu verzehren. 


Denkt irgendwo irgend ein Schubiack 
Ich ſei nur ein Flaſchenausſpühler, 
Den bau’ ih durch mit Sad und Pad 
Als echter vollblütiger Wühler. 


Ber feufzt pa! — ber Dichter? — Er macht ein Sonett, 
Politik erfcheint ihm zu ledern! 

Das Kerihen im blayen Sammetbarett 

Mit den weißen ſchwankenden Federn! 


Hyazintchen! Iuflig den Becher gefüllt! 
Anſtoß fol’s unter uns geben! — 
Drauf dieſer in's grüne Mäntlein gehült: 
„Die Gleichheit der Geifter foll leben?! 
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Wie wäre das Reich jo groß, jo ſchön, 
Wenn Alle fih friedlich vertrügen ! 

Elf, Gnom und Nir auf Waffern und Höhn 
Sich einten in ſchwärmenden Zügen! 


Doch fiil o Lippe! — wenn’s Oberon ſpürt — 
Du gabft mich ſchon einmal gefangen, 

Da warb ih im Bergfpalt vom Winphauch berührt 
Eine ſeufzende Harfe gehangen!“ — 


„Was Oberon bin, was Oberon her‘ 

Brüllt Spinnebeins heiſere Zunge, 

Vertauſchet Die Phrafen mit Schwert und Speer, 
Empörung ift jego im Schwunge. 


Die tüchtigſten Elfen beredet fofort 

Mit Worten gewaltig und braufend 

Ich felber, ich geb’ euch mein Schneiderwort — 
Ich felber, ich ſtell' euch an tauſend!“ 


Wanu treffen. wir une? — „Zu Morgen Rat!‘ 

Und mo? — „In der Schlucht zu den Dachſen.“ 

Drauf Spedt: „Wer am meiften Verbrüderte madt, 
Tür den ift der Lorbeer gewachlen.” 


Nur eins noch — murmelte Schnafe voll Zorn — 
Teft ſteht's, wir ftürzen den König!’ 

Da {hol durch den ftillen Walb ein Horn 

So lüften, jo filbertönig: 
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Hiriche, wie Mondlicht flüchtig und bleich, 
Theilen bie klingenden Lüfte, 

Titania's Zug durch's nächtige Reich 
liegt über Wälder und Grüfte. 


Kaum tönt der filberne Klang — da huſch 
Nach links, rechts, unten und oben 
Waren in Schilf, in Blum’ und Buſch 
Flugs die Rebellen zerftoben. 
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Bweites Blatt. 


Weißperlend fließt der kühle Quell 
Dur Gras und Brombeergeftäube, 
Die Sterne Schwimmen Tiebäugelnd heil 
Auf den Wellen in nedender Freude. 


An des fchlängelnden Baches moofigem Rand 
Prunkt Hoch eine ftrahlende Lilie, 

Drin wohnt von altem ablichen Stand 

Eine ſtolze Silfenfamilie. 


Graf Rauprich von Raupenherz Ercellen;z, 
Er fand an dem Landſitz Behagen; 
Aljährlih am wonnigften Morgen im Lenz 
Hält dort fein erlauchtefter Wagen. 


Draus fleigt in der Wildſchur der Edle voll Haft 
Und führt die ſchönſte Silfide 

Am Arm in den blendenden Blumenpallaft 

Sein Töochterchen Lilialide. 
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O himmliſch Entzüden durchſchauert den Geift, 
Der einmal fie ſah ober dachte! 

Muftt wird das Wort, das die Liebliche preift, 
Wenn fie lächelnd aus Träumen erwachte. 


Ihr Haupt, ihr Füßchen, ja felbft ihre Hand, 
Melodiſch von Anmuth gehoben, 

Umhüllt ein halbdurchſichtig Gewand 

Aus gefloffenem Nebel gewoben. 


Im Mondlicht glänzt die blanfe Geftalt 
Wie die Seele der Lilienblüte, 

Ihr rofig ſchimmernder Bufen wallt 
Jungfräulich wie ihr Gemlüthe. 


Ihr Aug’ ein Stern, der die Nacht erhellt, 
Den der Thau bes Erbarmens nur bumlelt, 
Unnenndbar weicher Gefühle Welt, 

Wo die Liebe geheimnißvoll funtelt. 


Die Lippe, wie Keine zum Kufle ſich bot, 
Sind Magnete darinnen verborgen ? 
Die Kleine Rippe — fie lächelt fo roth 
Wie der purpurbämmernde Morgen. 


Wie Sonnenlicht fliegt ihr golbiges Haar, 
Der Silfenfhönbeit zum Ruhme, 

Wenn im Thau fie fich badet friich und Mar, 
Wenn fie flattert von Blume zu Blume, 
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Und Nachts — o ſeht fie! — leicht nur bedeckt 
Im alabaſternen Zimmer 

Auf den weißen Atlasdiwan geſtreckt 

Bei des Glühwurm's leuchtendem Schimmer. 


Es wird ihr fo ſchwül, unheimlich allein, 
Der Bater ift heute bei Hofe, 

Ste fingt vor Beklemmung, und feufzt barein, 
Ihr Lieblingslied Strofe für Strofe. 


Sie denkt an die Menfchen, an Tod und an Gruft, 
Wol auch an manch ftattliden Elfen, 

Es glüht ihre Wange — fte webelt fich Luft, 

Doch will auch das Lüftchen nicht helfen. 


Sie greift zum neueften Moderoman: 
Kapauna oder bie belfiche 
Orakelenthüllung von Henn’ und Hahn, 
Ueberſetzt aus dem Deutſchen in’s Elfiche. 


Sie lieft — fie athmet jo ſchwer, fo tief, 

Wie Hopft ihr Das Herzchen fo mächtig; 

Wie lebendig es Hopft! — da horch! es rief — 
Dann Stille — Mufit — „O wie prädtig! 


Faſt war's, als ob's Lilialide Hang!“ 

Sie ſpricht es erröthend und ſtockend, 

Dann lauſcht fie — herauf tönt leiſer Geſang 
So wundergewaltſam verlockend: 
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Die Sterne. die ſilbernen Bienen 
Dreh'n ſich in fliegender Haft, 

Und wem ſie in's Herze geſchienen, 
Der ſehnt ſich zu ſchwärmen mit ihnen 
Vom ſeltſamen Zauber erfaßt. 


Laß Liebchen die einſamen Hallen, 
Komm zum beflügelten Reihn, 

Wir wirbeln, wir walzen, wir wallen 
Auf Sohlen von lichten Kryftallen 
In's ſelge Gemimmel Hinein! 


Die Stimme verhallt. — Biſt Du’s Hyazint? — 
Sie theilt die weißen Gardinen. 

„Du rüufft Dein Herz, das treu Dir gefinnt 

Nur ſchlägt, Dir ewig zu dienen.‘ 


Und wagft e8 zu mir? — „Ich wage nicht viel, 
Ich weiß, Daß bei Hofe heut Cour iſt!“ — 
Was jeheft Du mid, ja Dich jelber auf's Spiel? 
„Beil das Liebfte gewinnen Natur iſt!“ — 


Hier gebft Du da irr, Gewinn ift Verluſtl — 
„O gönn’ des Berluftes Gewinn mir, 
Berarmt ein füßes Geheimni die Bruft, - 
Bereichert em füß’res den Sinn mir!” — 
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Und ſprächſt Du e8 aus? — „OD ſpräch' ich es ſchon!““ — 
Wirſt bald Du verlaffen mich müſſen! — 

„Ich folge der Stimme beraufhendem Ton, 

Den Saum Deines Kleides zu küſſen!“ 


Es öffnet dem Elfen, dem flüchtigen ſich 
Die lilienglänzende Pforte, 

Er neigt vor der Holden, der Züchtigen fich 
Und athmet unſterbliche Worte, 


Bang ſchlägt ihr Herz bei dem Zauberſchall 
Der Tiebelispelnden Grüße; 

Im Baum fang draußen die Nachtigall, 
Sie ſchluchzte fo füße, fo fühe. — — 


Ach der Pater ift ftolz, unerbittlich hart, 
Und wär e8 bie leichtefte Schuld nur! — 
„Die Sonne jehmilzt Alles, was eifig ftarrt, 
Süßliebhen o babe Geduld nur!” 


Und deine Sonne? — „Die Revolution, 
Der Umfturz, der ſchaffende Meiſter; 
Belämpf aud den eigenen Vater der Sohn, 
Geftürzt wird der König der Geiſter.“ — 


O furchtbares Wort! halt’ ein Hyazint! — 
„Nur furchtbar Frauen und Thoren, 
Wer aber gefinnungstücdhtig geſinnt, 
Hat ber Freiheit Treue gejchworen. 





— 257 — 


„Raps, Schnake, Specht ſo wie Spinnebein 
Sind all' urkräftge Rebellen, 

Wir führen die Gleichheitsverfafſung ein, 
Und beſetzen nur Ehrenftellen. 


„Dann gibt’s nur Einheit im Geifterreich, 
Berihwiftert in Höhlen und Schilfe 
Leben an Rechten und Gütern gleich 
Der Gnome, der Nir und der Silfe. 


„Dann komm ich vom höchſten Aetherraum 
Durch der Lüfte Fruftallene Wogen 

Wie ein jelig beglüdender Morgentraum 
Zu dir, mein Bräutchen, geflogen. 


„Ich nahe geſchmückt dir und ambrabenekt 
Mit fiegespruntendem Flügel, 

Umſchlinge die Hüfte bir glühend wie jet 
Und hole mir —" „„Tüchtige Prügel!““ 


Graf Rauprid von Raupenherz Excellenz 
Zertheile das Liebesbehagen, 

Er faßte mit adliger Vaterlicenz 

Den verzüdten Elfen beim Kragen: 


„Ich bitte, wir fprechen erſt morgen davon, 

Wollt' euch mit dem Küffen gebuldgen; 

Mein gnädger Rebell, vor Oberon 

Werd' ich jelbft mein Berfahren einge. J 
Bbttger. IU. 
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Bleich wird Hyazint, wohl weiß er wofür! 
Welch hölliſche Zukunft erwacht’ ihm! 

Der Graf geleitet ihn Höflich zur Thür, 
Und wünſcht noch „erquickende Nacht‘ ihm. 


Es trat vor den Mond ein Woltenflor, 

Dumpf flucht Hyazint, der verblüffte — 

Dann ftampft er den Fuß, dann ſchwebt er empor 
Und theilte feufzend bie Tilfte. 


I ISLA LS 
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Drittes Blatt. 





Tiefernfte Rube liegt auf dem Hain 
Ehrwürdigſchattiger Eichen, 

Kein menjchlicher Blick bringt je hinein, 
In's Dunkel von dieſen Bereichen. 


Unſichtbar dem finnlichen Auge ſteht 
Ein Tempel aus Saphir darinnen, 
Andbächtig ewiges Schweigen weht 
Um feine Hallen und Binnen. 


Hier ruht von den edelften Elfen bewacht 
Das beilge Geheimniß ber Geifter, 

Das irdiſche Genien dargebradht: 

Das Unfterbliche fterblicher Meifter. 


Ein Märchen aus phantaftiidem Schaum 
Entjchleiert bier Tichte Gefilde, 
Der bunte Iuftige Wunbertraum 
Shakspeare'ſcher Eifengebilve, 
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Darüber zittern von Mendelsſohn 
Der Sommernacht felige Klänge, 
Der lebte jüßbinfierbende Ton 
Einlullender Flötengejänge. 


Hier Mingt der Zauberſpruch Byron's fort 
An die Geifter der Alpenklüfte, 

Und bier des ewigen Goethe Wort, 
Beſchwörend die Erd’ uud die Lüfte. 





Anmuthig lächeln im Heldengedicht 
Hier Wieland’s Tieblicde Muſen, 
Dem holder Wahnfinn leicht umflicht 
Den freien entfeflelten Bujen. 





Hier riefelt Weber's melodiſcher Bronn, 

Des Himmliſchen, Göttlichhohen, 

Deß letzter Herzſchlag: „Oberon“ 
In's Reich der Elfen geflohen. 


Fouqué's Unbine, fo wunderhell 
Dem Hauch des Schöpfers entiprofien, 
Umfließt bier mancher füße Duell 
Bon Thränen, für fie geflofien. 


AU diefe Perlen, fie find der Ruhm 
Aetheriſchen Wirkens und Webens, 
Der Elfen theuerftes Heiligthum, 
Der Born ihres ewigen Lebens. 
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Hierhin, wo um das beflügelte Lieb 
Muftt fchlingt wonnige Wellen, 

In dieje geweihten Räume befchieb 
Der König die fünf Rebellen. 


Ein blaues Gewand wie der Himmel fo hold 
Ummwallt feine fürftlichen Glieder, 

Auf die Schultern fließt in Wellen von Gold 
Die Fülle der Locken nieder. 


Die Stirn der lite Thron der Gebuld, 
Berjöhnend die wildeften Triebe, 

Sein Mund ber Herold von Frieden und Huld, 
Sein Auge der Spiegel der Liebe. 


Graf Raupenherz mit dem Miniſterſtern 
Ging würdig dem König zur Seite, 

Und hinter ihm folgten Die Kammerherrn, 
Des Hofes ſtattlich Geleite. 


Und Oberon fprah: „In dieſen Hain, 
. In dieſe gebeiligten Hallen 

Tretet zum letzten Mal ihr ein, 

Da ihr vom Ew'gen gefallen. 


Ihr wollt zerſchmettern den himmliſchen Thron, 
Den Frieden der Geiſter gefährden, 

Und euch, dem Elfenweſen zum Hohn, 

Wie Staubgeborne gebährden! 
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Ihr wißt, es ruht in der Liebe nur 
Der Unfterbliden Walten und Segen, 
Und ihr verleugnet die eigue Natur, 
Um Zwietradt, um Haß zu erregen. 


Ihr tremntet euch felbft vom ätheriichen Tag, 
Dem Seligkeit -Thäumenden Hafen; 

Wen nicht die Liebe zu feffeln vermag, 

Den kann auch die Liebe nicht firafen. 


Ihr Habt euch jelber vom Reiche verbannt, 
Wollt wild und zügellos jchweifen ; 
Wohlan! ihr Habt das Höchfte verkannt, 
Das Niebrigfte keck zu ergreifen. 


Steigt nieder zur Erde, die rings ſich empört, 
Dort findet ihr zahlreich genoffen, 

Hier find euch, jo lang ihr die Liebe verſchwört, 
Die Räume ber Eintracht verfchloffen, 


Der König ſchwang feinen Lilienſtab 

Und Nebel verhüllten die Gegend, 

Wie auf ein ewig verichloffenes Grab 

Auf die heiligen Zinnen fich legend. . 


Die fünf Rebellen murrten nur leis 
Mit verbiß’ner, trotzger Geberbe, 
Wandten den Rüden dem Elfenfreis 
Und ftiegen nieder zur Erbe. 
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Diertes Blatt. 





Im wilden Geklüft, wo der Waldſtrom ſchießt, 
Ueber finftre zadige Klippen 

Dämoniſch heulender Giſcht fich ergießt 

Aus trotzigen Felſenlippen: 


Wo Tannen, vom Nachtſturm niedergekracht 
Ueber ſchäumenden Abgrund hangen, 

Mit grünen Krallen ungeſchlacht 
Widerſtrebende Wellen umfangen: 


Wo die Höhlen fi) wölben rieſenhaft, 

Sich Bogen im Bogen umfaffen, 

Wo der Tropfftein in Hingendem Tacte ſchafft 
Unförmlich gefpenftige Mafien: 


Dort trafen die fünf Rebellen fidh, 
Die Geifter heraufzubeſchwören, 

Sie Iagerten über den Wellen fich 
Anf Stämmen geftürzter Föhren. 
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Zur Seite hüllte Gefträpp fie ein 
Bon Farrenkräutern und Ginfter, 
Sie blidten ſtumm in die Waffer hinein, 
Die donnernd rollten und finſter. 


Still ging der Mond ſeine Wolkenbahn, 
Warf Lichter nur hin und wieder, 

Mit rothem Auge der Auerhahn 

Sah balzend aus Wipfeln nieder. 


Jetzt ſchwang Hyazint vom Lager ſich auf, 
Schnell an die Höhle zu kommen, 

Wohin ein Mondſtrahl juſt den Lauf 
Durch, Felſenſpalten genommen. 


In der Hand ein grünes Lindenreis 

Neigt er ſich zanbererfahren, 

Zieht auf den Grund einen magiſchen Kreis 
Und beruft die befreundeten Schaaren. 


Irrlichterchen huſchen flink aus dem Moor 
Und klettern ſchauckelnd auf Binſen, 
Zerplatzen und tauchen wieder empor 

Mit ſeltſamen Nicken und Grinſen. 


Die leuchtenden Pagen ſchickt Hyazint 
Hinaus in alle vier Winde, 

Und während er die Verſchwörung beginnt, 
Schwingt er das Zweiglein der Linde: 
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„Mondenſtrahl im Felfentig, 
Blinder Eule liebfter Sit, 
Weih' mit deinem Dämmerfcein 
Kräftig meinen Zauber ein. 
Einer Bienenſchwinge Flug, 
Schatten von der Wollen Zug 
Werf' ich in den Sternenbuft:" 
Silfen flattert, Silfen wallet, 
Silfen wallet aus der Luft! 


Lindenblatt und Nofenlanb, 
Grauer Motte Silberſtaub 

Streu’ ih in der Blumen Mund 
Auf den Raſen rings und rund, 
Her und bin und bin und her: 
Raſch erfüllet mein Begehr, 
Eifen! fteigt aus Gras und Moos 
Aus der Blüten, aus ber Kelche, 
Aus der Kelche zartem Schoos! 


Greifenfedern ohne Fehl, 
Urweltsmammuthlnodhenmehl, 
Erpmagnete voller Wucht 
Schleudr' ich in bie Felſenſchlucht; 
Bärt’ge Gnomen wildgelodt, 
Aus den Höhlen, wo ihr hockt! 
Seid dem Geifterbann vereint: 
Laßt die Berge, laßt bie Tiefen, 
Laßt die Tiefen und exfcheint! 
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Waſſer wog' und wiege ſanft 
Wellen an des Ufers Ranft; 
Blutkorall und Schlangenhaut, 
Thränen, von der Nacht gethaut, 
Senk' ich mit geheimem Spruch 
Tief in deiner Woge Bruch: 
Grüngelockter Nixenchor 

Aus den Quellen, aus den Fluten 
Aus den Fluten tauch' empor I" — 


Kaum hatte der mächtige Zauberbann 

Am Feljen fih hallend gebrochen, 

Kam ſchäckernd und koſend ein Elf hier an, 
Hier ein täppifcher Gnome gefrochen. 


Ein Rauſchen, ein Flattern, ein Trippeln ertönt 
In Luft, in Wafler und Erbe, 

Unbinen, von Roſenanmuth verfchönt, 

Kobolde mit plumper Geberbe. 


Durch die Lüfte fpinnt fi ein Net von Gold, 
Hell leuchten die Flügel und Gliedchen, 

Das find die Silfen, fie fingen jo bold 

Im Fliegen ein Wanderliebchen. 


Auf einem glänzenden Monbftrahl ritt 
Goldhaar mit dem filbernen Mieber, 

Auf glafigem Schlittſchuh Hinter ihm glitt 
Schneeflödchen, das liebliche, nieder. 
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Ans Blumenkelchen flogen herbei 
Die Elfen mit Windesichnelle, 
Darımter Ehrenpreis, Wohlverleih 
Smaragd, Adonis, Libelle. 


Auf Hingenden Wellen zogen an's Land 
Die Waffergeifter in Schaaren, 

Sie trugen ein flitfiges, blaues Gewand, 
Schilfblumen in Händen und Haaren. 


Hier lehnte Hydorne, den Buſen frei, 
Auf Ichillerfarbgem Delphine, 

Auf einer Perle ſchwamm Lorilei, 
Auf Lotoshlättern Lurfine. 


Dort an des Feljenriffs ſchwarzem Spalt 
Und hier aus dem Hügel am Strome 
Krachte die Erdſchicht mit Donnergewalt, 
Draus purzelte Gnome für Gnome, 


Mit zottiger Bruft, mit firuppigem Bart, 
In braunen Kitten und Kappen, 
Kamen fie polternb herangeichaatt, 
Auf dem Rüden das gnomiſche Wappen. 


Goldmar und Grünewald gingen voran, 
Sie fiopften ſich beid’ eine Pfeife 

Bon wilden getrodineten Majoran 

Und ſprachen von Schäten der Greife. 
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Dann folgten langlam Wolfram, Asphalt, 
Chrom, Unke, Mergel und Storaz, 
Gebrüder Zinnober, Titan, Kobalt, 
Sarbonig, Nidel und Borar. 


Der Kefjel ver Schlucht ift rings gefüllt: 

Das drängt ſich, das faltet die Schwinge, 

Das murmelt uud flüftert, Das zifchelt und brüllt 
Und barret ber kommenden Dinge. 


Neugierig ſpitzt endlich Jeder das Ohr, 
Als mächtigen Schwunges ber Tühne 
Tanzmeifter Schnafe fich fchnellt empor 
Auf einen Froſch als Tribüne. 


Er fuhr fich zuerft mit der Hand in’s Haar, 
Dann Huftet er leis und begann drauf: 
„Seliebtefte Bürger der Geifterichaar, 

Euch berief ein gewaltiger Bann "rauf. 


Bertrauen ſchenkt meiner Beorberung, 
Ein Ereigniß euch anzufagen; 

Nicht verfehl ich Dagegen, Der Forderung 
Der Gefammtbeit Rechnung zu tragen. 


Belammtlih ift Oberon’s Regiment 
Alleinig anf Liebe begründet; 
Langweilig wird's aber beim Element, 
Iſt man ftete Einem verbindet. 
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Der Raum nur der innern Stimme giebt, 
Der wird bie Wahrheit erfaflen : 

Wir haben lang genng geliebt, 

Wir wollen endlich haffen. 


Bom Standpunkt der Freiheit ging ich aus 
Nebft noch vier edeln Genoffen, 

Zu flürzen das alte Königshaus 

Hatten den Bund wir gejchloffen. 


Doch gab ein niebrigedier Verrath 

Uns Oberon bald in die Hände, 

Wir ftanden vor feinem hochweiſen Rath, 
Und Verbannung warb uns am Ende, 


Der trüge von euch den fchimpflichen: Hohn, 
Fünf Bürger jo auszuroden? 

Es muß was gefhehn — eine Revolution, 
Jedoch auf gefelichem Boden. 


Der blöde Gehorfam ſei abgeſchafft, 
Fortleb’ er im Lande ber Träume, 

Es trete der Wille des Volkes in Kraft, 
Wie der König dagegen auch Schäume. 


Zuwdrberft geh Keiner auf Oberon’s Ball 
Und wärt ihr auch ‚alle geladen, ' 
Laft ihm den Tanz und den Sphärenſchall 

Und feinen hochabligen Gnaben. 
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Das Geifterbewußtfein, es zeige fich 

In gährender, ſtürmiſcher Regung, 

Und feid ihr's zufrieden, jo ſtell' ich mich 
An die Spite der ganzen Bewegung. 


Noch einmal ruf ih euch zu: Erwacht! 
Ein Einziger ift uns zur Laft da, 

Und dieſer bat fih unmöglich gemacht, 

Er werde geſtürzt — damit Baſta!“ — — 


Kaum ſchwieg er unter Klatſchen und Schrein, 
Kaum lag der Handſchuh der Fehde, 

Nahm Raps das Wort: „Ich ſehe nicht ein, 
Wozu das lange Gerede. 


Ich kenne des Königs Regierung nicht, 
Ich habe mich nie drum bekümmert, 

Doch flimm’ ich dafür, daß man fie bricht; 
Sie werde zur Stunde zerträmmert!" — 


„Bravo, Hurrah!“ ericholl es wild, 
„Hinauf ins Schloß von Demanten, 
Stürzt auf dem Ball im Xethergefilb 
Den König und feine Trabanten.” 


Nir, Gnome, Silf und EIf durchſauſt 

Die Schlucht mit Schleudern und Pfeilen; 
Hut! wie bas blikt, hui wie das brauft 
Bon Keulen, Aerten und Beilen ! 
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Fünftes Blatt. 





Welch jeliger Wohllaut durchſchauert die Nacht 
Mit frühlingsatimenden Palmen; 

Wie Kispelnde Küffe verklingt es facht 

In den Blumentnospen und Halmen. 


Beraufchender Duft durchflutet den Raum 
Sanftſchmeichelnd wie Liebesgefänge; 
Klingen die Blüten an Straub und Baum 
Oper buften die ſchmelzenden Klänge ? 


| Neugierig bliden die Veilchen hervor 
Von magiſchem Glanze gezogen, 

Die Rofe flieht lüfternen Auges empor 
In des Himmels leuchtenden Bogen. 


Es öffnet fich fein azurenes Thor ; 

Bon filbernen Wollen umflogen 

Hebt ein Pallaft fih aus zitterndem Flo 
Buntfarbiger Mondicheinwogen. 
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Der Grund des Schloſſes purpurmer Duft, 
Die Kuppel Aether der Sterne, 

Die Säulen und Hallen kryftallne Luft, 
Abſpiegelnd die irdiſche Ferne. 


Und innen — ber Wände bemantener Glanz, 
Der Spiegel gliernde Sonnen, 

Luftig wie Spinnweb der Vorhänge Kranz, 
Aus Sonnenftäubchen gejponnen. 


Die Ampeln, ber aufgefangene Schein 
Bon gefallenen Sternenfunten, 
Werfen ihr Licht in Beden hinein, 
Wo fpringende Ouellen prunfen. 


Zur Wölbung ranken fih Pflanzen empor 
Mit jeltfamen Schweben und Gaufeln, 
Dran wie ein gefefjeltes Schmetterlingschor 
Buntſchillernde Blumen fi fchandeln. 


Und mitten im leuchtenden Wollenpallaft 
Auf funkelndem Purpurthrone, 

Strahlt der König in Glanz und Glaſt, 
Auf dem Haupte die Elfenkrone. 


Das Tilienzepter ſchwingt jeine Hand 
Dreimal durch die Räume des Sanles: 
Da fleigen auf regenbogigem Band 
Empor die Geifter des Thales. 
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Flink ſchweben die Elfen und Sitfen herbei 
Wie ſchwalbenbeſchwingte Gedanken, 

Sie neigen und beugen ſich leicht und frei 
Wie im Winde flatternde Ranten. 


Es ſchaart fih der Elfen vornehme Welt 
Zum Iuftigen Ringeltanze; 

Ein Meer von Blumen, zufammengeftellt 
Zum lebendig wanbelnden Kranze. 


Die tönen die Namen ber Schönften fo hell: 
Sigelinde, Hiolde, Viola, 

Similde, Tazette, Ramelliabell, 

Blandilde, Dornröschen und Lola. 


O! wie es verlodend zu ihnen Hinzieht 
Die jungen Elfen: Alpino, 

Narziß, Schmelz, Bläuling, Aörolith, 
Amethiftchen und Turmalino. 


Muftt, die in Lerchenwirbeln ſich wiegt, 

Flutet wollüftig von Oben, 

Nun wogt «8, num dreht ſichs, und flintert und fliegt 
Melodiſch vom Tacte gehoben. 


Nur Eine fißt fen vom raufchenden Tanz, 
Schwermüthig im bitterften Harme; 

Dit feuchten Blicken auf all den Glanz 
Sieht Lilialide, die Arme, 
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Ein Bild ah! ruht ihr im Herzen fo tief, 

Es ift Hyazint, der Berbannte; 

Bangfeufzend lieſt fie und küßt fie den Brief, 
Den ihr der Geliebtefte jandte: 


„Web! dahin ift Süd und Friebe, 
Meiner Sehnſucht Thräne rinnt, 
Balſam find’ ich nur im Liebe 
Aus der Sorgen Labyrint. 


Doch die Treue, Lilialide, 
Wagt ja Alles und gewinnt; 
Nicht getrennt find wir, Silfide, 
Bleiben wir uns treu gefinnt. 


Horch! es klingt in Buſch und Riede, 
Wo ſichs küßt und wo ſichs minnt: 
Hyazint und Lilialide, 
Lilialid' und Hyazint.“ 


Sie ſenkt das Köpfchen erſchöpft und matt 
Vom heimlichen Sehnen und Lieben, 
Sie ſtarrt auf das duftige Roſenblatt, 
Drauf die tröſtenden Verſe geſchrieben. — 


Jetzt ruhten die Elfen vom wirbelnden Tanz, 
Genüffe der Kühlung zu nippen, 
Gewürzige Früchte mit purpurnem Glanz, 
Süßlodend wie ſchwellende Lippen. 
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Aus niedlichen Keldhen grün und blau 
Schlürften fie Veilchenorgeade, 
Gefrorenen Erbbeerblütenthau 

Und Orangenduftlimonade. 


Das flüftert und lispelt und kichert darein 
In bunten wechfelnden Gruppen 

Bon Tulpenfalons, von Mondenfchein, 
Maskeraden, Larven und Puppen. 


Hier zudt man die Achſeln mit feheelem Blick 
Und höhnt die eignen Geſchwiſter — 

Dort wird nach der neueften Politik 

Der Herr von Wurmftih Minifter. 


Bor Lilialive neigt Bläuling fi: 

Meine Gnädge, dürft ich e8 wagen 

Den nähften Reigen — „Bebaure, daß ich 
Gemüſſigt, e8 auszufchlagen —“ 


— Verkennen doch nicpt meinen Rang und Stand? — 
„Ich bin auf den Bällen noch Neuling!" — 

So ftell’ ich mich felbft vor unter der Hand, 

Sch bin der Herr Junker von Bläuling! — 


Er klappte die Sporen mit wildem Gellirr 
Die aus Bienenſtacheln gefhliffnen, 
Und wandte fich ſchnell in der Tänzer Gewirr 
Gleich einem von Hochmuth Ergriffnen. 
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In ter Mitte des Saales gab Aubienz 
Der König den Geiftergefandten, 

Da fland Graf Raupenherz Excellenz 
Sammt feinen erlauchten Verwandten. 


- Am unterften Ende befämpfen ſich zwei 
Schachſpieler im hitzigſien Sieber, 

Der Eine jet matt und nimmt dabei 
Eine Priſe Jelängerjelieber. 


Der Reigen jedoch beginnt aufs Neu 

Durch die Lüfte ſich wogend zu ſchlingen — 
Da ſieh! was regen die Elfen ſo ſcheu 

Die libellenflüchtigen Schwingen? 


Die Reihen zerreißen — die Paare fliehn, 
Zerſprengt find die lieblichen Kette — 
Sie ſchaaren ſich flehend zu Oberons Knien, 
Bor der Schreckensgefahr ſich zu retten. 


Bon aufen tönt ein wüſtes Gejchrei, 
Berworren wie brandende Wogen, 
Es kommen ungezügelt und frei 
Zum Pallaft die Rebellen gezoen. 


Erzklumpen als Bomben, und ale Geſchoß 
Stehäpfel, Trübfend, Korallen 
Regnen in das belagerte Schloß 
Und plagen krachend und fallen. 
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Darunter miſcht ſich Strahl auf Strahl 
Dickleibiger Waſſerbogen, 

Den Zauberſpritzen der Nixen im Thal 
Mit wüthenden Kräften entflogen. 


Und näher und näher rückt das Heer 
Gleich zornigen Wespenſchwärmen, 
Brüllend wie ein tobendes Meer 
Mit hölliſchem Heulen und Lärmen. 


Nackte Niren in. flatterndem Haar 
Schwingen Polypen und Keulen, 
Dahinter bie reitende Gnomenſchaar 
Auf Slebermäufen und Eulen. 


Sie ſtürmen in den dröhnenden Saal, 
Das klimmt, das ſchwingt ſich und klettert, 
Wen ſie erfafſen, der wird zu Thal 

Bon den Zinnen niebergejchmettert. 


Schon dringen fie bin zu Oberons Thron, 
Und jauchzen Rebellenlieber, 

Schrein „Republik“ mit grinfendem Hohn 
Und „Freiheit“ und „Oberon nieder!’ — 


Der König ſchwingt rubig Das Lilienreis 
Veber die flürmenden Horben, 

Und regungslos fteht rings der Kreis 
Als wär’ er Stein geworben. 
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Sechſtes Blatt. 





Gleich einem Bilde 
Srhabner Milde 
Trat Oberon unter fle und ſprach: 


„Gemach, gemah! 
Nicht wißt ihr, was ihr thut, 
Berblendete, bethörte Geifter, 
In eurer ungeſtümen Wuth 
Stürzt ihr euch felhft in eurem Meifter. 
Ohnmächtge, die mein Schöpferruf 
Aus Liebe ſchuf, 
Und denen ich zum Wolluſtathmen nur 
Des Weltentörpers grenzenlofe Bahn, 
Den unermefnen Ocean, 
Endloſe Luft, der Erbe heitre Flur, 
Die allbelebt belebende Natur 
Aus felbftverläugnend inn’ger Liebe gab — 
Ohnmächtge Schaar, 
Erkennt denn klar 
Was ihr erzielt, 


— 279 — 


» Was meine Kieb’ euch vorenthielt: 
Es ift des frohen Lebens düſtres Grab. 


Ihr, die ihr in glückſelgem Weben 
Die Welt durchdrangt, die Welt durchklangt, 
Und denen Alles warb gegeben, 

Wonach die Sehnſucht dürftend bangt; 
Ihr ftellt euch mir, der euch erichaffen, 
Als wär’ ich irdſcher Knechte Knecht — 
O Iammer, daß ihr A nur Affen 
Vom flaubgebormen Tagsgejchlecht ! 
Wenn drunten von gebrochnen Eiden 
Die Erbe wie von Schlangen ftarrt, 
Wenn Freiheit muß in Ketten leiden, 
Siestroftlos auf Erlöfung harrt; 

Wenn ſchmachtend in Belagrungsbanden 
Verſchüchtert fih das Wort vermummt, 
Wo mit Gewalt wird Recht geftanben, 
Bis thatlos rings das Land verſtummt; 
Wenn Flüche bergeshoch fich laden 

Auf Kronen, ſchwelgend im Genuß, 
Und fi ihr Haupt von Gottes Gnaden 
Auf Bolles Gnad' erhalten muß; 
Wenn Fürſt und Volk fich mechfelmeife 
Belämpft in angeftammten Haß, 
Freiheit und Joch in ſtetem Kreiſe 
Abwechſeln fonder Unterlaß: 
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So ift bies nur der Stanbgebornen . 
Uraltes ſchwerverhängtes Loos, 

Und die Verdammten wie Erkornen 

Macht nur der Tod erſt feſſellos. 

Jahrhundert rollt ſich zu Jahrhundert 

In ewig gleicher Ebb' und Flut: 

Verflucht wird, was man erſt bewundert, 
Geſegnet, was vermodert ruht. — 


Was aber habt ihr zu beklagen, 
Welch einen ſchweren Fluch zu tragen, 
Der euch von Glück und Frieden trennt? 
Selbſt wollt ihr herrſchen? — Wohl, ſo ſei es — 
Erſchafft euch, wie ihrs nennt, ein freies 
Geſetz⸗ und lieblos Regiment! 


® 
Mich wollt ihr ſtürzen, Schamentblößte, 
Die all ihr ohne Werth und Kraft? 
Im Staat jei nur ber Erſte, Größte, 
Der für den Staat das Größte ſchafft. 
O! die ihr ins Verderben rennt, 
Erfennt nun, was ihr Freiheit nennt. 
Im Bollgenuf des höchſten Gutes 
Haſcht ihr nach Schatten voller Lug, 
Bis ihr im Strom vergoffnen Blutes 
Zu jpät erfennt den Selbftbetrug. 
Ihr ſchlagt Durch rohe Kraft in Baun 
Die Freiheit, die ihr rein genoffen! 
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Wer fich nicht ſelbſt beberrichen kann, 
Hat ihrer Segnung fih verichlofien. 
Nur der verdient fie ungetheilt, 

Der fie im Innern tief empfindend 
Das Edle zu vollbringen eilt, 

Der Pflicht aus Liebe fich verbindend. 
Wer jo der Freiheit ſich ergiebt, 

Dem wirb auch fie ſich ganz ergeben, 
Und was er ſchafft und was er liebt, 
Iſt ein unfterblich freies Leben. 


Wohlan! die Unbeilfacdel lodert, 
Nehmt hin, nehmt bin, was ihr gefobert; 
Ich geb’ euch willig freie Hand; 

Am Strudel wollt ihr euch verlieren, 
Ich laß euch Lüfte Meer und Land 

In unbeichränfter Macht regieren. 
Doch jammert nicht, wenn furchtbar fich 
Zwietraht und Mord um euch geichlungen, 
Denn da von euch die Liebe wich, 

Habt ihr bes Todes Loos errungen. 
Nicht kann ich aus Gefahr euch retten, 
Wenn unter fremden Sclavenletten 
Wenn unter Henlerfauft ihr ftöhnt, 
Wofern Bertrauen nicht und Liebe 
Aufopfernd aus empfundnem Triebe 
Euch mir und der Natur verjöhnt. 

Der Liebe Selbfiverläugnung leiht 

Nur wieder euch Unſterblichkeit!“ 
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Er ſprachs und ſchwang mit einer Schaar 
Getreuer Elfen ſich empor, 
Der Morgendämmrung Rojenflor 
Hunt ihn als purpurmer Talar; 
Sein Luftbild ſchwebt am Himmelsrand — 
Ein Lichtſchein noch — und es entichwand. 
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Siebentes Blatt. 





Frei von ihrer ftarren Feſſel 
Regten fich die Geifter wieber, 
Bei des Königs ebler Rebe 
Blickten all betroffen nieber. 


Einer ſprach zum Andern Ieife: 
„Hätt' es nimmermehr geahnet, 
Daß uns Oberon fo Tiebend 

Selber an die Freiheit mahnet. 


Wünſcht' ich Doch, daß er als Herricher 
Lenkend in dem Neiche bliebe, 

Denn fein Zepter ift ber Frieden, 
Seine Krone Huld und Liebe.” — 


Doch der Andre: „‚Bift ein Feigling, 
Sei's zum Wohl nun ober Wehe, 
Wir find jeto freie Brüber, 

Was da kommen ſoll, geſchehe. 
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Fürchteſt wohl des Todes Sichel, 
Der wir nun anheimgefallen ; 

Ei was ſchiert mic) Sterben, kann ich 
Luſtig nur durchs Leben wallen !“ 


Mächtig fühlten ſich Die Geifter, 
Dehnten fi) von Stolz durchdrungen, 
Wuchſen gleich den Schmetterlingen, 
Die der Puppe ſich entſchwungen. 


Dur Die Gruppe ging ein Lispeln, 
Flüftern wire wie Bienenfummen, 
Und. dazwifchen ungebändigt 

Rauber Gnomen mürrifh Brummen. 


Immer beftger, immer lauter 
Zönten Antrag und Berneinung; 
Endlich macht mit ftärmifchen Rufe 
©eltend ſich Die eine Meinung: 


„Hyazint tret’ an die Spike, 

Vorſtand fei er uns einftweilig, 
Bis zur neuen Reichsverfaſſung 
Sei uns feine Stimme heilig.” 


Und der Elfe feur’gen Blickes 
Stellt ſich mitten in die Reihen: 
„Dank für das Vertrauen, Brüder, 
Das ihr mir laßt angebeiben. 
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Für die Freiheit, für die Ordnung 
Tret’ ih ein mit Blut und Leben, 
Ehrung des Naturgeſetzes 

Wird uns Kraft und Einheit geben. 


Suchet nicht in zügellofer 
Willkühr euer Glück verwegen, 

In ber Selbſtbeherrſchung "zeigt fich 
Nur der wahren Freiheit Segen. 


Wie das Wohl des Reich zu gründen, 
Laffet ung gemeinfam fragen, 

Es beginne bie Verfammlung 
Morgen in ber Früh zu tagen, 


Dahin bring’ der Elf Begeiftrung 
Aus der Blumen würzgem Site, 
Und der Silfe Glutgedanken 
Kraftvoll wie bes Aethers Blitze. 


Mit des Wortes Donnerkeile 

Steig' der Gnom aus dem Vulkane, 
Und der Nir mit Geiſtesperlen 

Aus dem ewgen Dceane. 


So gelingt das Werk der Geifter, 
Wenn uns felbft auch Blitze tödten; 
Rufen wir body nicht bie Hilfe 
Oberons mit Schamerröthen. 


— 26 — 


Treiheit nur fei unfre Schrante, 
Einigkeit fer unfre Feſſel! 

Morgen treffen wir uns Brüder 
Auf dem Plan im Felſenkeſſel.“ — 


Alles jauchzt dem wadern Redner 
Wonnezitternd laut entgegen, 
Ueberſchüttet ihn aus Liebe 

Mit dein vollfien Blumenregen. — 


Abends zieht nach feiner Wohnung, 
Dem Akazienblütenthürmchen, 
Singend eine Schaar mit Fackeln 
Leuchtender Johanniswürmchen. 


Es erſcheint mit Freudenthränen 
Hyazint auf dem Balkone, 
Worte tiefen Dankes ſpricht er 
Mit bewegtem bangen Tone. 


Dreimal donnert ihm ein Vivat, 
Dreimal wird der Hut geſchwungen; 
„Wer bat dich du ſchöner Wald“ 
Wird zum Abſchied dann geſungen. 


öVVV 
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Asytes bis vierzigſtes Blatt. 





Das achte bis vierzigfte Blatt enthält 
Der Geifterverfammlung Geſchichte, 

Wo das kaum Erſchaffne fogleich zerfällt, 
Kurz die ganzen Tagesberichte. 


Es war ber Wirrwarr zu coloffal, 

Das Gerede zu bandwurmzäbe, 

Drum bring’ ich es nicht als hölliſche Dual 
Dem menſchlichen Blick in die Nähe. 


Was aber das Ende vom Liede var, 
Die Summa vom enblidhen Streite, 
Das flieht Jedweder bildlich und Mar 
Auf der umgewenbeten Seite: 
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Ein und vierzigftes Blatt. 





Einjam fitt auf blum’gem Hügel 
Eine trauernde Silfide, 

Hängt die Negenbogenflügel, 
Hängt das goldgelodte Köpfchen, 
Seufzt aus ſchwerem Buſen bange, 
Und die Thräne tiefen Harmes 
Rollt ihr auf die bleiche Wange. 


Konnte Falichheit fie belügen. 
Konnte fie Berläumbung kränken, 
Ihre ſchöne Seele trügen, 

Die durchs Auge lieblich feheint? 
Kann die Roſe ſie nicht tröſten, 
Die an ihre Bruſt ſich ſchmeichelt 
Mit berauſchend füßem Dufte, 
Daß fie alſo bitter weint? — 
DBöttger. III. 19 
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Ah! was ſoll das Lilialiden, 
Die des Königs Reich verlaſſen, 
Ihres Vaters Prunkpalläſte, 

Alle Freuden, alle Feſte, 

Den Erwählten zu umfaſſen 

Den verlornen Hyazint. — 

Durch die Schluchten, durch die Höhlen 
Auf der Felſen zackgen Stufen 
Schweifte ſie mit bangem Rufen, 
Antwort gab ihr nur die Stimme, 
Die am Berg ſich hallend bricht; 
Den ſie anrief, den ſie ſuchte, 
Den Geliebten fand fie nicht. 
Willig wollte fie ja theilen 
Sterblichkeit und Tod und Elend 
Könnte fie bei ihm nur teilen, 
Könnte fie das Loos nur theilen 
Des verlornen Hyazint! — 


Jetzo weiß fie nun das Nergfte, 
Was fie kaum zu ahnen wagte, 
Der Geliebte, der Beklagte, 

Ihres Herzens Weltenall 

Weilt in tiefer Kluft gefeſſelt, 
In dem Kerker von Kryſtall. 

Er, der jüngft noch an ber Spike 
Einer tagenden Verſammlung 
Glück und Einheit retten wollte 
Mit dem Kranz bediademt, 
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Wurde, da er unverbroffen 
Dem Raturgeift Achtung zollte 
Bon Bethörten arg verfehmt. 


Nach jo manchem heißen Streite 
Ueber die Geſetz im Reiche 
Foderte die eine Seite 

Eine communiſtiſch gleiche 
Theilung aller Geiftergüter. 
Hitzger kämpften die Gemüther; 
Elfen wollten durch der Meere 
Tiefſte Wirbelſtrudel ſchwimmen, 
Und ſie ſchrien mit heiſern Stimmen 
Nach der Nirxen Kraft und Recht. 
Plumpe Gnomen wollten fliegen 
Wie der Silfen Luftgeſchlecht; 
In vulkanſchen Feuerwiegen 
Gleich dem Gnomenvolk zu liegen 
Heiſchten wilde Waſſergeiſter 

In der Sitzung Sturmgefecht. 


Hyazint auf der Tribüne 
Sprach zur Ordnung, ſprach zur Sühne: 
Was ihr fordert, iſt unmöglich, 
Solche Gleichheit iſt ein Wahn! — 
Als Erwidrung packten Fäufte, 
Stämmig kräftge derb ihn an; 
Was er auch für Worte ſpendet, 
In dem Felſenkerker endet 
Seine Präſidentenbahn. 
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Auseinanber fprengten Alle, 
Die Berlammlung bob fih auf, 
Und erfüllt mit Urkrawalle 
War der alte Weltenlauf. — — 


Lilialide weint — da plößlich 
Tritt ein Gnome feltfam wackelnd 
Mit verſchränkten feiften Arme 
Zu dem Silfentind und fpridt: 
„Weiß dein Leid, und hab’ Erbarmen, 
Tröfte dich, nicht Yang mehr währt e8, 
Und in Luft und Erde gährt es, 
Und der Kerker Riegel bricht. 
Eine thatenlofe Schaar 
Stellt des Reichs Bertreter bar, 
Schwatzt und zecht und fchläft und plaubert, 
Gilts zu handeln, wird gezaubert, 
Wird geziſcht und wirb geſchaudert, 
Bis der Club zum Teufel rennt. 
Zu der Geifter Schimpf unb Schande 
Bringt im Leben nichts zu Stande 
Solch ein Schwäterparlament. 
Haß herrſcht ſelbſt in ben Partheien: 
Dieſe, die monarchentoll 
Wild nach einem Kaiſer fohreien, 
Zanken fich, ob Elfe, Silfe 
Oder Gnome, Nir im Schilfe 
Ihre Krone tragen ſoll. — 
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Jene fodern eine Zweiheit, 
Andre wieder eine Dreiheit, 
Als das Haupt vom Staatenhaus; 
Wieder Andre wollen Freiheit, 
Einigkeit und Allerleiheit, 
Und ſo gehts tagein, tagaus: 
Ein ohnmächtig Parlament ſchafft 
Eine nichtige Regentichaft, 
Jeder Berg zeugt eine Maus. — 


Elfe, Silf und Niren wandern, 
Jetzt von einem Ort zum andern, 
Und doch wirds nicht befjer drum; 
Nur ein Rud — und das Gebäude 
Lodert auf in rothen Flammen 
Stürzt mit mächtgem Krach zufammen 
Durch wiein Directorium. 

Denk an mid, du lieblich Mädchen — 
Hei! wie freut mich Schon. der Kaiſer 
Und der luſtge Krönungstuſchl“ — 
Sprachs und durch bie grünen Reifer 
Schwand behend er in den Buſch. 


Aus der Ferne gellt fein Lachen 
Noch in Liltalidens Ohr. 
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Bwei und vierzigſtes Blatt. 


Im grünen Wald, wo ber Berg fich ſenkt, 
Da liegt eine freundliche Schenke, 

Dran flieht m Gold: Hier wird verfchentt 
Das allerfeinfte Getränke. 


Weinranken krünzen wildverwirrt 
Den Krug „Zur ewigen Freude,“ 
Waldmeiſter heißt der brave Wirth, 
Und Maitrank ſein Gebräude. 


Mit flatternd blendendweißem Haar 
Sprang hurtig er wie ein Gemslein 
Voran der faulen Kellnerſchaar 
Sn feinem grünen Wämslein. 


Er war am beutgen Frühlingstag 
Im Haufe höchſt geichäftig, 

Er braute für ein Nirengelag - 
Den würzgen Maitrank Träftig. 
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Dies gab der Fürft von Berberitz 
Geneigten Geiftern zum Beften, 

Und Bank an Bank, und Sik an Sit 
War voll von feinen Gäften. 


Sie ſchwangen die Becher zum klingenden Gruß 
Und tranten, tranken und tranten, 
Zerbauten die Gläſer und ftampften ven Fuß, 
Und verſanken in luſtge Gedanken. 


Als ſie der Fürſt ſo heiter gewahrt, 
Trat huldvoll er in die Mitte, 
Erbat das Wort ſich nach Rednerart 
Und ſprach mit höfiſcher Sitte: 


„Ich bin der Fürſt von Berberitz 
Aus altem Stand und Adel, 
Mein Urahn war der große Nir, 
War ohne Furt und Tadel. 


Wenn jemals ich das Wort ergriff. 
War’ nur um euretwillen, 

Doch jett thu' ich den Fühnften Griff, 
Der Wünfche Durft zu ftillen. 


Ich ftamm’ aus abligem Geſchlecht 
Umglänzt von Heldenglorie, 

Hab fünzig Abnen, fehlecht und recht, 
Wie's fteht in ber Hiftorie. 
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Daß ich ein Nix, bezweifelt kaum 
Das thörigfte Gefinbel, 

Der Waffergeifter feuchter Saum 
War ſchon in meiner Windel. 


Es reicht tief in die Barbarei 

Der Stamm der Barbarraten, 

Im Wappen glänzen ſtolz und frei 
Sehe Schnäbel und zwölf Taken. 


Aus rat warb ritz fo mit der Zeit 
Und aus Barbar warb Berber, 
Auch jet ein Ahn voll Würdigkeit 
Aufs Wappen einen Sperber. 


Ob Barbarratz, ob Berberriß, 
Gleichviel, was thun hier Namen? 
Hahal! ihr ſeht, ich erbte Wit 

Aus meiner Bäter Samen. 


Drum flag’ ih — leiht mir euer Ohr, 
D hört der Liebe Ton nur! — 

Mich nicht etwa zum König vor, 

Das wäre Reaction nur. 


Nein, nein zum Kaijer wählet mid 
Und gebt mir eine Krone, 

Mein Bild dafür im feinften Stich 
Verſprech' ih euch zum Lohne, 


— 297° — 


Das Wert wär fomit angebahnt 
Auf breitften Unterlagen, 
Ich Hoffe nun, daß ihr es ahnt, 
Was ich geruht zu jagen. 


Doch daß mich Keiner von euch Ichilt, 
Ich ſpräch' verblümt, verftohlen, 

So bin bereit ich und gewillt 
Nochmals zu wiederholen: 


Ich bin der Fürſt von Berberitz 
Aus altem Stand und Adel, 
Mein Urahn war ber große Nix, 
War ohne Furcht und Tadel.” — 


Er neigt fi, indem er höchſtgnädig fchwieg, 
Die Niren doch ferien um fo breifter 

Wie nach errungenem Kampf und Sieg: 
„Es lebe der Kaifer der Geifter!“ 


Sie ſchwangen die Becher zum klingenden Gruß, 
Und tranten, tranten nnd tranken, 
Zerhauten die Gläfer und flampften ben Fuß 
Und verjanfen in laute Gedanken. 


Dann tanzten fie um bie geweihte Perſon 
Mit feltfam neckſcher Geberbe; 

Sie fangen ihn an mit begeiftertem Ton 
Und warfen fih nieder zur Erbe: \ 
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„D Nir in der Grube 
Aus fürftlichem Stand, 
Bollblütiger Bube 
Beherrſch' unfer Land. 
Bringt Blumen und Reijer 
Und Buldigt ihm fir: 

Ein Nir ift der Kaifer, 
Der Kaifer ift Nix! 


Mir ſchmücken dir Beinchen 
Und Schultern und Haar 
Mit Berlen und Steinchen 
Und goldnem Talar. 

Auf! jubelt euch beifer, 
Und madt ihm den Knix: 
Ein Nix ift der Kaifer, 
Der Kaiſer ift Nir! 


Wir neigen uns fterblich 
Bor deinem Geſicht, 

Sei immerhin erblid), 
Kartätiche nur nicht. 

Ja machſt du, o Weifer. 
Für U ſelber &. 

Wir jauchzen: ber Kaifer, 
Der Kaiſer ift Nix.“ 
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Drei und vierzigfies Blatt. 


Kaum war ver Nir zum Kater gewählt, 
Ward's Elfen und Silfen rings erzählt; 
Auch warb gefandt aus der Nirenftabt 
In die Rund ein grün Nirblumenblatt, 
Drauf war bie Nachricht zu leſen frei, 
Daß Berberit jett Kaifer jei, 

An jedem Baum und Stein im Land 

Ein Eremplar gelfebt man fand, 

Damit fih Alles doch jogleich 

Anfchließen möchte dem Kaijerreich 

Und nicht etwa mit Sonderbegieren 

Ein’ andre Berfafjung octroiren. 

Auch fanden fih mande Silfen und Elfen 
Dem Kaijer noch mehr auf die Beine zu beifen. 
Wie das Gerücht jo weiter ranıt, 

Ward's auch dem Gnomenvolk befannt. 
Das bat die Kunde nur gehört, 

War's auch ſchon wie ein Manı empört, 
Und ſchnarrte mit ergrimmtem Schrei: 
„Der Blit fahr’ im die Kaiferei.“ 

Do mitten in dem Murren und Toben 
Hatte fih der Gnome Borar erhoben: 
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„'s wär beffer, Brüder, als der Blitz, 
Wir führen ſelbſt auf den Berberitz!“ 


Bravo, jo feis! jauchzt Alles rings 
Und hurtig in Die Berge ging’s. 
Asphalt holt einen Sad voll Kies, 
Sarbonir einen Eifenfpieß, 
Chrom eine Keule von Granit, 
Nimmt auch drei Klumpen Feldſpat mit, 
Indeſſen Nidel unverweilt 
Für fih und Andre Senfen feitt, 
Kurz Alle rüften fih und eilen 
Mit Aerten, Haden, Spaten, Beilen 
Und irgend nöth’gen Steingerüll 
Hinaus zum Kampfe mit Gebrüll, 
Und baß e8 dem Feind von meiten grauft, 
Ficht in der Luft die nervige Fauft. 
Die erfte Jagd ging auf einen Aft, 
Dort wird ein Dompfaff abgefaft, 
Dem half kein Singen mehr und Klagen, 
Dan faßt ihn ſpornſtreichs bei bem Kragen, 
Dreht ihm den Kopf bebend herum, 
Und macht den ſchwarzen Gimpel ftumm. 
Sein Bruftlag war ſchön roth betupft, 
Drum ward er falernadt gerupft, 
Drauf ſchmückte jeder Gnom den Hut 
Mit einer Feder roth wie Blut. 
Und fo gings vorwärts. — „Hurrah he! 
Seht ihr die Niren dort am See?“ 
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Schreit Titan auf und ftreicht den Bart 

Nach echter Junggeſellenart. 

Das geht den Gnomen durch Mark und Bein, 
Sie ſchlügen lieber längſt ſchon drein. 

Der ſchnürt ſein Mooswamms enger an, 
Damit er bequemer würgen kann, 

Der ſchwingt den Hammer auf ſeinen Kumpan, 
Nur zum Verſuch im beſten Wahn, 

Und fieh der Hammer bewährt ſich beim Raufen, 
Sein Nachbar thät gleihy im Blute ſchnaufen. 
Auf dem Marſche gegen das Kaiferthum 
Gefellten fich der Freiheit zum Ruhm 

Zu ihnen Elfen und Silfen noch 

Auch abzufchütteln das neue Joch, 

Ja ſelbſt ein abtrünniges Nirenchor 

Stieß zu den Rebellen aus dem Moor. 


Der Kaiſer hielt in ſelger Luft 
Ein nachmittäglich Schläfchen juſt, 
Und weil, ſeitdem er herrſcht im Land, 
Am Hof das Trinken Anklang fand, 
Und Jeder das Möglichſte darin leiſtet, 
War der ganze Staatsrath ſchwer begeiſtet 
Und lag um den geliebten Monarchen 
Und thät wie er nach Kräften ſchnarchen. 


Da plöotzlich mit Mord und Zeterſchrein 
Brechen die Gnomen ins Lager ein, 
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Hauen nieder nach Luft und Behagen, 
Ohne viel erft nach Namen zu fragen ; 
Nehmen gefangen, was fteht und gebt 
Darunter des Kaifers Majeftät; 

Was im geringften nur au ihm hängt, 
Wird niedergemekelt oder verſprengt. 


Nach einem fo fabelbaften Krieg 
Und noch viel fabelhaftern Sieg 
Galt’8 eine Rebe; darum flieg 
Raſch Unke, der berbfte bärtigfte Gnom 
Auf einen moosgen Stein am Strom; 
Nachdem er fich Träftig die Hände gerieben, 
Thät er alfo zu fprechen belieben: 


„Ihr Gnomen und andern Geifterblrger, 
Die ihr euch fo ruhmvoll bewiefen als Würger; 
Euch naht — und dafür will ich euch haften — 
Die große Zeit der Errungenſchaften; 

Denn was fein Barlament gethan, 

Das bahntet ihr felbft mit den Fäuften an. 
Ihr Edeln verdient den größten Lohn, 

Und zwar feit uralten Zeiten ſchon; 

Ihr wurdet gedrüdt und ſchwer gefnechtet, 
Und wart doch zur höchſten Freiheit bevechtet. 
Euch, euch, des Reiches befte Glieder, 

Euch beugten Die Geſetze nieber. 

Was aber, frag ich euch, find Gelege? 
Nichtswürdig ausgefpanmnte Netze, 
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Bon Morbtyrannen aufgehängt, 

Darin man liftig die Freiheit fängt; 
Tritt Einer nur leife darauf, im Nu 
Zieht man fogleich Die Schnure zu. 

Nein anders, anders muß es fein, 

Ein Morgentotb, Brüder, bricht herein; 
Ein jeder ehrliche Bürger ſei 

Sortan von der Laſt der Geſetze frei! — 
Ein zweiter Buntt, der euch arg beengt, 
Es ift die Arbeit, Die peinlich brängt, 
Was habt ihr, wenn ihr feilt und pocht? 
Die Freiheit habt ihr unterjocht; 

Drum nieder mit der Arbeit auch, 

Sie ift ein edler Barbarendraud, 

Und fangt ihr mir den, ber fie erfunden, 
So werd’ er ſtracks eremplarifch geſchunden. 
Ihr Silfen laßt die Wollen laufen, 

Sie werben ſchon von felber traufen; 
Ihr Elfen kümmert euch nicht mehr 

Um das unnüße Blumenheer; 

Die grünen Büfchel, die Wurzelfnorren, 
Mögen fie wachlen ober verborren; 

Ihr Niren Überlaft Ebb' und Flut, 
Was fie jelber für nöthig finden und gut. 
Und du, verwandte Gnomenſchaar, 

Du willſt das liebe lange Jahr 

Mit Steinefihten, Silberhämmern 

In dumpfer Erde ſtill verdämmern? 


— 304 — 


Laßt Doch die Bulfane, die Metalle 

Die Lavaſtröm' und Duarzkriftalle 

Im Wirrwarr untereinanterftieben, 

Haſt's lang genug für fie getrieben. 

Nur der Genuß gehört euch an, 

Euch Allen, Allen, Mann für Mann. 

Nur zum Genuß jeid ihr gefchaffen, 

Ihn faßt, wo ihr ihn könnt erraffen. 

Wenn euch diefer Rath nicht ganz mißfällt, 
So befigt ihr ſchon die halbe Welt. 

Zu denlen braucht ihr dabei nie, 

Das röch' nach Ariftokratie, 

Ihr theilt euch harmlos in alle Gaben; 
Freiheit heit Nichts und Alles haben! 

So eröffnet’ ich euch meinen beften Schatz, 
Meberlaß einem Würdigern jett ben Platz. 
Vermeint ihr, ich ſpräche gegen das Recht, 
Berpfänd’ ih mein Haupt dem Geiftergejchlecht, 
Doch erkennt ihr als Retter mich in ber Noth, 
Steh ih gern mit Rath und That zu Gebot!" — 


Er endet — «8 bricht mit ſtürmiſcher Wuth 
Der Jubel aus, man fhwingt den Hut, 
Man Hatjcht und fehreit in Wonnebraus 
Die Präſidentſchaft Unke's aus. 
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Dier und vierzigſtes Blatt. 





Ein öder Plan, wo Haidekraut, 

Wachholderſträuche ſprofſen, 

Wo rings ſich zackig aufgebaut 
Ein Wall von Felskoloſſen: 


Dient jetst dem neugefchlofinen Bund 
Als Feld der blutgen Rache, 

Die Brüder lagern in ber Rund 
Frei unterm Wolkendache. 


In ihrer Mitte hebt ſich ſtolz 

Des freien Bundes Stübe 

Ein Mohnkopf auf befränztem Holz, 
Die rothe Freiheitsmütze, 


Davor ein Blod, darauf ein. Beil, 
Zwei Schergen ihm zur Seite, 
Dahinter der erwählte Theil 
Bewaffneter zum Streite, 
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Hier herrſcht Wolluft und Grauſamkeit 
Auf jonnverbrannter Miene, 

Und furchtbar dröhnt e8 weit und breit: 
„Es leb’ die Guillotine!“ 


Da ftredt der Nir im grünen Hut 
Sich faul mit lautem Gähnen, 
Dort balgen fih mit Mörberwuth 
Eif, Silfe wie Hyänen. 


Hier Tugelt zu des Faflee Spund 
Im Wamms von Tannenzapfen 
Ein Gnome fi) und mit dem Mund 
Zieht gierig er den Zapfen. 


Im Baſthemd fteht ein Anbrer bort 
Und fchreit aus voller Kehle: 
„Geliebte Brüder, bitt! um's Wort — 
Halt's Maul, wenn ich befeble. 


Strads folget mir bei meinem Zorn, 
Es gilt jet Königskerzen 

Und Kaiſerkron' und Ritterſporn 
Auf ewig auszumerzen. 


Auch nicht der Name bleibe mehr 
Bon ber verfluchten Kafte" — 
Da rollt ein Wagen flugs daher 
Mit Purpurtreff’ und Quafte. 
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Darinnen thront im Scharlachrod 
Die Präſidentſchaft Unke — 

Er fährt bis zu dem Henterblod 
In vollem Siegesprunke. 


Dann fleigt er finſter aus, enthält 

Ein Schwert und fett fich nieder 

Das Bolt doch Freifcht ihm zu und brüllt 
Das freifte Lieb der Lieder: - 


An Berg und Thal, in Sumpf und Ried 
Sal’ Unfe dir ein Donnernd Lied, 
Tuwittuhu, huihu! 
Wir brechen Jedem das Genick 
Wer treu iſt, 
Wir würgen Jedem mit dem Strick 
Wer ſcheu iſt, 
Drum rotheſte, 
Blutigrotheſte Republik, 
In der kein Laſter neu iſt. 


Nur in der Theilung liegt der Ruhm, 
Ein Diebſtahl iſt das Eigenthum, 
Tuwittuhu, huihu! 
Gezogen iſt das große Netz 
Der Dusfchaft, 
Wir fluchen jeglihem Geſetz, 
Das Ruh ſchafft: 
In Berg und Thal, in Sumpf und Ried 
Hall’ Unke dir ein bonnernd Lieb 
Tuwittuhu, huihu! 
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Dranf führt man die Gefangnen vor, 
Entlebigt fie der Ketten, 

Peitſcht ihren Leib mit Schilf und Rohr, 
Mit Neffen und mit Ketten. 


Dann fällt ein Rudel unterm Beil — 
Wie fliegt da Lock' auf Lode, 

Sa auch dem Kaifer warb zu Theil 
Die Wohlthat auf dem Blocke. 


Sprach auch gelehnt auf Schwertesfnauf 
Changeant zu Kaifers Gunften: 
„Mitbürger gebt ihm freien Lauf, 
Solch Blut laßt nicht verdunſten. 


Er ift ein ungefährlich Ding, 

Zu lächerliche Puppe, 

Ein todtgeborner Schmetterling, 
Erloſchne Sternenſchnuppe!“ 


Da ſchrie's: „Reactionärer Witz, 
Geheul nur und Gebelfe!“ 
Enthauptet ward der Berberitz 
Und hinterdrein der Elfe. 


Wie ſpritzte hier, wie ſpritzte da 
Vom Streiche der Rebellen 
Bei Juchheidi und Juchheida 
Das Blut in rothen Wellen. 
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Als fo beendet dies Geichäft, 
Steigt Unke von dem Throne: 
„Ihr führtet wader Beil und Heft, 
Habt Dant, habt Dank zum Lohne. 


Set recht zu neuen Kämpfen auf 

Mit den monarchſchen Sündern, 

Dort durch die Schlucht geb’ unfer Lauf, 
Da gibts noch was zu plünbern! 


Schnell ift der Trupp zufammeottirt, 
Die Fahne wird geſchwungen, 

Und auf dem Mari wird muficitt, 
Das Wanderlied gefungen: 


Wir ziehn mit wilden Sing und Sang 

In Waldesnacht, den Berg entlang 
Durch Schluchten quer und krumm. 

Was uns juft in die Hände läuft, 

Das wird gehenkt, das wird erfäuft; 
Hahal witwit, bumbum. 


Wer heut ung Koft und Lager gibt, 

Noch mit uns zecht, noch mit une „liebt, 
Iſt morgen kalt und ſtumm. 

Die Eintracht it ein Hirngefpinnft, 

Nur in der Zwietracht Tiegt Gewinnft; 
Haba! witwit, bnmbum. 
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Auf Raub geht unſer Wanderbuch, 

Der rotbe Hahn ift unfer Fluch, 
Der kräht im Laub herum; 

Padt auch der Tod uns beim Genid, 

Wir lachen fein mit Hohn im Blick: 
Haba! witwit, bumbum. 
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Fünf und vierzigſtes Blatt. 





O herrliche Natur 

Du berzergnidende 

Mit Blumen flidende | 
Huldreiche Zauberin der Flur! 

Die du in friedlichen Bezirken 

Wie eine Mutter waltend webſt, 

Die finftren Tannen, lichten Birken 
Mit duftgem Harz und Saft belebft, 
In unfichtbarem Liebeswirken 

Erneute Kraft aus trägem Moder hebſt, 
Wo find die Freuden hin, die du erſtrebſt? — 
Ach! deiner Elemente Geifterichnar 
Beſchwört hohnlächelnd felber die Gefahr. 
Die Blumen hängen welt und matt 
Ihr Haupt — die Gräfer ſchrumpfen, 
Sm dürren Wald fällt Blatt auf Blatt 
Zu mürriſchem Verdumpfen. 

Die Roſe, Kleinod deiner Bruſt 

Der Erde Luft, 

Hebt ſich nicht mehr zum ftolzen Licht, 
Ihr Auge briäht, 

Mit thränenlofer Wimper ftirbt fie hin. 


Wo find die Elfen, deren heitrer Sinn 
Um Blum’ und Straud fich forglich milhte 
Und jeden Halm, der ſchmachtend glühte, 
Mit labevollen Thau beiprengt? — 





D Unheil, über fie verhängt! — 
Der Blumen Seele haben fie gelaugt, 
Ihr Herzblut und ihr Mark gezebrt, 
Und was nicht zum Genuß gelaugt, 
Mit grauſamſchnöder Wuth verbeert. 
Der Erde fonft jo freudges Grün 
Sehn fie erbarmungslos verblühn. 
Einöden, Wüften, mürber Sand 
Ein trüber Kirchhof rings das Land, 
Wo Gnom und Elf in wilden Horben- 
Sich wechlelmeis befehbenb morben, 
Und Nichts im AU ihr eigen nennen, 
Was fie nicht fengen und verbrennen. 
Der Nir läßt feine Wafferflut, 

Sein Element ift jet nur Blut, 

Wenn plündernd er am Ufer ftreift, 

Als Würger wegelagernd fchweift. 

Nicht forgt der Silf mehr um die Luft 
Der Aether dünkt ihm eine Gruft, 

Er will nicht mehr um Wind und Sturm 
Sich mühn als unterthänger Wurm; 
Mag Wolkenwetter wirbeln, traufen, 

Er muß mit Gnom' und Nixen raufen. 
Tief drunten rauſcht der Feuerſtrom 
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Im Erdenkeſſel allgewaltfam, 

Was fragt danach der wilde Gnom, 
Begierden ziehn ihn unaufhaltſam, 

Er folgt der Wolluſt, Mord und Brand 
Rohſchwelgend durchs verwaiſte Land 
Genuß, Genuß heißt die Parole 

Und Anarchie das Loſungswort, — 

Mit kummerſchwerem Lebewohle 

Zog längft die eble Freiheit fort. 


Ein ſchrecklich Chaos bricht herein, 
Die Elemente haſſen fich 
Belimpfen und faflen fich 
Und ſchlingen die rathloſen Geifter ein. — 
Dumpf lagert fih auf ſonngem Pfühle 
Lautloſe Schwäle, 
Die Erd’ umzittert weit und breit 
Unheimlich heiße Bangigkeit; 
Dann plötzlich rollen in haſtigem Lauf 
Wirbelſtöße von Süden herauf. 
Heulende Winde pfeifen und ziſchen, 
Furchtbar hehr 
Wallt auf das Meer, 
Die Wellen kochen und ziſchen. 
Der Sturm kommt gewaltger brauſend geflogen, 
Wolkenhoch peitſcht er Die ächzenden Wogen; 
Mit weißen Tatzen und Kämmen 
Packen und ſtemmen 
Stauchend ſich die zerſtäubenden Maſſen. 


— 314 — 


Finſtergrollend bohrt der Orkan 

In tiefſte Tiefen ſich riefige Gaffen, 

Schüttelt und ſchlendert mit knirſchenden Zähnen 
Die Flut bei den Mähnen, 

Bis bodenlos vor feinem Nahn 

Nachtdunkle, ſchaurige Schlünde gähnen. 

Durch die zitternde Luft 

Voll Nebelduft 

Drohn die Sterne herniederzufallen, 

Doch ſchwarz und ſchwärzer ziehen und wallen 
Gewölke herauf, die zürnend ſich ballen, 

Draus Blitze wie feurige Schlangen ſich ſchwingen, 
Und des Donners Geroll 

Rafſelt, prafſelt ſo grauenvoll 

Als wollte der Himmel die Erde verſchlingen. 


Die Wolken brechen 
Als Regengüſſe, 
Ueberſchwemmen die Flächen, 
Ueberſchwellen die Flüſſe. 
Hier ſtürzen Bäume 
Aus der Erde gehoben 
Ins Flutengeſchäume. 
Dort mit erderbebender Kraft 
Wird der Fels vom Felſen geſchoben, 
Dehnt ſich ein Höllenſchlund gellend und klafft. 


An dem Hange des Berges ſchweben 
Elfen und Silfen mit Zagen und Beben, 
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Ringen die Hände jammernd empor: 

„Sind wir elend zu fierben geboren? 

Oberon, hör’ uns — wir find verloren, 

Tritt aus der Wolfe rettend hervor!" — 
Antwort brauft eine klatſchende Welle, 

Quetſcht die Klippe mit wirbeinder Schnelle, 
Schleudert zum Abgrund den ſtöhnenden Chor. 


Die Waſſer heben ſich mächtig und fteigen 
Unter ſchaukelndem Wallen und Neigen; 
Die Bögel kreiſchen in banger Flucht; 
Es jchreit aus der flutenjpeienden Echlucht 
Der Hirih den lebten verendenben Laut. 
Auf den Fluten ſchwimmt Schilf und Farrenkraut, 
Und darauf reiten ſchwankend in bängften 
Todesängften 
Gnomen und raufen verzweifelt das Haar: 
„Verflucht, verflucht, wer ung gebar, 
Berflucht, wer uns in Schmach gebracht, 
In Nichts zurückſtieß unfre Macht — 
Fluch Oberon, der uns verlaflen — 
Kein Berg, Tein Baum — die Höhlen unterwühlt — 
Die Welle kommt, fie ſchnappt, fie ſpult — 
O nur ein Zweiglein zum Erfaffen” — 


Umfonft! umfonft! — die Woge rollt heran, 
Und was da lebt, begräbt ber Ocean. 


— 
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Sechs und vierzigſtes Blatt. 





Im Norden Tiegt Licht und Nebeldampf 
In regem Kampf. 

Eine Wolke kommt leuchtend gezogen, 
Höher und immer höher geflogen, 

Unter ihr aber ruht fchweigende Nacht; 
Aus der Wolle winden ſich Strahlen 
Säulen gleichend in farbiger Pracht, 
Schlängeln fih blitjchnel und Laufen zufammen 
Und in votben, in bläulichen Flammen 
Schwimmt am Aether ein zuckendes Licht. 
Dann ift der Himmel roth überzogen 
Drohend mit blutigen Regenbogen 

Hält er ſtürmiſch ein finftres Gericht. 
Todkalter Wind 

Wirbelt geſchwind 

Ueber bie Fluten und macht fie erftarren, 
Aechzend krachen die Wipfel und, Inarren, 
Spröde Hirt ihr entblättertes Reis; 
Flinkernde Stäubchen und Nadeln von Gig 
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Senken ſich nieder in majfigen Schichten, 
Bis ſie zulett fi zu mwollengeballten 
Klumpen verbichten. 

Glänzend wie nadte 

Riefengeftalten 

Thürmen ımb ftreden fih Eiskataracte. — 


Die Elemente, die wüften Rebellen 
Schleudern, was ſterblich, ins Chaos des All’ ; 
Selbſt die Niren, die Lenker der Wellen, 

Wie fte fih fträuben und ſtemmen, zerjchellen 
Machtlos an Schollen des eil’gen Kryſtalls. 


Wehe den Geiftern, bie wild ſich ermannten 
Unaufbaltfam in Drangfale rannten, 
Als die Verblendung ſie ſchmeichelnd ummallt; 
Die fo ſtolz und gewaltig ſich hoben, 
Kriechen jett vor dem Wüthen und Toben 
Aengſtlich und feig in die Heinfte Geftalt. 
In der Berzweiflung flüchten fie ruhlos, 
Kauern in Höhlen, boden in Riten, 
In der Selen verborgenften Sißen, 
In der Hefte moderndem Spalt. 
Aber nirgends find fie gerettet, 
Wo fie ſich fcheu vor den Fluten gebettet, 
Nüttelt der Sturm fie gefühllos und kalt. 
Ja! die felbft in den Erbenfchluchten 
Bor Erftarrung noch Hilfe juchten, 
Fühlen fih plößlich und ohn’ Erbarmen 
In des Todes vernichtenden Armen. 
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Auch von Often rollt ein Getöfe 
Erderbebenber mächtiger Stöße, 

Schollernd tief in des Bodens Grumb; 

Und e8 fpeit ber geöffnete Schlund 

Auf die Erde widrige Gäfte 

Irdiſch Verdammter ruchloſe Reſte, 

Der Vampyre greuliche Schaar. 

Fluch der Zwietracht, nun ſtellſt du dich dar! 


Wie heißhungrige Schlangen bäumend 
Mit dem Rachen giftig ſchäumend 
Auf wehrlofe. Beute ftürzen, 

Und fie wärgend Doppelt würzen. 
Mit vor Luft geſchloſſnen Augen 
Sunges Leben gierig faugen, 

Bis vor Ekel fie erfatten, 
Niederglitfchen und ermatten: 

Alfo ſtürmt Dies Volk der Schreden 
Durch des Landes weite Streden, 
Het mit Hohn und Grinjen jach 
Den zerſtreuten Geiſtern nach. 
Irrlichterchen ſchlüpfen 

Dem geſpenſtigen Graus 

Als geübte Spione 

Windſchnell voraus. 

Im Nachtrab keuchen 

Die treuen Schatten 

Peſt und Seuchen 
Ueber Flur und Matten; 
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Das ächzt, das flattert 
Das ftolpert herbei: 
Des Todes gewaltige 
Leibeompanei. 


Immer haſtger, wilder, grimmer 
Auf der Dünſte giftgem Wind 
Reitet, Spott im ſcheelen Blicke, 
Das blutdürſtige Geſind. 

Aus den hohlen Augen bricht 
Ein unheimlich graues Licht, 
Von der Lippe fahlem Blau 
Trieft des Blutes rother Thau, 
Eine Knute ſchwingt die Hand 
Schrecklicher denn Mord und Brand. 
Alſo geht's ins Land hinein 
Unter krächzend heiſrem Schrein, 
Das voreinſt jo ſchöne Reich 
Liegt jetzt bei der Feinde Streich 
Einer Schauerwüſte gleich. — 


Goldnes Licht der Einigkeit 
Ah! du flohft fo weit, jo weit! 
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Sieben und viersigfes Blatt. 





Als mit biden Wirbelqualme 
Berge fi der Erb’ enthoben, 
Feuerfirudel daraus fchoffen, 

Und in glühenbweißem Strome 
Lava kochend ſich ergoß; 

Kracht die Felsſchlucht auseinander, 
Drinnen der kryſtallne Kerker 
Hyazint gefeſſelt hielt. 

Freiheit lächelt nun dem Armen, 
Aber Freiheit blutger Zukunft, 
Denn von allen Seiten droht ihm 
Cinſam Elend, ſchnöder Tod. 

Auf dem hoben Sellenriffe 

Steht der Eif verlaffen, — finfter 
Sieht hinab er in die Meerflut, 
Die mit tauſendſtimmgem Brüllen 
Schänmend an vem Fels fih bricht. 
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Und er feufzt: „Was joll mir Leben 
Nach dem Untergang bes Reiches, 
Wo Natur mir feindlich droht! 

Ah! umfonft ruf ich Die Brüder, 
In der Zwietracht Höllenſchlunde 
Hat das Schidfal fie ereilt. 

Mel ein Fluch, allein zu eben! 
Doch die Dual felbft wollt ich tragen, 
Wußt' ich nur bein 2008, du Einzge, 
Meiner Seele ferne Heimath, 
Lilialide, theure Braut!" 


Wie er in die ſchwarzen Fluten 
Niederſtarrt mit feuchtem Blicke, 
In der Bruſt ihr ſüß Gedächtniß, 
Lebensfriſch und liebesathmend, 
Hebt ſich aus der dunkeln Welle 
Glänzendweiß ein zarter Arm 
Duftig ſchimmernd wie das Mondlicht, 
Das durch dunkle Wolken dringt. 
Und der Arm er ringt — er rudert 
Eines Mädchens fchöne Glieder 
Un) ein goldig Haupt empor. 
Des Gewandes Silberbämmer 
Schmiegt ſich an des Bufens Rofen, 
An der jchlanten Hüfte Schnee, 
Daß ber Anmuth volle Reize 
Die Geftalt der Jugend zeigt. 
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Eine Welle ſchlägt berüber, 
Hüllt den Leib in ihren Schleier 
Zieht ihn tiefer in die Flut — 
Nur ein Augenblid — und wieber 
Spült fie ihn empor — es wendet 
Todtbleich fi) das holde Haupt. 
Hyazint erblidt ihr Antlitz, 
Und mit lauten Schrei des Schredens 
„Liltalide, Lilialide“ 
Stürzt er bäuptlings von der Klippe 
In der Brandung wild Gebrüll. 
Kühn die Wogen tbeilend ſchwimmt er 
Sin zu ihr, der Bielgeliebten, 
Faßt den füßen Leib und trägt.ibn 
Todverachtend, Tiebesmuthig 
Mit der Rechten Träftig rudernd 
An des Felſens Klippenftrand. 


Auf dem Schoos das theure Köpfchen 
Mit den feuchten blonden Locken, 
Trodnet er der Stirne Tropfen, 
Sieht er angftvoll auf fie nieder, 
Streichelt ihre Wang’ und wärmt fie, 
Mit der feinen fie berührend. 

Mit argwöhniſchem Ohre lauſcht er 
Selbſt kaum athmend, ob ſie athme, 
Ob ihr Herz noch leiſe ſchlage, 

Ob die Wimper ihres Auges 

Zucke noch lebendig ſchön. 
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An des Buſens weicher Fülle, 
Auf der Wange lichten Schmelz, 
Auf dem fanftgefchlofinen Lide 
Scheinen Tod und Leben ſich 
Eiferſüchtig zu bekämpfen, 
Wer am reichſten ihr ertheile 
Seiner Gaben Lieblichleit. 
Eine weiße Roſe liegt ſie 

In den Armen des Geliebten, 
Auf der Lippe blaſſe Röthe, 
Wie vom Morgen angehaucht. 


Dumpfen Schmerzes, ſtumm und reglos 

Starrte Hyazint zur Erde 
Eine Pauſe tiefen Schweigens, 
Endlich löſte ſich fein Leiden 
Und mit Lauten der Verzweiflung 
Rang die Händ' er wild und rief: 
„D vergib mir Lilialide, 
Denn verwirkt hab' ich dies Elend, 
Dieſes Reichs furchtbares Ende, 
Deinen Tod, den Tod der Schönheit; 
Alle Martern, alle Flüche 
Trägt mein Haupt aus eigner Schuld. 
Könnt' ich dich, nur dich erwecken, 
Lilialide, Lilialide, 
Theure, vielgeliebte Braut!" — 
Und ſie ſchlug die lichten blauen 
Seelenvollen Augen auf, 
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Und in ihrem Glanz ſich badend 
Weinte Hyazint vor Freude, 

Und die wolluftvolle Thräne 
Spiegelt fi in ihrem Blid. 

Klarer Thau, wie firablft du lieblich 
In des Augs Vergißmeinnicht! 


Innig drückte fie die Hand ihm, 
Neu belebt von Liebeswonne 
Richtet fie ſich langſam auf: 

„Mag die Erde mich zermalmen, 
Mich das gierge Meer verſchlingen, 
Allen Qualen lach' ich Hohn; 

Tod iſts ohne dich zu leben, 

Doch mit dir vereinigt ſterben 

Iſt des Lebens Seligfeit!“ 


Stille ward’8 — fie flüftern leiſe 
Und in füßer Wiederholung 
Lispeln fie ſich Liebesſchwüre, 
Die Muſik der Herzensiprache, 
Ihrem Aug’ verging die Welt. — 


Unter ihnen bebt der Boden, 
Donnernd rollen mächtge Stöße 
Und mit dunkeln Flammengluten 
Deffnet fi) der Erde Spalt: 
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Hyazint! wir find verloren, 
Nette, vette Dich Geliebter, 
Fürcht' ich Doch allein für dich! 
Sieh des Abgrunds Fenerlippen 
Sprühende Vernichtung gähnen! 
Fodert Oberon ein Opfer, 

O fo mag das 2008 mich treffen, 
Freudig flerb’ ih ja für dich! — 


„Lilialide, Herz des Lebens, 
Kann did nimmer, nimmer lafſen; 
Ich bin ſchuldig und dich reif’ ich 
In's unfägliche Verberben — 
Dberon, Dberon vergib! 

Dieter rothe Schlund begrabe 
Unfrer Herzen, unfrer Liebe 
Lebensvolliten Augenblid ” 

Ihre zarten Arm’ erfaßt er, 

Lest fie ſanft um feine Bruft, 
Und wie fie ins Aug’ ihm lächelt, 
Drückt er heftiger ans Herz fie, 
Hebt den ſchlanken Leib der Holden, 
Neigt zu brennendheißem Kuße 
Seine Tippen auf bie ihren, 

Und mit liebeſelgem Rufe 
Halberfticdter füßer Worte: 
„Dieler Kuß ber erfte, letzte 

Se das Siegel unſres Todes!“ 
Stürzen Bed’ ins Flammengrab. 
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Acht und vierzigſtes Blatt. 


O erfter Kuß der Blütezeit, . 
Der innigen beißen Liebe, 

Entleimt dem Herzen verwebft du ſüß 
Zwei Seelen mit grlinendem Triebe. 


Sanft johmeichelnd, wie der Frühlingshauch 
Sich ſchwingt in die Apfelblüte, 

Führft du den Schaum der Seligkeit 
Berzüdend ins Gemüthe. 


O erfter Kuß auf geliebten Mund 

Du Strahl vom göttlichften Lichte, 

Dein Zauber macht Welt und Zeit und Raum, 
Tod, Ewigkeit ſelbſt zu nichte. 


In ſolchem Kuße hielt ſich das Paar 
Bei des Todes Schrecken umfangen, 
Der Liebe lachendſter Junitag 

War ſterbend ihm aufgegangen. 
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Es war der lange, der heiße Drud 
Des Herzens rebenber Spiegel, 
Ihr erſter und adyl ihr letzter Kuß 
Des vernichtenden Todes Siegel. 


Des Todes? — nein der Unſterblichkeit, 
Sie trank ihre Lippe jetzt wonnig, 

Der finſtre Tod wich der Liebesglut, 
Und das Leben lacht ihnen ſonnig. 


Auf einen heitern blumigen Raum 
Umbuſcht von blühendem Flieder, 
Statt in den lodernden Flammenpfuhl 
Sinkt ſanft das Elfenpaar nieder 


Zu ihnen tritt liebreich Oberon 

In des blauen Gewandes Hülle, 

Auf die Schultern ringelt in Wellen ſich 
Der Locken goldige Fülle. 


Die Stirn der lichte Thron der Geduld, 
Verſöhnend die wildeſten Triebe, 

Sein Mund der Herold von Frieden und Huld, 
Sein Auge der Spiegel der Liebe. 


Scheu blicken in feinen blendenden Glanz 
Hyazint und Lilialide, 

Do Oberon ſchwingt den Lilienftab 

Und überall ſenkt fich der Friebe: 
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„Ihr Erbelemente ‘ 
Befänftigt das Toben, 
Das Feinblichgetrennte 

Hat Liebe verwoben. 


Ihr Wetter zerſtreut euch, 
Berftummt ihr Orkane, 
Ihr Blumen erneut euch, 
Erlöſcht ihr Vulkane. 


Ihr Monden und Sonnen 
Blickt freundlich hernieder, 
Ihr Waſſer und Bronnen 
Fließt ſegensvoll wieder. 


Du himmliſche Brücke, 

Du farbiges Band 

Zieh auf und beglücke 

Mit Frieden das Land!“ — 


Und wie er ſpricht, zertheilen ſich rings 
Die Wollen, Vulkan' und Wogen, 

Unb über ben Himmel ſpannen fich fanft 
Buntichillernde Regenbogen. 


Dem Schneefelb enthebt fich ber grüne Straud, 
Und in dem Wachen und Schwellen 

Nimmt er Schnee mit empor, und ſchüttelt fortan 
Den BWipfel mit fchneeigen Bällen. 
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Hier blühet brennende Lieb’, als hing 
Daran noch vulfanifches Feier, 
Dort Iugt aus den Blättern der Eifenbut, 
Als wär’ es noch nicht gehener. 


Hier flüftert die Dunkle Cypreſſe geheim, 
Wo Lilien und Rofen ſich Paaren, 
Dort ſchielt das ftile Vergißmeinnicht 
Nach der ſchüchternen Braut in Haaren. 


Zum morgenbligenben Aetherblau 
Steigen die Lerchen und fingen, 

Und über den Bergen glänzen im Flug 
Weißflatternde Taubenſchwingen. 


Im Echo verballen die Donner facht, 
Denn von Gipfel zu Gipfel fie gleiten, 
Als murmele leis im Traum die Natur 
Bon trüben, vergangenen Zeiten. 
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Neun und vierzigſtes Blatt. 





Des erwachten Morgens Hehre 

Lag auf dem erfrifchten Reich, 

In des Aecthers blauen Meere 
Schwammen Wöltchen Infeln gleich. 


Auf der bellften Wolke ſchwebte 
Oberon im Golbtalar, 

Unb aus Liebeshuld belebte 
Wieder er bie Geiſterſchaar. 


Aus der Quellen, aus der Berge 
Aus der Lüft' und Blumen Mund 
Traten Silfen, Niren, Zwerge, 
Elfen auf das Erdenrund. 


Und es wandte wunbertönig 
Oberon ſein Wort' an ſie: 

„Euer Schöpfer, euer König 
Will des Reiches Harmonie. 
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Stürzte trauriger Wahn euch nieder 
In des Tods Bergefjenbeit, 

Hebt verföhnend Liebe wieder 

Set euch zur Unfterblichkeit. 


Wirkt in euren Elementen, 
Eure Macht fei unverfürzt; 
D daß Alle doch erfännten, 
Wie der Haß bie Freiheit ftürzt. 


Der als Höchfter auserfejen, 

Sei von feinem Bolt ein Stüd ; 
Nicht der Name, nur das Weſen 
Gründet eines Reiches Glüd. 


Klug durch die Erfahrung räche 
Sich die blinde Leidenſchaft: 

In der Zwietracht liegt Die Schwäche, 
In der Liebe liegt bie Kraft!" — 


Drauf von Elfen treu umgeben 

In mufilbewegtem Lauf 

Steigt auf lichter Wollen Schweben 
Dberon zum Himmel auf; 


Wiegt fih auf des Kuffes Flügel, 
Den Titania's Lippe haucht, 
Deren Abglanz rings die Hligel 
In den fohönften Purpur taucht. 


— — — — — 


— 332 — 


Fuünfzigſtes Blatt. 





Die Gnomen ftiegen nieder in bie Tiefen, 
Zeriprengten emfig dunkle Felſenquadern, 
Darinnen funtelnde Metalle fchliefen; 

Sie ſchlugen Barren ans den Silberadern, 
Und wie fte raſtlos bin und wieder Tiefen 
In wimmelhaft fi) vegenden Geichwabern ; 
Und Gold und Eifen auf die Erbe warfen, 
Erflang e8 wie von unfichtbaren Harfen : 


„Wir fpenden Siiber, ſpenden Gold 
Und Evelfteine wunberholb; 
Doch Menſchenkind behüte Dich, 
Zeig' werth der Bergesgüte dich, 
Sonſt wird das Gold verdammter Tand, 
Ein blanker Fluch in deiner Hand: 
Verſchwendung, Habſucht, Neid und Geiz 
Zerſtören dir der Freude Reiz, 
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Berfreflen dir wie edle Pet 

Des Lebens ruheloſen Reſt; 

Das Eijen aus dem tiefften Schacht 
Zum Segen dir heraufgebracht, 
Womit den Boden bu bebauft, 

Wird Mordgewehr in deiner Fauft, 
In wilder Leidenschaften Wuth 

Fließt ſchuldlos deines Bruders Blut. 
Wir jpenden Silber, ſpenden Gold 
Und Ebelfteine, wunderhold; 

Süß naht der Lodung Schmeichelwind, 
O büte dich bu Menſchenkind!“ — 


Die Niren ſchlüpfen in die grünen Wellen, 
In ihr Kryſtallſchloß mit bemantnem Regen, 
Sie holen Mufcheln aus: verborgriien Duellen, 
Und tauchen auf mit biefer Schäße Segen; 
Die Ufer, die von Perl’ und Goldſand fchwellen, 
Umtanzen fie mit zierlichem Bewegen, 
Und während nedend fie und kichernd ſchwimmen, 
Erflingen zauberheimlich ihre Stimmen: 


„Wir bringen Mujcheln, Glanzgeftein, 
Korallen, Perlen blendendrein, 
Zu Shmüden auf dem Erdenland 
Der Schönheit Buſen, Tod’ und Hand. 
Doch hüte Dich du junges Blut 
Bor Schlangenlift der Heuchelbrut. 
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Leib der Verführung nicht bein Ohr, 
Schleicht fie berebt mit Prunk hervor, 
Daß nicht die Kron’ auf deinem Haupt 
Der Frauenanmuth Kleinod raubt; 
Und unter Ketten brennendroth 

Dein Herz nur kalt. noch jchlägt und tobt. 
Gefallſucht, Stolz und eitle Luft _ 
Umfchnüren bir die ſchwache Bruft, 
Und glädlih noch, fällt deiner Schmach 
Die Perle des Gefühles nad. 

Süß naht der Lodung Schmeichelglut, 
O hüte dich du junges Blut!" — 


Die Silfen, Elfen’ lenkten ihre Schwingen 
Zum buftgen Blumenfchloß, wo Hyazint 
Und Lilialide felig fih umfingen, 
Unfäglichlieb, unfterblichtreun gefinnt; 

Und während fie ein Hochzeitsliebchen fingen, 
Das wie bie Duelle ſüß melodiſch rinnt, 
Umflattern fie das Paar in fanften Ranfchen 
Neugiergen Auges mit geheimem Laujchen. 


Auf jenem Felſen aber, den Getoje 
Umwiühlt vom jchranfenlojen Element, 
Wo unter heißen Küffen und Gekoſe 
Selbft nicht der Tod die Liebenden getrennt, 
Erhob ſich glanzvoll eine lichte Roſe, 
Verklärter Liebe blühend Monument, 
Und auf der Roſe Blättern ſtand geſchrieben 
Dies Märchen von der Geifter Haß und Lieben. 
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Der Erbe von Thirleſtan. 
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Böttger. IV. 1 


1. 


Milchweiße Schleier weht und fpinnt 
"Der Ichottifche Nebelabend, 

Das blanke Schloß von Thirleftan 
In fühle Gewänder begraben. 


Doch drinnen, heil da fhwirrt und ſummt 
Geſchäftiges Bewegen, 

Die Diener fliegen die Kreuz und Duer, 
Die Mücden im Sommerregen. 


HU Mniftert der frifchgeftreute Sand 
Auf den Duabern in ber Küche, 
Daraus in dbampfigen Strömen ziehn 
Herzlitzelnde Wohlgerüche, 


Am Spieße drehn die Spiefer fich, 
Im Keffel die Forellen, 
Bor Hochmuth, daß fie der Tafel Zier, 
Plagen fie faſt und fchwellen. 
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Denk' ich, wie die Lady ihr eigenes Kind 
Mit dem Honig ber Liebe füttert, 
Dolchblicke jedoch dem Stieffohn ſchießt, 
Die Seele wird tief mir erſchüttert. 


Und Lally, der Pfeifer, ihr trauter Kumpan, 
Verſteht in ihr Horn zu blafen, 

Nach der Lady Model dreht er dem Sohn 
Wie dem Vater die greulichften Nafen. 


Gott Lob! Der böſen Mutter hilft 

Kein Ränkeſchmieden und Sorgen, 

Eir Edward wird und bleibt doch Laird, 
Bolljährig tft er ja morgen. 


Dann zieh’ ich mit ihm und ber ſchönen Braut 
Zum neuen Schloffe hinüber, 

Ih ſchwenke ben Hut’ und ſag' dir Ade — 
Die Augen gehn Ihmerzlih Dir über.” 


„„Nein, Jack,““ entgegnet ihm Sally flint, 
„„Fahr zu im flotteften Trabe, 

Dein Scheiben kümmert mich nicht fo viel, 
Als ich von dem Nagel: fchabe." — 


„Sieh, wie Du lügſt! — Du trügft mein Bild 
Im Herzen nit? — O ſtille! 
Es gudt ja ganz leibhaftig jetzt 
Aus deines Aug's Pupille!“ — 
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Jack ſpricht's und ſpringt drei Schritte vor — 
Doch Sally, leiſe fachend 

Das Feuer, greiſt in den Pudding raſch 

Und ſtopft den Mund ihm lachend. 


2. 


Das täppiſche Schäkern am Küchenheerd, 
Es ward geſtört urplötzlich, 

Als von dem Thurm das Hornſignal 
Der Wächter blies ergöglich. 


Dreimal verlüntet fein heller Tuſch 
Das Nahen erwarteter Säfte: 

Sir Edward's Braut aus Edinburgh, 
Sie kommt zum Hcchzeitfefte. 


Die Brüde fällt — hohl ſchallt der Trott 
Der Reiter über den Wogen; 

Sie find am Thor, das fie empfängt 
Mit blumengefhmüdten Bozen. 


Laird Robert führt fein eh'lich Gemahl 
An die Brüftung der Marmortreppe; 
Stumm geht Adeline mit ſtolzem Blid, 
Ein Page trägt lächelnd bie Schlepft. 
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Vom Zelter hebt Sir Edward in Haſt 
Die liebliche Braut voll Wonne, 

Sie ſtrahlt über all' den Fackelſchein 
Wie eine beſchämende Sonne. 


Die Perlen, die ſie am Nacken trägt, 
Erblinden von deſſen Glanze; 

Es tödtet des Mundes Rubinenglut 
Die Rubinen im Stirnenkranze. 


Blau glänzt ihr Auge, ſo tief, ſo klar, 
Von blonden Locken umfloſſen, 

Der Himmel ſelbſt wehl wünſcht' aus Neid 
Das Blau ihres Auges verſchloſſen. 


In die Halle bewegt fi der raufchende Zug, 
Das biitt von Gewändern und Schleiern; 
Die Tafel winkt mit verledenden Duft, 

Die Vornacht des Feſtes zu feiern. 


Das grüft und fragt, das neigt fih und nidt, 
Der Laird bewilltommnet Jeden; 
Sir Edward und Lady Margaret 
"Sie wiffen faum, was fie reben. 


Sie fehen nur fi, fte hören nur fich, 
Bergeffen rings die Umgebung, — 
Berjühreriich weckt ſehnſücht'ge Muſik 
Beflügelte Seelenbelebung. 
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Die ſchönſte der Roſen reicht Edward ihr, 
Die herzblutglühendſte Blume, 

Und flüſtert unter der Blume ſüß 

Biel Süßes zu Margaret’s Ruhme. 


IS SESCE.STEGCEGLL 


3. 


Im hoben Saal jnbiliren noch 
Die Geigen mit kicherndem Scherzen, 
Die Liebesgötter hüpfen danach 
In Edward's und Margaret’s Herzen. 


Adelin’ erhebt vom Seffel Tich, 

Heimlich verläßt fie Die Halle, oe 
Die Stufen eilt fie behenb hinab 

Zum unterftien Mauerwalle. 


Durch die dunkeln Gänge fchlüpft fie leis 
Zur entlegen verfchwiegenen Kammer, 
Scheu blidt fie nach allen Seiten ſich um, 
Dann [chließt fie die Eiſenklammer. 


Durch die Gitter ber Fenſtergewölbe ſcheint 
Der laufhende Vollmond nieber, 

Das Herz der Lady Hopft — fie gebt 
Unruhig hin und wieber. 
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Da pocht es leis — fie öffnet flugs 
In leidenſchaftlichem Eifer, 

Ein hagrer Geſell ſpringt haſtig ein, 
John Lally, der liſtige Pfeifer. 


Verſchmitzten Auges ſchmunzelt er: 

„Hab' trefflich geſorgt für das Fatum, 

. Zwar koſtet es mich viel Hirn und Schweiß, 
Doch nehmt e8 — hoc est probatum! 


Hab’ in der Küche Jack belaufcht, 

Der Schuft will lang’ ſchon wiſſen, 
Daß Bater und Sohn ich ködre geheim 
Mit ſchlau gewürzten Biſſen. 


Bol Ingrimm haft mi Euer Gemahl, 
Ich hör’ es am mürriſchen Tone; 

Kaum hielt er mich an, fo blidt er drein, 
Als biff’ er in eine Limone. 


Gelingt: ber Streich, wird man gar bald 
Auf meine Künfte ratben, Ä 
Ich jehe das Meſſer fhon am Hals, 
Mich für Die Hölle zu braten. 


Drum holde Hand, als holden Lohn 
Laß Holdes mir erklingen; 

Ich brauch’ ein tüchtiges Reiſegeld, 
Um weit in’s Land zu bringen.” 
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Die Lady lat: „„Du Angler: braudfi 
Biel Fiſche mit goldener Floſſe, 
Nimm dieſes Goldnetz — mehr erfolgt, 
Dleibft du mein treuer Genofle. 


Und dies Papier?" — 

„Hüllt Natterngift, 
Zu Pulver fein gerieben; 
Mit Wein gemifcht, ein einz'ger Schlud, 
Und bin ift Leben und Lieben.” — 


„„So hör' denn Sohn, mein lieber John, 
Es ſei meine Ießte Bitte: 
Früh reitet Edward nach Ettrickſchloß, 
Folg' jedem. feiner Schritte. . 


Er weiht Die Mauern bei frobem Mahl, 
Du als der befanntefte Becher 

Reichſt ihm mit Gift gemifchten Wein, 
Des Feftes erften Becher. " 


Ein verber Zug — und es liegt gefnidt \ 
Des Stammes Iettter Sproſſe, 

Mein Harıy ift Erbe von Thirleftan 

Und Laird vom. Ettridihloffe. 


Befriedigt ift einer Mutter Stolz, 
Geftillt ihr glühendes Haſſen; 

Ha, wie der prunfenden Margaret 
Die bräutlichen Rofen erblafjen! 








Doc jetst Ich’ wohl — dumpf ballt ein Auf, 
Sch höre ferne Tritte, 

Leb' wohl, mein John, — Du weißt, mein John — 
Gewähr mir bie fette Bitte,““ 


4. 


Blau wie.ein Beildhenauge hängt 
Der Morgen über dem Grunde, 
Sir Ermward füßt der jungen Braut 
Lebwohl auf eine Stunde. 


Sie aber wiberfirebenben Sinne 
Schließt feſt ihn in Die Arme: | 
„Reit nicht hinüber nach Ettrickſchloß, 
Es biutet mein Herz vor Harme. 


Mir kam ein jchwerer Traum zu Nacht, 
Der brennt mir durch die Glieber: | 

Aus blauem Himmel ein ſchwarzer Stern 
Fiel auf mein Herze nieder.“ 


„„O Margaret, laß Stern und Traum 
Erfterben in Tageshelle; 

Getroſt, ung jegnet in kurzer Frift 

Der Priefter in heil'ger Kapelle.““ — 


v 
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Sir Edward giebt dem Rofje den Sporn, 
Schwingt fein Barettlein munter ; 

Trüb blickt fie nach, al8 ginge mit ihm 
Ihr Lebensfchifflein unter. 


Schon brauft der Ettrid in Edward's Ohr, 
Hin fprengt er duch Thäler und Klüfte. 
John Tally folgt — ein wüſtes Lieb 
Trillert er in bie Lüfte. 


ur SS SCALA GE ZT 
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Trompeten laden vom Ettrickſchloß 

Zur feftliden Weihe der Mauern, 

Wie ein Schachbret ftredt fich der glatte Hof ' 
Mit Thürmen, Koffen und Bauern. 


Werkmeiſter mit blanfen Aexten ftehn 
Geordnet in Reih' und Gliebe, 
Dazwifchen fpringt wie ein Täufer behend 
John Lally, der Meifter im Liebe. 


Sir Edward naht mit freundlichem Gruß 

Und die Diener drehn fih und ſputen; 

Da rollen bie Fäfjer, da hebt ſich der Spunb, 
Der Wein fließt in buftigen. Fluten. 


N 
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Den eigenen Humpen füllt jegliche Hand, 
Die Trompeten laden zum Mahle, 
John Lally kredenzt voll perlenden Weins 
Dem jungen Gebieter die Schale. 


Sir Edward ſchwingt das Glas von Kryſtall, 
Vou Begeiſtrung das Auge gelichtet: 

„Euch Meiſter und Euch Geſellen Dank, 

Die den ſtattlichen Bau errichtet. 


Der Weltenmeiſter geb' Segen darein, 
Er ſegne die Pforten und Fenfter, 

Daß nimmer die Sorge jhlüpfe hinein, 
Noch der Zwietracht düſtre Geſpenſter. 


Er ſende dem Herrn, er ſende dem Knecht 
Den Segen in Herzen und Räume, 

Und geb' dem rothwangigen Entelgeſchlecht 
Paradieſiſche Kinbesträume, 


Er fülle die Echeuern mit goldenem Korn, 
Die Keller mit duftigem Weine, 

Er jegne das Hare Waffer im Born 

Und die Blumen im Sonnenſcheine !“ 


Hoch ſchwingt der Laird das Glas von Kryſtall: 
„Glück auf denn, Ihr fröhlichen Leute, 
Euch Steinmetz und Maurer, Euch trink' ich dies zu 
Unter klingendem Bechergeläute!“ — 
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Der Laird fett an — er leert das Glas, 
Und fchleubert’8 am Stern in Scherben, 
Die Gemeinde jubelt ihm Heil und Glück, 
Die Trompeten ſchmettern und werben. 


Was ift — ber junge Laird erbleicht — 

Er wanft — es ftedlt ihm der Odem — 
Nach der Tafel tappt die frampfige Hand — 
Entfeelt ſtürzt er zu Bodem. 


6. 


Beſtürzung erfaßt rings jedes Herz, 
Die Hand läßt vom Pokale, 

Es tragen die Leiche des jungen Lairb 
Bier Diener nach dem Saale. 


Die Glocken tönen vom Ettrickthurm 
So hohl, fo todesſchaurig, 

Die Mönche Inien und kreuzen fich 
Und beten leis und traurig. 


Es ſchüttelt der Arzt das greife Haupt, 

Bedächtig prüft er ben Todten, 

Ernft Spricht er dann: „Gift war der Wein, - 
Den man dem Laird geboten.“ 
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Bon Munde zu Munde fliegt das Wort: 

„Ber reichte dem Herrn den Becher?" — 

„Sohn Lally that's.“ — „Sohn Lally? — Sprecht! 
Der Iuftige Pfeifer und Zecher?“ 


„Wo ftedt ver Schurk' — fchleppt ihn herbei, 
Bei dem Leichnam muß er's befunden.“ 

Die Blicke forſchen und irren umber, 

John Yally ift verſchwunden. 


Fern fchweift er längſt im dichten Gehölz 
Und pfeift ein Lieb gemächlich: 
„D Slüd und Glas — o Menſchenleib, 
Wie feid ihr doch zerbrechlich 1" 


LSLLLLALLLLLL 


m 


Im Schloß von Thirleftan ſchmückt fich die Braut 
Mit den feſtlichen Brautgewändern, 

Die Zofe ſchlingt ihr in's blonde Haar 

Die Myrte mit roſigen Bändern. 


Angſttöne dringen vom Schloßhof herauf, 
Die trüb’ in einander verſchwimmen, 
Schön Margaret reißt dad Fenſter auf, 
Sie lauſcht den verworenen Stimmen. 
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Sie hört ein Wort, ein einziges Wort, 
Wie Dolche durchzuckt's ihre Glieder, 
Ein geller, langgezogener Schrei, — 
Ohnmächtig ſinkt fie nieder. 


„Bergiftet it der junge Laird!“ 

So ging die Trauerkunde. 

Der greife Vater vernimmt’s erblaßt,, 
Das Wort erftirbt dem Munde. - © 


Er wantt, auf feinen Degen geſtützt, 
In den Garten, wo unter der Linde 
Die junge Gattin vergnüglich fpielt 
Mit ihrem holdſeligen Kinde. 


Unheimlich öde ftiert der Greis 

Nach dem Knaben und dem Weibe, 
Wie finnlos reißt er mit zitternder Hand 
Den fammtnen Mantel vom Leibe, 


Er beißt in tiefem, gewaltigen Schmerz 
Die wortlojen Lippen zufammen, 

Im Haupte loben verzweifelndwild 
Des Unheils verberblide Flammen. 


Aufichreit er bonn: „Berfludt die Hand, 
Die dieſen Mord geftiitet, 

Die anir das Herz vom Herzen riß, 

Die den liebfien Sohn mir vergiftet ! 





Berfluht Die Hand) — komm fort von bier, 
Den Todten gilt e8 zu rächen! — 

Die Stimm’ erftidt — es Löft fih das Weh 
In unſäglichen Thränenbächen. 


Die Lady umſchlingt ihn mit rafhem Arm: 
.„„Hilf Himmel, was ift Dir begegnet ? 

‚Hier ift ja Dein -Tiebes, Dein freumbliches Kind, 

Mit dem der Herr uns gefegnet !”" 


Sir Robert fährt auf: „Hinweg mit dem Kind, 
Ich haß' es aus Herzensgrunbe, 

Hatte nur einen Sohn, einen goldenen Schatz 
Auf dem weiten Erdenrunde! 


Der liegt jetzt todt!“ — Wilbd blickt die Wuth 
Aus den Augen, den geiſterhaft bleichen; 

Mit dem Degen ſchreibt er in den Sand 
Unlesbare finnloſe Zeichen. 


Die Lady tröſtet jo liebewarm 
Mit dem falfchen Rofenmunbe, 


Doch Spricht fie nur Dornen — file reißen neu 
Des Herzens blutende Wunde. 
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8. 


Das Jagdhorn ruft mit gellem Schall 
Die Diener und Vaſallen, 

Es ſtrömen von allen Enden berbei 
Die Mannen nach Thirleſtans Hallen. 


Auf dem erften Burghof hält der Laird, 
Still grüßt er feine Gäfte: 

„Der Jubel warb zum Todtenlied, 

Die Hochzeit zum Leichenfefte. 


Geht in den Saal — der Bräutigam Tiegt 
Sm düfter geſchmückten Schragen, 
Sir Edward ift tobt — er farb an Gift -- 
Wir können nur rächen und lagen. — 


Seid Ihr alle hier?“ fragt laut ber Laird, 
„Fehlt unter Euch Dienern Keiner?" - 
Eine Stimme ruft: „„Wir find alle bier, 
Bon den Dienern fehlt nur Einer. 


Sohn Lally, der Iuftige Pfeifer fehlt, 
Am Ettrid war er noch heute." — 
E83 Hangen in Sir Roberts Ohr 
Die Worte wie Tobtengeläute: 
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Wie Todtengeläute, das ben Verrath, 
Mit lauter Zunge verfündigt, 

Ihm ahnt es, daß fein treulofes Weib 
Am Tieben Sohn fi verfündigt. 


„Genug! genug ſchon! ich weiß genug!“ 
Auflacht er in Fiebergrimme. 

„Sohn Lally, der Iuftige Pfeifer, fehlt!“ 
Wiederholt er mit kreiſchender Stimme. 


„Wo ift mein Weib, mein ebles Weib, 
Das nie Berftellung übte? | 
- Sagt ihr, Sir Edward ftarb an Gift, 
Der nie ihr Herz betrübte. 


Sagt ihr, Sir Edward läge todt, 
Des Stammes letter Sproffe; 
Ihr Harıy fei Erbe von Thirleftan 
Und Erbe vom Ettrickſchloſſe. 


Sagt ihr — ba, hal geht edel um 

Mit ihrem empfindfamen Herzen! — 
John Lally, der Iuftige Pfeifer, fehlt. 
Sie wird den Berluft wol verfchmerzen!“ 


Wahnwitzig lacht Sir Robert auf 

Und fohüttelt die greifen Loden — 

Rings fhlagen die Herzen fo bang, fo ſchwer, 
Wie des Thurmes trauernde Gloden. 





— 
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9. 


Kalt ift ber ftille Blick des Laird, 
Er begt mehr Fein Berlangen, 

Kein Lächeln fpielt: um feinen Mund, 
Keine Thräne negt feine Wangen. 


Tiefbrütend betrachtet er tagelang 

Den Stammbaum von feinem Geichlechte, 
Durch die Hallen und Gänge wie ein Geift 
Irrt er die ſchlafloſen Nächte. 


Dft fingert feine bebende Hand 

Auf die Stirn eine feltjame Weife; 
„Sohn Lally der luſtige Pfeifer fehlt!" 
Flüftert er träumerifch Teife. “ 


Dann ftarıt er jeellos vor fich hin, 

Als wär’ er lebendig begraben ; 

Nicht fragt der Mund nad feinem Weib, 
Das Herz nicht nach feiriem Knaben. 
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Am frühen Morgen in tiefem Gram 
Zieht Margaret in die Weite; 
Geräuſchlos, ohne Dienergepräng' 
Gibt thr ber Laird das Geleite. 


Kaum kehrt er zurück, entbietet er ſtracks 
Den edelſten ſeiner Vaſallen, 

Verwandelt im Gang, verwandelt im Blick, 
Schreitet der Laird durch die Hallen. 


Dem Kommenden reicht der Laird die Hand 
Und freundlich erglänzt ſeine Braue: 

„Dein treuer Gefährt, vollführt ſogleich, 
Was ih Euch anvertraue. * 


Die Lady, deren Arglift mir 

Das Liebfte raubt’ im Leben, _ 

Sie bringt in das tieffte Gewölb' und laßt 
Bei Waffer und Brob fie erbeben. 


Den Knaben Harıy, um ben allein 
Mein Edward mußte fterben, 

"Uebergebt den Mönchen unten im Thal, 
Mag dort um den Himmel er werben. 
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Sir Edwards balſamirter Leib 
Stehe Monde lang und Tage 
Frei jeglichem Blick, im Ahnenſaal 
Auf ſilbernem Sarkophage. 


So lang' auf dem Paradebett 

Des Sohnes ſterbliche Hülle, 

So lange ſei offene Tafel im Schloß 
Mit fürſtlicher Pracht und Fülle. 


Sir Edward bleibe Laird des Guts, 
Ihm ward es vom Rechte geboten; 
Was ihm, dem Lebenden, ward verſagt, 
Das ſei jetzt geopfert dem Todten.“ 


11. 


Unter dunkeln Gängen der tiefen Burg 
In entlegen verſchwiegener Kammer 
Sitzt des Schloſſes Herrin gefangen jetzt 
Hinter eherner Thür und Klammer. 


Durch die Gitter der Fenſtergewölbe ſcheint 
Wie damals der Vollmond nieder, 

ALS fie Lally erharrend mit klopfender Bruſt 
Unruhig ſchritt hin und wieder. 
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Auf feuchtem Stroh beim Waſſerkrug 
Entringt ſich ihr Thrän' auf Thräne, 
Seltſames Gemiſch aus Weh und Wuth, 
Aus Groll vereitelter Pläne. 


In kurzen Pauſen dringt zu ihr hinab 
Ein Jauchzen und frohes Gewühle,. 
Beängftend laſten die Bruft ihr jet 
Des einfamen Grabes Gefühle. 


Wie jubeln droben bei Fackelſchein 

Die fürftlich bewirtheten Säfte! 

Vom Tag in die Nacht und den Morgen hinein 
Neihen zum Feſte fie Feſte. 


In der Küche welch’ Leben! — fo dampfte fie nie 
Bei dem lederften Schmauſe der Ahnen, ' 

Da bräunt fih der Pubbing, da [prigeln im Fett 
Kapaun’ und wilde Fafanen. 


Die Tafel bricht fat unter ber Laft 

Der toftbaren Speifen und Torten, 

Wie Kranichſchwärme ziehn Fremde berbei 
Bon allen Enden und Orten. 


Zu Roß,’zu Wagen, an Krüden, im Kahn, 
Geraflelt kommt's und gefhwommen, 

Der fahrende Spielmann, der Bettler, der Mönch 
Sind alle beim Mahle willlommen. 
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Da rollen die Tonnen mit würzigem Wein, 
Da klingen und klappen die Kannen, 

Der Aermſte freut ſich des goldenen Quells, 
Den Griesgram des Lebens zu bannen. 


Statt frommer Hymnen brauſt Zechergeſang, 
Oed' ſteht die geſchloſſ'ne Kapelle, 

An Thor und Schloß webt die Spinn' ihr Netz, 
Gras wuchert auf ihrer Schwelle. 


Und Thirleſtans Herr als geſchäftiger Wirth, 
Ermuntert und heitert die Feſte: 

„Solang ſich Gold wandelt in goldenen Wein 
Sei mein Erbe das Erbe der Gäſte!“ 
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Noch hol das Bechern Tag aus, Zag ein, 
Berbrüberte Reich’ und Arme, 

Da trat der Laird in ſchwarzem Kleid 
Zum forgenlofen Schwarme: 


„Ihr Brüder! der Octoberreif 
Tödtet Blätter und Zweige, 

Es neigt das Jahr fih allgemad), 
Mit mir auch geht's zur Neige. 
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Verpfändet, verſchuldet iſt Hab' und Gut, 
Mein Reichthum naht dem Ende, 

Nehmt als Vermächtniß das letzte Glas, 
Das ich Euch heute ſpende. 


Habt Ihr genoſſen das letzte Glück, 
Das Letzte von meinen Schätzen, 

So folgt in die Kirche von Ettrick mir, 
Sir Edward beizuſetzen.“ 


⸗ 
Ernſt ſprach's der Laird; — dann gab er frei 
Die Fülle des ſeltenſten Weines; 
Da reihte ſich Cap Conſtantia 
An die Tonnen Burgunds und des Rheines. 


Noch einmal lagerte ſich die Schaar 
Genießend um Fäſſer und Ohme, 
Gleich Waſſerfällen floß über das Feld 
Der Wein in würzigem Strome. 


Den klaren Fluß um Thirleſtan 
Rötheten Weinesfluten, 

Als wär' er gefärbt von Heldenblut, 
Oder von Morgengluten. 
Das letzte Glimmen der letzten Glut, 
Das letzte Verbluten des Erbes, 

Den wilden Jubel endete jetzt 

Ein Scheiben, ein bitter herbes — 
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Die Glocken läuteten trauervoll 

Sir Edward zur ewigen Ruhe, 

Von betenden Prieſtern geſegnet ward 
Des Todten ſilberne Truhe. 


Mönche mit Kerzen gingen am Sarg 
Und weihrauchſchwingende Knaben, 

In der Kirche von Ettrick ward der Leib 
Von Thirleſtans Erben begraben. 


Zahlloſe Schaaren folgten im Zug, 
Gar fromm gefaltet die Hände, 

Als ſchon die Leich' in der Kirche ſtand, 
War zu Thirleſtan noch kein Ende. 


Der alte Herr kniet betend am Sarg; 
Aufbrechen die alten Wunden, 

Er richtet ſich auf, wankt fort am Stab — 
Und iſt in der Menge verſchwunden. 


— 
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Längſt war der greiſe Laird verarmt 

In fernem Kloſter geſtorben, 

Die Mauern von Thirleſtan lagen wüſt, 
Ihre Herrſcher — todt und verdorben. 
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Am Dorfe drunten nur lebt noch ein Paar 
Zufriedener Bauersleute, 

Die wußten am beften, was das Schloß 
In feinem Berfalle bebeute. 


Der Ehemann hieß der gute Iad, 
Das Mütterlein hieß Sally; 

Eine lebende Chronik, erzählten fie oft 
Die Geſchichte vom Pfeifer Tally. 


So faßen fie heut, jo jchwaßten fie heut 
Im Schatten des Fliederbaumes, 

- Bergangenheit webte Bild an Bilb 

In die mildern Farben des Traumes. 


Da ſchlich fich ein bettelndes Weib herbei 
Mit wahnfinnverflörter Geberbe, 

Sie deutet ſcheu auf die Trümmer der Burg, 
Dann ſcheu in den Schooß der Erbe. 


Die Bäuerin dringt in die Bettlerin, 
Das Räthſel zu entwirren; 

Die aber ſchweigt und läßt fich nicht 
Sn ihrem Treiben irren. 


Mitleidig ſieht ihr Jack in's Aug‘, 
Das funkelt ihn an jo mächtig, 
Als ſuch' es ein verlornes Geficht 
Aus Zeiten jo wunberprädtig. 
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Mitleivig ſchüttelt Jack das Haupt: 
„Sally! der Chrift muß vergefien ! 
Gib der armen Here von Thrrleftan 
Bon unferm Sherry und Efien !" 
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Beinrich und Fleurette. 


1. 


Heb’, 9 leichtes Lied, die Heinen 
Hyacinthnen Liebesflügel, 
Schwing dich aus ber winteröben, 
Kohlendampfgefhwärzten Klaufe. 


Goldner Frühling ift es draußen, 
Gräſer duften frifches Leben, 

An den faftgen Weidenruthen 
Glänzen licht die ſammtnen Kätzchen! 


Und mit emſig kleiner Kehle 

Singt die Amſel klargeſchwätzig, 
Vorlaut zwitſchert Fink und Spätzlein: 
Frühling iſt es, goldner Frühling! 


Ueber grünſmaragdne Felder, 
Veilchenduftge, deutſche Gärten, 

Ueber pfirſichrothe Planken 

Schwing', o Lied, die leichten Flügel! 
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Fliege keck den Rhein hinüber, 
Fürchte dich nicht vor des Franken 
Uebermüthgen Bajonneten, 

Vor dem Kinnbart ſeiner Garden: 


Suchſt du doch aus alten Zeiten 
Einen Liebeshelden drüben, 

Der den erſten, ſchönſten Kinnbart 
Trug als ſchmucker „Henry-quatre.“ 


wm. 


2. 


Feſtlich ftroßen von Guirlanden 

Auf dem Plan die bunten Zelte, 
Schöner doch vom Weiz der lieber 
Strogen Neracs Frau'n und Mädchen. 


s gibt ein Iuflig Bogenschießen, 
Frankreichs neunten Karl zu Ehren, 
Der bei feinem Neffen Heinrich 
Bon Navarra eingeiprochen. 


An dem reichen Feftballone 
Blitzen Frankreichs weiße Lilien, 
Hinter ihnen ſchelm'ſche Köpfchen, 
Deren Lilien leicht entblättert, 
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Heiter plaudern fie und lächeln 
Süß verführerifchen Mundes, 
Mit den höfiſch feinen Händchen 
Leis koketten Beifall klatſchend. 


Und der König jchießt, Doch ftreift er 
Mit dem Pfeil nur die Orange, | 
Ehrfurchtsvoll, Bewundrung athmend 
Neigen ſich die Heren des Hofes. 


Selbft der Herzog Guiſe neigt fich, 
Der berühmte Schüß von’ Frankreich, 
Heute ſchoß er ſtets ins Blaue, 
Denn er Schoß ja mit dem König. 


Auf den Stand tritt jet ber ſchlanke, 
Sechszehnjähr'ge Prinz Navarra's, 
Feurig blickt ſein helles Auge 

Auf die vorgeſteckte Goldfrucht. 


War der weiche Flaum des Kinnes 


Böttger. 


Ein Verräther ſeiner Jugend, 
Sprach doch Kraft und Manneskühnheit 
Aus den geiſtbewegten Zügen. 


Ruhig zielt er und bedachtſam, 

Von der Sehne ſchwirrt der Pfeil ab 
Und zerſpaltet die Orange. 

Schweigend ſehn's die Herrn vom Hofe. 
IV. 3 
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Doch auf dem Ballon den Damen 
Hüpft das Herz vor Wonn’ im Buſen, 
Leiſe plaudern fie und kichern 

“ Süßverführerifchen Mundes. 


Heinrich fpannt aufs neu den Bogen 

Da er jet ben erften Schuß bat, 

Aber Karl tritt ihm entgegen, 

Wehrt ihm mit der Hand voll Ingrimm. 


Raſch im Stolz des Schligenrechtes 
Tritt der Prinz drei Schritte rückwärts, 
Legt den Bogen an und zielt flugs 
Nach dem Herzen feines Königs. 


Diejer flüchtet ſich behende 

Hinter ſeines ſtämmig feiſten 
Marſchalls Rücken, ſchrill befehlend: 
„Aus den Augen, aus den Augen!“ 


Heinrich, ſeinen Stolz bemeiſternd, 
Schnellt den Pfeil hoch in die Lüfte, 
Und aufs Knie ſich beugend lacht er: 
„Oheim, bin kein Königsmörder! 


Spielte ja nur Vogelſcheuche, 

Um den Königsaar zu blenden, 

Nicht verletzt' ich deine Hoheit, 

Du jedoch das Recht des Schützen!“ — 
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König Karl verfchränkten Armes 
Kehrt den Rüden ihm erwiebernd: 
„Biſt ein tolles Kind Navarra’s, 
Trotzig übermüth'ges Bürſchchen! 


Gnädig doch will ich verzeihen, 
Wenn du gleichen Meiſterſchuß Dir 
Augenblicklich zugetraueſt. 

Fehlſt du, ahnd' ich deinen Frevel!“ 


3. 
Aengſtlich irrt der Blick der Frauen, 
Für den ſchönen Jüngling bangend, 
Froſt durchbebt ſelbſt bärt'ge Männer, 
Die ergraut ſchon in Gefahren. 


Doch der Prinz mit leichter Wendung, 
Sich bewußt der Kunſt des Bogens, 
Miſcht ſich in die Reihn des Landvolks, 
Deren Bruſt ſich hob beweglich. 


Und dem ſchönſten Mädchenbuſen 
Raubt er ſchalkhaft aus dem Mieder 
Eine blühendrothe Roſe, 

Und ſchwingt hoch ſie in der Rechten; 
gr 
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Stedt fie an das Ziel bes Kampfes, 
Und zum Stand zurüde fchreitend, 
Schüttelt er die Dunkeln Locken 

In den Naden kecken Muthes; 


Spannt mit fräft’gem Arm den Bogen, 
Zielt mit fiherm, feften Auge — 
Hörbar Hopfen rings bie Herzen — 
Surrend ziſcht der Pfeil vom Strange, 


Fliegt und bobrt ſich ſchnurgerade 
Dritten in das Herz der Rofe. 
Hochaufathmen Herrn und Frauen, 
Jubel gellt und Bravoklatſchen. 


Heinrih wirft ins Gras den Bogen, 
Wie ein freigelaffnes Füllen 

Springt er nah dem: Ziel. und holt ſich 
Die vom Pfeil durchbohrte Nofe. 
Und dem flinten Auge folgend 
Reicht er fie galant verbindlich, 
Ohne fie vom Pfeil zu löſen, 
Dem erröthend ſchönen Mädchen. 


Glühend blickt er ihr ins Auge, 
Leiſes „Ach!“ Tingt ihm entgegen; 
Beide Herzen, beide Rofen, 

Hat ein goldner Pfeil getroffen. 
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An dem Königsſchloß zu Nerac 
Tag ein wunberfamer Garten, 
In dem Garten gegen Weften 
Hob ‚ein Pavillon fich ftattlich. 


Und der Pavillon im Garten 
Mit den reinlihweißen Mauern, 
Mit den grünen Jalouſieen 
Hielt ein Kleinod ftill verborgen, 


Einen Demant, deffen Leuchten 
Eines Fürften Aug' geblendet, 
"Und der Demant war Fleurette 
Und der Fürſt Navarra's Heinrich. 


Glänzt' entzüdend ſchon Fleurette 
Durch den ebein Wuchs der lieber, 
Durch das nächtigtiefe Strahlnek 
Der franzöſiſch muntern Augen: 


Barg ihr Bufen doch viel Süßes, 
Ein Gemüth, ein kindlich reines. 

Eines ſchlichten Gärtners Tochter 
War fie ganz Natur und Einfalt. 
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Ja zur Liebe hold geſchaffen, 
Ahnte ſie ſchon deren Zauber. 
Alſo ruht im edeln Marmor 
Längft das Götterbild der Zukunft; 


Und der Bildner, der es weckte, 
Ward der Räuber ihrer Ruhe: 
In der pfeildurchſchoßnen Roſe 
Lag das Gleichniß ihres Herzens. 


Doch auch ſie wirkt plaſtiſch bildend, 
Umgeſtaltend und magnetiſch 

Auf das Weſen des Geliebten, 

Denn der Prinz ward plötzlich Gärtner. 


An der Quelle, nah dem kleinen 
Pavillon, wo irisfarbig 

Die Fontaine niederplätſchert, 
Zog der Prinz ſich eigne Beete. 


Mit dem Spaten, mit der Kanne 
Sah ihn ſchon der frühe Morgen; 
Nicht den Fürſtenſtern des Rockes, 
Nur den Stern Fleurette hegt' er. 


Wenn ihr Mund ihm mit den ſchönen, 
Weißen Zähnchen lacht erttgegen, 
Schien ihm zwecklos all ſein Treiben, 
Eins nur war ihm Lieb' und Leben. 
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Mailuft hauchend ſteht der Garten, 
Alles duftet rings und klinget, 
Wie von Rauchfroft: überſchneiet 
Blühn die dichten Baumalleen® 


In dem Part, wo blante Birken 
Ihre ‚grünen Duftgezweige 
Niederhängen, traf Fleurette 
Abendlich den jungen Prinzen. 


Dann, von ſeinem Arm umſchlungen, 
Ihre Hand in ſeiner Rechten, 
Wandeln plaudernd ſie zur Quelle, 
Friſches Wafler draus zu ſchöpfen. 


Erſt doch biegen fie zur Taube, 
Wo fle auf der grauen Steinbant 
Unter roſ'gen Manbelfträuchen 
Seit’ an Seite nieberfigen. 


Nur belaufcht von Amoretten, 
Kindlih nadten Marmorgruppen, 
Shwören fie fich zitternd heimlich 
Tauſend heiße Liebeseide. 


® 
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Jedes Wort ein Herzgelübbe, 

Und von neuem ftets beginnend 
Spinnen fie die alte Weile, - 

Bis fie wedt die bumpfe Schloßuhr. 


Auffpringt daunn Fleurette hurtig, 

Eilt zum Quell, doch ihrem Schritte 
Folgt der Prinz in gleicher Schnelle, 
Bis den themern Schelm er einholt. 


Und fie beugt fi zu der Duelle, 
Fült den Krug und hebt ihn trällernd 
Auf das ſchön umflochtne Köpfchen 
Und erklimmt die Rafenftufen. 


Doch der Prinz vertritt den Weg ibr, 
Und den Mund ihr fllichtig Füffend 
Reißt er flink vom Haupt den Krug ihr, 
Den ihr Händchen feft umklammert. 


Und er ſchwingt fich felbft das Krüglein 
Auf das Sammtbarett und wiegt es, 
Mit der Hand e8 forglich ftilend, 
Selig des errungnen Sieges. 


Bis zur Thür des Pavillones 
Trägt er’8 dem geliebten Kinde. 
och ein Kuß. „Gut' Nacht, Fleurette!“ 
Und im Park ift er entſchwunden. 
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An dem blauften Matienabend, 
Wo des Frühlings duft'ge Geifter 
MWolluft in die Seele hauchen, 
Sie geheimnißbang erregend: 


Ruht das junge Pärchen felig, 

Aug’ in Aug’ und Herz am Herzen;. 
Still verſchwiegen ift die Laube, | 
Ihrer Seufzer grünes Echo. 


In ihr ſprachlos ſüßes Träumen 
Schluchzt die Nachtigall fo füße, 
Herzenstiefe Flötentöne, 

Klanggeworbne. Tiebesbriefe. 


Bon der milden Luft bewegen 
Lieblich fi bie zarten Blüten, 
Und im Mondenlichte hafchen 
Hin und her fih ihre Schatten. — 


Wie erft allgemach die Sterne 
Aus dem Dämmer blinkend treten, 
Bis zuleßt der meite Himmel 
Millionenfternig gligert: 
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Alſo fteigen auch den Beiden 

Der Gedanken Liebesboten 
Stammelnd auf, bis Frag’ an Frage, 
Antwort fih an Antwort reihet; 


Zahllos! — Bis des Herzens Himmel 
Loht in hellem Flammenbrande, 
Und die Farben ihrer Seele 

Sich in einem Glanz verfchmelzen. 


Und der Prinz jeufzt: „O Fleurette, 
Die fo gern ließ? ich die Zimmer 
Königlichen. düſtern Prunkes, 

Nur bei dir, bei dir zu weilen! 


Leis, verſtohlen in der Dämmrung 
Muß ich wie ein Dieb mich ſchleichen; 
Ueberwacht von finſtrer Strenge 

Iſt faſt jeder meiner Schritte; 


‚Denn das Königéthum erkennt' nicht” — 
„„Heinrich, ſtill! — ich hört' es rauſchen, 
Und mich däuchte, dort im Mondſchein 
Regt ſich eines Mannes Schatten!““ — 


„Täuſchung, Liebchen! — aber wär’ es, 
Galt' es unſern Bund zu trennen, 
Dieſes Schwert iſt raſch gezücket 

Und nicht fürchtet's den Verräther! — 
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Süßes Mäbdchen!“ — Tiefes Schweigen. 
Nur die Blätter und die Blüten 

Zittern flüſternd noch im Mondſchein, 
Hin und her vertraulich koſend, 


Suchen raftlos fie ein gleiches 
Seligfein, wie jene Beiden, 

Die des Himmels Glut durchlodert 
In dem ſchmerzlich füßen Kuße? 


T. 


Andern Tags umfchloß die Laube 
Wieder Die vereinten "Herzen, 

Aber nicht in lichter Freude, 
Sammer traf fie und Verzweiflung. 


Tiefbewegt ſpricht Heinrich: „Heut noch 
"Muß ich dieſes Schloß verlafien, 
Did, und in bir all mein Xeben, 
Denn Berrath bat uns getroffen. 


Doc der Ehriftengott der Liebe 
Trennt nicht ewig unfre Herzen, 
Treue ſchwur ich Dir, Fleurette!“ 
Seine Hand umfaßt die ihre. 
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Niederröllen ihre Thränen, 

Kaum der Stimme mädjtig, fpricht fie: 
„Du wirft mich vergeflen, Heinrich, 

Und mir bleibt nichts, als zu ſterben!“ — 
„„Treue ſchwur ich, dur allein kannſt 
Bon dem Eibe. mich entbinden!““ 

Heinrich ruft es, füßt die Thränen 

Ihr vom Auge; preßt fie heftig 


An die Bruft und legt ihr Schönes 
Köpfchen fanft an feine Schulter. 
Tiefe Pauſe. — Aus dem Träumen 
Mahnt die Glocke jet den Prinzen. 


Scheidend, mit dem letzten Kuße 

Spricht Fleurette: „Wo du meileft, 

Ob du fern, ob nahe — ſtündlich 

Bleibt der Duell der Duell des Troftes — 


Immer, immer!" — Düuſtre Trennung. 
Noch ein Lebewohl ihr winkend 

Eilt der Prinz hinweg. In Ohnmacht 
Auf die Steinbank finft Fleurette. 
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Singefhtwunden waren Monde, 
Ja, ein Jahr war hingeſchwunden, 
Keine Kunde kam von Heinrich 
Dem verlafnen armen Rinde, 


Auf dem Steinrand- der Fontaine 
Saß Fleurett’ oft düſter brütend, 
AU die ſüßgenoßnen Stunden 
Traten glänzend vor ben Geiſt ihr. 


Jeder Baum und jede Laube 
Weckt das Bild ihr des Geliebten, 
Wo fie geht, und wo fie’ meilet, 
Ueberall folgt ihr fein Schatten. 


Während er im wilden Taumel, 
Im Genuß galanter Scherze 
An dem Hof der medief'ſchen 
Katharina ſich betäubte, 


Unftet wie ein Frühlingsfalter 
Schwelgend flog von Mund zu Munde, 
Nicht mehr eingebent der Lieben, 

Ihm ergebnen, treuen Seele: 
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Weint Fleurette ftille Thränen 
Dem erlofchnen Liebesglüde, 

Stets ein Röslein auf dem Herzen, 
Dieſem Friedhof ihrer Liebe. — 


Dur die Bäume firih der Herbſthauch, 
Reif lag auf ber bunten After, 

Nur die Sonne ſenkte tröftend 

- Hoffnung in den wunden Buſen. 


An dem Quelle ftand Fleurette, 
Warf darein zerpflücte Blumen, 
Und in wehmuthvollen Klängen 
8öſt fich ihrer Sehnſucht Klage: 


„Umfonft Yacht der Viole, 
Der Rofe volle Zier, 
Mit feinem Lebewohle 
Schied alle Freude mir. 


Geheim nur feiner benlen, 

Den nichts mir gibt zurüd, 
. Mich in fein Bild verſenken, 

Sf meiner Seele Glück. 


Nun ftren’ ich meine Klage 
Wie Blumen in den Wind, 
Da meiner Liebe Tage 

In Nacht zerfloffen find!“ 
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Aus dem Brüten ſchreckt Fleurette, 
Als ein wohlbelanntes Lächen, 

Ach! ein Laut, der einft jo ſüß ihr, 
Aus dem Laubgang in ihr Ohr fallt. 


Und fie wendet kaum die Blicke, 
Sieht fie ſchon ein zärtlich Pärchen 
Scherzend aus dem Strauchwerf treten. 
Weh! Fleurett’ erkennt den Prinzen. 


Ihre Seufzer nieberprefiend 
Wil fie fliehn, doch angewurzelt 
An den Boden fleht fie reglos, 
Wie gelähmt ift Fuß und. Wille. 


Heinrich fieht fie — ihrer Wangen 
Bleihe Rofen, von dem Grame 
Aufgezogen, fie erhöhn nur 

Ihrer Schönheit. blühndes Wunder. 


Friſch belebt jett die Erinnrung 
Wonnereicher Liebesflunden, 

Bon der Anmuth Reiz durchſchauert, 
Das Gemüth des Ungetreiten. 


Schlau mit art’gen Reverenzen 
Kehrt er ſich zu feiner Dame, 
Die in golpbrodatnem Atlas 
Knirend neben ihm einherraufcht. 


® 
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„Seht! da iſt die Gärtnerstochter!“ 
Ein'ge Schritte vorwärts gehend 
Tritt er näher zu Fleuretten 

Und er ruft mit lauter Stimme: 


„Grüß dich Gott! — raſch, liebes Mädchen, 
Einen Strauß der ſchönen Dame! 
Veilchen, Roſ', Orangenblüte 

Bietet dir gewiß das Treibhaus.“ 


Leiſe flüſtert er dazwiſchen: 

„Treff' ich dich am Quell zu Abend?“ 
Mit geſenltem Aug' erwiedert 

Ihm Fleurette kaum vernehmbar: 


„Um acht Uhr ſollſt du mich finden!” — 
„„Bring' den Strauß dann in Die Laube!““ 
Bon Fleurette drauf ſich wenbend 

Eilt der Prinz zurück zur Dame, * 


Keicht den Arm ihr zum Geleite 

Und begleitet in den Park fie; 
Weithin rauſcht die Atlasjchleppe, 
Wenn fie ftaucht den fand’gen Boden. 
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Herbftlich weiße Nebelichleier 
Senken fi ſchon auf den Garten, 
Gärtnerburſch' und Wufferträger 
Ziehen fingend von ber Arbeit. 


Nah ift die erjehnte Stunde, 

Die der Prinz in Wonnefcheuern 
An des Mädchens Lippen wieber 
Selig zu genießen wähnet. 

In der Dicht umbufchten Laube 
Will er unbelauſcht von Zeugen 
Süß die alte Zeit erweden, 

Ja noch ſüßer ſich beranfchen. 


Um die Schulter flink den Mantel 
Wirft der Prinz in Luſtgefühle, 
Doch weit andere Gedanken 
Zittern durch, Fleuretten's Sinne. 


In der dicht umbnfchten Laube 

Liegt auf ihren Knien Die Arme, 

Küßt ein Kruzifix voll Inbrunft, 

Weint und betet Taut aufichluchzend. 
Böttger. IV. 
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Dreimal viertelt jettt die Schloßuhr: 

Da ermannt fich raſch Tleurette, 

Nimmt ein Kränzlein von der. Steinbanf, 
Das ans Riedgras fie geflochten; 


Schlingt e8 um bie dunfeln Loden, 
Schreitet langſam nad) dem Springborn, 
Dort mit bocherhobnen Händen 

Blickt ihr Aug’ empor zum Himmel: 


„Bringe Muth, du Abendwind, 
Meinen püftren Sinnen, 

Slätte meine Seele lind, 
Nimm den Gruß von binnen | 
Hin zu ihm, der won mir ſchied, 
Troftlos ‚mich Verlaßne mied, 
Trag' mein letztes Liebesach, 
Trag' mein letztes Klagelied! 


Hatt ich niemals ihn geſchaut, 
Niemals ihn umfangen, 

Seiner Stimme füßer Laut 

Gab mir Gram und Bangen. 
In die ewigdunkle Nacht 

Führe mich, du Himmelsmacht! 
Heinrich! — Heinrich! dir ſei dies 
Letzte Lebewohl gebracht!“ — 
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Aus dem königlichen Schloffe 
Schlüpft der Prinz mit leichtem Fuße, 
Neue Seligleiten träumend 

Spornt die Ungebuld ihn raftlos. 


Acht Uhr ſchlägt es — ungeſtümer 
Klopft das wildbewegte Herz ihm ; 
An der Duelle barrt und ſpäht er, 
Lauſchend jedem Blattgeflüfter. 


Doch es Hingt kein Tritt im Sande, 
Schimmert fein Gewand im Laube, 
Düfter drüdt’s auf Heinrichs Seele 
Wie der berbftlich trübe Himmel. 


Ruhlos geht er auf und nieber, 
Zählt die trägen Augenblide, — 
Plöglih aus den Dunkeln Wollen - 
Tritt der Mond mit Harem Lichte; 


Ueberläuft mit luftgem Silber 
Büſche, Lauben und Terraſſen, 
Huſchend fläuben rings bie grauen 
Nebeljchleier auseinander. 

4* 
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Eine weiße Lilie hebt fich 

Die Fontain’ in nadter Schönheit, 
Nieder dann jungfräulich ſchüchtern 
Taucht fie in Das blanfe Beden. 


Heinrich flarrt ins Spiel der Waſſer. 
Wie Die taufend Waffertropfen 
Stiegen träumerifch Die Gedanken. 
Wire und wechlelnd Durcheinander. 
Abgelenkt doch wird fein Sinnen 
Durch ein feltfam Helles LXeuchten 

An dem Rand des Wafferbedens, 
Und er beugt fi) darnach nieder, 


Und erfennt — ein Blitz voll Grauen 
Zuct ihm lähmend durch die Glieder — 
Jenen Pfeil, den er Fleurette 
Reicht' als erfte Liebesgabe. 


Noch durchbohrt des Pfeiles Spitze 
Die verwelkte blaſſe Roſe. 
Farb' und Duft iſt hin — ergänzt ſie 
Das darum gewundne Briefblatt? 


Haſtig nimmt's der Prinz, zum Schloſſe 
Fliegt er und erbricht das Schreiben; 
Vor den ſchreckverwirrten Blicken 
Schwimmen ihm die ſchwarzen Worte: 
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„Sollteſt mich am Quelle finden — 
„Biſt an mir vorbeigegangen — 

„Haſt mich aber nicht gewahret — 
„Kehr' zurück — du wirſt mich treffen. 


„Will dich von dem Eid entbinden — 
„Und ſo ſei's! — Mein Gott erbarm' dich!“ 
Schaudernd fährt der Prinz zuſammen, 
Herz und Lippen beben fiebriſch. 


Traurig klar liegt ihm das Räthſel, 
Und dem Kammerdiener ſchellt er. 
„Zündet Fackeln flugs und folgt mir 
In den Garten zur Fontaine!“ 


. Düftte Wahrheit ward die Ahnung: 
"Bet dem rotben Schein der Fackeln 
Ziehn berbeigerufne Fiſcher 

Aus des Quelles Wafferbeden 


Einer Selbfterträntten fchöne, 
Dleihe Hülle. 's mar Fleurette. 
Heinrich wirft ſich auf Die Leiche, 
Wahnſinngleicher Sammer faßt ihn. 


Diener tragen ftill zum Schloffe 

Ihres Herm geliebtes Opfer, 

Auf der Bruft ein blühend Röslein, 

Auf dem Haupt den Kranz von Riebgras. 


Und mein fchlichtes Lieb, fo fröhlich 
In den Frühling ausgezogen, 
Hängt betrübt die Flügel drüber 
Und verſtummt in ernfter Trauer. 


— 


Barte Liebe 


N a a a 


Wär mir’s geglüdt, in unfrer materiellen, 
Geldſüchtgen Zeit den Helden aufzufinben, 
Und deſſen Fata nach bewährten Quellen 
In acht verſchlungnen Reimen abzuwinden, 
Mit Mondichein al’ fein Lieben zu erbellen, 
Mo Amoretten bei dem Duft der Linden 
Aufführen mit ihm Lüfterne Bolero's — 

O alle Welt xief, welch gewaltger Heros! 


Doc wie ich fnchte rings, wie ich gejonnen, 
Mir boten fich nur füßliche Subjecte, 

Woran verfiecht der frifche Dichterbronnen, 
Da fiets nach Zuderkant ihr Weſen fchmedte. 
Zulebt Doch bracht’ ih an das Licht der Sonnen 
Ein Künftlerherz, Das ſchnöde Nacht bebedte, 
"Das eine Fülle von Gemüth beſeelte 
Doch jede Regung ſchüchtern ſtets verhehlte. 
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Nun raſch zur Sache, denn der Schatz ber Schätze 
Iſt immer mir Entjchiedenheit und Kürze; 

Und wenn mich jelbft Die epifchen Geſetze 

Laut tadeln, daß ich oft mich Überftürze, 

Behaupt' ich dennoch: In der Bilderhetze 

Des Epos ift Gebrängtheit wahre Würze, 

Drein kann Gedanken noch der Leſer ranken, 

Und für dies Denken wird er doppelt danken. 


Mein Held ſitzt im Salon jett am Klaviere 
Und neben ihm die ſchönſte Kaufmannstochter, 
Das nedt und haſcht fih auf dem Tonreviere, 
Zumal der Lehrer Amors Unterjochter ; . 
Wahnſinnig wühlen jet der Hände viere 

Im Zebraglanz der Taften — ja und mocht' er, 
Der Lehrer nämlid — manchen Fehlgriff fpüren, 
Er wagt aus Lieb’ ihn nimmer zu berühren. 


Doch mitten in ber Klänge Zauberjchallen, 
Die ſüß in Wonnefchluchzen, Sehnen, Lieben 
Wie Himmelstropfen in bie Herzen wallen, 
Begeifternd fie zu namenlofen Trieben: 

Da fprang er auf und — doch mir ift entfallen, 
Daß ich den Helden euch noch nicht befchrieben, 
Wie nähm’ an ihm der Lefer jonft Intreffe, 
Gleich ſei's gethan, eh’ ich es nem vergefie. 
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Ein Züngling iſt's von unbeſcholtnen Sitten, 

Der als ein armer Cantorsfohn geboren, 

Bon frühfter Jugend Sorg’ und Noth erlitten. ° 
Der Kunft hatt? er fein Leben zugefchworen, 

Mit wenig Mitteln Schwierigftes beftritten, 

Tief in den Zauber der Muſik verloren; 

Als Kind ſchon fang er lieber ftatt zu plappern, 
Dem Rythmus lauſchend in der Mühle Klappern. 


Ein Obr für Wohllaut hatte ja der Vater, 

Drum fiel der Apfel nicht weit von dem Stamme, 
Der Bapa war fein kritifcher Berather, 

Des Dorfes Orgel der Begeiftrung Amme, 

Conzert der Vögel Lied, der Wald Theater. 

So wuchs er auf, gleich einem Stillen Lamme, 

Und unbeforgt um Zweiwuchs ober Scropheln 

AB er harmoniſch Schwarzbrot und Kartoffeln. 


Als endlich er mit mehr als einem Finger 

Ein heißres Stückchen dem Spinett entlocte, 

Ward ihm zu eng’ der Stube dumpfer Zwinger, 
Worin die Kunft zu monoton erftodte. ‘ 
Sein Bater felber dachte nicht geringer 

Und meinte, daß zu lang im Dorf er bodte, 
Drum eines Tages klappt' er auf bie Dofe 

Und rief dann: „Hänschen, hol’ die Sonntagshofel 
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„'s gebt nach der Stadt, mach’ fertig dich zur Reife!“ 
Laut jauchzte Hänschen, zog im Wonnerauſche 

Die Hofen an die Arme, ſprang im Kreife 

Und rannte ſich vor Luſt die dickſte Braufche; 

Doch in dem Holden Glück verſchmerzt er’s leiſe, 
Und lacht ob feinem nahen Wohnungstaufche, 

Ein derber Kuß — und Abſchied nahm die Mutter, 
In feine Tafche pfropfend Brot und- Butter. 


Der Mittag follte ſchon die Wandrer lohnen, 

Da lag die Stadt — welch eine Freude war es! 
Der Kantor fuchte keuchend Connerionen 

Bon Yugendfreunden feines Seminares; 
Und fieh! ihm glückt's für Hänschen freies Wohnen 
Und freien Tiſch — Cantoren fehlt ja Baares! — 
Mit Gottes und des Vorſtands Götterwalten 

In muſikal'ſchem Treibhaus zu erhalten. 


Conservatoire de la musique benennen 

Die nobeln Leute nobler diefe Schule, 

Drin früh die Schüler felber ſich erkennen, 

Das heit, fich ſehn fchon auf dem Meifterftuhle, 
Wenn fie für äußres Weſen breift entbrennen 
Und nad dem Lehrer ſchnitzen ihre Spule; 

Sie trällern, niden, ſchütteln fi und pruften, 
Wobei negirend fie ſymphoniſch huften. 


Zulegt Shit man nach einem fürzern, längern 
Beſuch fie fernhin wie Eigarrenfiften, 

Um fo mit Birtuofen, Opernfängern, — 
Muſikäſthetikern und Komponiften 

Die Erde mufilaliih zu beichwängern — 

Genug jedoch — man fchrieb Hans in bie LKiften, 
(Denn Hänschen wag’ ich nimmermehr zu jagen) 
is Hans trug langes Haar und weiße Kragen. 


Ja weiße Kragen trug er, die mit Sorgen 

Die Mutter wuſch und ſandte per Erprefien, 

Und bätte fie das Porto follen borgen, 

Und hätte fie fich’8 abgefpart am Eſſen. 

Doch Hans verdient eg. Mit dem rothen Morgen 
Vebt er ſchon am Klavier, fein ſelbſt vergefien, 


| Berfucht im Tonſatz manche Heine Dichtung, 


Und hielt ſich ſtets zu tendenziöfer Richtung. 


So dehnten herrlich fich des Geiftes Flügel _ 
Und auch fein Körper wuchs in ſchönem Maaße, 
Die Leidenfchaften hielt er ftreng im Zügel, 

Er ging bejcheiben feine Lebensftraße, 

Und Hörte nicht der Kamradſchaft Geklügel, 

Die ihn verhöhnte mit brutaler Phrafe, 

Wenn er nicht ins Eaffee folgt ihrer Leitung, 
Zu dämmern ob ber muſikalſchen Zeitung. 


— 
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Ein achtzehnjähr'ger Jüngling ließ er dankend 

Die Anftalt mit den löblichſten Atteften; 

Nicht mehr am Seil der Brofefforen ſchwankend 
Wollt’ er in höhern Cirkeln fich befeften. 

Sn die Salons der feinen Welt ſich ranfend, 

Ward bald fein Spiel die Luft von Wirth und Gäften, 
Dafür verichlang er Zorte, Fiſche, Braten, 

Gott weiß was noch — ich mag es nicht verraten. ® 


Recht frei lag fein Logis am Pfeiferplage, 

In dem fublimften Stodwert nah den Sternen, 
Einfachft meublirt, Tiih, Sopha und Matrazze, 
Sonft Alles wie in Miltteircafenen. 

An dem Piano, feinem liebften Schage, 

Sing al’ fein Sinn, um immer mehr zu lernen; 
Ein Schild glänzt an der Thür, darauf geichrieben : 
„Hans Kanterjohn, zu fprechen nach Belieben !“ 


Hier bin ich zu enthüllen fo verwegen, 

Daß eigentlich fein Name Rumpelmiller ; 

Der war dem Künftler num fehr ungelegen, 

Er reizte nur der Lachluſt heiſre Triller; ’ 
Liegt Do im Namens-Wohllaut ſchon ein Segen, 
Das befte Beifpiel geben Göth' und Schiller. 
Drum da fein Bater Kantor war, fo wußt’ er 
Kühn fih zu nennen nach dem beiten Mufter. 


* 





Hans Canterſohn war bald als ein foliber, 
Bemwährter Lehrer in ber Stadt empfohlen, 

Denn einer lobt ihn ſtets dem andern wieder. 

So ließ ihn auch der Kaufherr Göldner holen, 

Und unferm Helden war dies nicht zuwider, 

Er eilt in deſſen Haus auf Flügeljohlen, 

Stellt fih dem reihen Herrn und feiner Tochter, 
Und ſchüchtern fprach er, denn perplex fein mocht' er : 


„Ih wag' es, mich perjönlich zu empfehlen, 
‚Ergebenft will mich dero Huld begeiften, 

Und mich als Lehrer ihrer Tochter wählen, 
Gefälligft werd’ ich, was mir möglich, leiften. 

Stets jollen Sie die Wahl zur Ehre zählen, 

Zu danken möcht’ ich darum mich erbreiften.“ 

Der Kaufbherr drauf: „Schon gut, vor allen Dingen 
Laßt nur nicht Lieb’ im eure Lehren bringen !“ 


Der junge Mann gab glücdlich feine Stunden, 
Dod Das Beriprochne halten warb ihm ſchwer; 
Elife war zu reizend, file Wunden 

Schlug fie in Herzen, die fonft Liebeleer., 

Ward fie auch blendend nicht im Nu befunden, 
Gewann fie doch von Tag zu Tage mehr, 

Gleich einer Melodie, die, jelbft verklungen, 

Den Geift noch lang nachwirkend hält umſchlungen. 


Nun kam zu unfres guten Jünglings Obren 
Die Kunde plötzlich, daß verlobt Eliſe! 

Ein Graf Renarb, der zu Paris geboren, 

War, wie e8 hieß, ber Herr vom Paradieſe. 

Was gab jekt Tröftung dem verliebten Thoren, 
Was jann er aus, das Rettung ihm erwiefe? 
Beſchloſſen iſt's, ſchon morgen, Sonntags will er 
Sie fragen felbft; fo wird das Herz ihm fliller. 


Doch fehlt dem armen Schelme zum Malheure 
Für die Viſite juft ein feines Höschen, 

Er fürchtet, Daß an Achtung er verlöre, 

Wenn er im Aeußern je ſich gäb' ein Blößchen — 
Zuletzt Holt er hervor die Doppelröhre 

Des alten Beinkleids und ein Kleines Döschen — 
Und feht fein Auge freudig fich erhellen! 

Er ſchwärzt mit Wichfe die befecten Stellen. 


Per tot discrimina find jett wir wieder 

Auf der Geſchichte hohes Meer gelommen, 

Und ſehen Hanfens und Elifens Glieder 

Bon Tonmagie durchſchüttelt und umſchwommen. 
Ein Blitz fuhr aus dem Himmel plötzlich nieder; 
Des Herzens innerſttiefe Faſern glommen, — 

Hans ſpringt vom Sitz, ein zierlich Blättchen haltend, 
Und athmet ſchwer, das Document entfaltend: 
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„Fräulein Elifa! dürft” ich wol e8 wagen, 

Ein ſchlichtes jelbft geftammeltes Poema 

Dero verwöhnten Obren vorfutragen ? 

Die Luft des Dafeins ift darin das Thema, 

Ein Tonwerk, das Sie fpielen voll Behagen 

Gab ven Refrain dazu mir und das Schema. 
Berzeihn Sie meinem allzu breiften Schritte.” — 
Das Kräulein drauf: „Herr Canterſohn, ich bitte 1“ 


Und Hans beginnt: „Im veildenblauen Kleide 
Prangt heut der Himmel über Flur und Saaten, 
Die Tanne grüßt die filbergraue Weibe, 

Wo morgenduftge Blumen fiy verrathen. 

Wie glänzt des Lorbeers dunkelgrüne Seibe, 
Wie plaudern leiſe flüfternd die Granaten! 

Mir ift, ale tönten bier an jedem Orte 
Geheimnißvolle Lieber ohne Worte. 


Und Wogenklang und Ruderſchläge loden 

Mich zu der Flut mit lebensluftgen Stunmen, 
Und überfchneit son frifchen Blütenflocken 

Wil ich die Leichte Gondel ſchon erklimmen, 
Da halt das Kirchliche Geläut der Gloden, 
Daß in der Luft die Töne fanft verſchwimmen; 
Und Lieder ohne Worte hör’ ich wieder, 

Schalt Thurmgefang zum Wogenfchlage der 
Böttger. IV. 
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In meine Seele bringt fo allgewaltig 

Des wunderbaren Tages holde Feier; 

Wer fühlte nicht, wenn bunt und vielgeftaltig 
Natur und Kunft verweben ihre Schleier? 
Horch! dieſe Klänge zart und mannigfaltig 
Bewegen freier ſich und immer freier, 
Wenn kunſtgeübte Händchen ohne Stoden 
Den Saiten Lieber ohne Wort’ entloden. 


Und Lieber ohne Worte hör’ ich wieder 

In edler Frauen liebevollem Weſen. 

Wo ſich das Auge freundlich zeigt und bieber, 
Wird jedes Herz, das kränkſte felbft, genefen. 
Und danken wollten dir auch meine Lieber, 

Do wollt’ ih eben Worte mir erlefen, 

So fand ich nie das recht’ am rechten Orte, 
Drum klingt mein Dank nur Lieder ohne Worte.“ 


Der letzte Ton verhaucht — Eliſ' erröthet 
Und lispelt ſeufzend: „Ja, das heißt geſungen, 
Süß wie die Nachtigall im Buſche flötet! 
Wo haben Sie die Zauberkraft errungen? 


Sch könnt’ es nicht, und würd' ich felbft getödtet; — 


Das nenn’ ich Vers in Vers genial verichlungen!“ 
Hier blickten fi) ins Auge die Verzückten, 
Wobei ſich näher ihre Körper rückten. 
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„Wie machen Sie's? — Stubierten in Berlin Sie? — 
Wird es gebrudt? — Ad! welcher innern Regung 
GEntwanden biefe füßen Melodien Sie?" — 

Bei letzter Frage kam fie in Bewegung 

Und ſichtbarlich etwas verlegen jchien fie. 

Drauf fehlichtern er nad Ängftlicher Erwägung: 
„Mit frühſtem Morgen ging ich heut jpazieren 

Und wandelte längs Ihres Parks Spalieren. 


Ich dacht' an Sie — und ohne daß ich's wollte, 
Berwanbelten zum Lieb fi die Gedanken, 

63 reibte Reim an Reim fih leicht und rollte 

Mir Hurtig aufs Papier ohn' alle Schranken“ — 
Hier ward er Liebenswürbger als er follte, 

Die Füße bebten ihm, die Hände ſanken, 

Die Augen blicten unftet und erpichter: 

„et ſeh' ich's klar, nur Liebe macht den Dichter.” 


- 


Da geht die Thür auf — und des Lebens Profa, 
Eliſens Vater naht in voller Glori,, 
Zum bleichen Steinbild warb ber Liebe Poſa, 
Und in ber Krifis ſtockte die Hiftorie, 
Der Kaufmann beutete nur an sub rosa, 
Daß der Herr Lehrer leid’ an der Memorie. 
Doch auch Eliſ' empfand des Vorwurfs Laften, 
Sie tippt verlegen auf des Flügels Taſten. 

| ge 


— 68 — 


„Eliſe, Graf Renard läßt freundlich grüßen; 
Er will uns gegen Abend heut beehren; 
Mir ahnt, er kommt auf flotten Freiersfüßen, 
Was könnte da wol meine Freude mehren? 
Wir müfjen ihm die Stunden hold verflißen, 
Und du wirft zu gefallen ihm nicht wehren, 
Drum wird es dir vor Allem jetzt erhellen 
Das Iederfte souper uns zu beftellen!" — 


Bei diefer Rebe kommt Hans zur Befinnung, 

(Die halbe wenigftens bat ſich gejammelt) 
Entſchuldigung fcheint ihm jetzt des Siege Gewinnung. 
Er neigt ſich deshalb ungeſchickt und ſtammelt 
Verworrnes Zeug von Glut und füßer Minnung, 
Daß ber Berftand ihm ſei wie eingerammelt, 

Et cetera — und babei blidt er letzlich 

Auf feines Seſſels Polſter — o entſetzlich! — 


Ein ſchwarzer Tintenfled ftarrt ihm vom Site, 
Bom fafranplüfchnen, vorwurfsvoll entgegen, 
Ein photographſches Bild der Sommerhitze 
Erkühnte ſich auf feinen Stuhl zu legen; — 
Noch einmal zuden feines Auges Blitze 

Auf jenen Fled, fo grenzenlos verwegen, 

Und Har ertennt er — wehel fonder Weile 
Den Abriß feiner negativen Theile. 
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Was ift denn weiter folch ein Zintenfchatten? 
O für ihn war's die Schuld, die tief bewußte; 
Ein Armuthezeugniß, draus ber Lieb' Ermatten 
Und Schmach und Schande flugs erfolgen mußte, 
Er fühlte plötzlich ſich als Lebensjatten 
Und fprengte feines Lebens harte Krufte; 
Laut fchluchzend rief er: „Lebewohl, Elife, 

Ein Schatten treibt mich aus dem Barabiefe. 


Herr Söldner! hätt’ ich je gewußt, daß Tinte — 
(Hier griff rapid er an des Frades Schöße) 

So elend machte, lieber eine Flinte 

(Hier gab fein Schluchzen ihm fichtbare Stöße) 
Hätt' ich geladen, — o 's -ift Feine Finte, 

Ich gebe mich in meiner ganzen Blöße — 

Mein armes Herz — ich Fehre nimmer, nimmer!“ 
Hier ſchob er fih halb rüdmwärts aus dem Zimmer. 


Und Hans ſchied aus dem Haufe, feft entſchloſſen, 
Nie wieder deſſen Schwelle zu betreten, 

Das ſtille Glück, das er darin genofjen, 

Sudt er aus feinem Herzen auszujäten. 

Ganz ftil und einſam Iebt’ er und verbrofien, 
Und nur der Himmel hört ihn heimlich beten 
Um jenes Tags VBergefjenheit, denn immer 

Folgt ihm dämonengleich der Tintenfchimmer. 
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Der Tintenfhimmer — ah! und jene braunen 
Berführeriichen Augen von Eliſen; 

Es foftet ihm viel innre Kraft, den Launen 

Des Schidials die Gedanken zu verichließen. 
Zuletzt doh muß man die Vernunft beftaunen, 
Mit welcher er die Neigung ftreng verwieſen: 
„Rein! elend kann ich bier durch fie nur werben, 
Denn ich bin arm und fie ift reich auf Erben.“ — 


Bunt ging’s indefjen her in Göldners Haufe, 
Da reibten täglich Feſte fih an Feſte; 

Graf Renarb war ber Held bei jedem Schmanie, 
Ihm neigten ſich verbindlich alle Säfte. 

Elife doch blieb in denn Saus und Brauſe 
Ganz theilnahmlos, ob auch ber Graf aufs befte 
Erklärte fie zu feinem höchſten Schage — 

Ihr liebend Herz hing an dem Pfeiferplake. 


Elife war dem Grafen nicht gewogen, 

Sie floh ihn, wo ſie's immer nur vermochte; 
Mas er ihr auch von Liebe vorgelogen, 

Das ungeftüm fein Herz für fie nur pochte, 

Sie jagt ihm frei, die Glut hab’ ihn betrogen, 
Er folle Löfchen feiner Sehnſucht Dochte. 

Doch trotzdem, was fie nicht geahnt, bas that er, 
Er warb um ihre Hand bei ihrem Bater. 
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Sie hört die Werbung in dem Nebenzimmer 

Und eilig bufcht fie in die Garderobe 

Und raſch ins Freie fort, ein Hoffnungsichimmer 
Taucht in ihr auf, dem Himmel ſei's zum Lobe; 

Sie eilt die Straß’ entlang und weiter immer. 
Indeß der Graf befteht die Feuerprobe, 

Wird er geftört im beften Nebefluße, 

Ein Weib tritt ein und bringt ihn flugs zum Schluffe . 


„Ag endlich — endlich — haft mich lang verlaffen 
Bon Avignon und nie ein Wort gejchrieben, 

Mär’ ich fein Weib — dich müßt’ ich grimmig haflen, 
Doch ich verzeih’ umd bin bir treu geblieben!” 
Kaum hört's Nenard, er weiß fich nicht zu faſſen, 
Er knirſcht vor Wüthen ftumm — doch feiner Lieben 
Gemahlin Wort gebt deſto mehr von ftatten: 
„Pardon! Monsieur!‘ Sie jehn hier meinen Gatten! 


„Ja als recht böſer Chriſt hat er gehandelt, 

Ich arme Kran hab’ indeß viel erlitten. 

Gott weiß, mit wen er bier herumgewantelt, 

Welch eitler Lodung er wol nachgejchritten. 

Heut Nacht noch wird er dafür abgemanbelt, 

Drum gehn wir jetzt nad) Haufe, möcht’ ich bitten!“ 
— „„Nur ein’ge Häufer weiter ift mein Hafen, 
Madame, beliebt's? — Herr Göldner, wohl zu ſchlafen !“ — 
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Mit flarren Augen fteht und offnem Munde 
Der Kaufherr da und fieht den edeln Ritter 
Abziehn in eben nicht willkommnem Bunde . 
Mit feiner Donna, die ein Fluchgemitter 

Zu brauen ſcheint in mitternächtger Stunde. 
Dann ſchüttelt er den Kopf und lächelt bitter, 
Nimmt halbbewußtlos eine tlichtge Priefe, 
Eilt dann zur Thüre fort und ruft: „Elifel“ 


„Eliſe“ — hallt es wieder durch die Räume, 

Doch regt Fein Tritt fih auf dem Corridore. 

Wir leihen uns drum fort und längs der Bäume 
Zum Pfeiferplage vor dem äußern Thore, 

Und ſteigen Dort vier Stod body in die Tränme 
Hans Canterſohns, zu be Teibhaftgem Ohre 

Juſt dumpf der zehnten Stunde Gloden ichallen, 
So wie vom Flur aus eines Trittes Hallen. 


Die Thür gebt auf — „Eliſe!“ — wel Entzüden, 
Sie fliegt in feinen Arm und unter Thränen 

Folgt jetst ein wechſelſeitiges Beglüden, 

Ein Seufzen, ein Geloben voller Sehnen. 

Wer jett noch fürchtet von des Schidjals Tücken 
Für die Verliebten, würde fälſchlich wähnen. 

Gut ging’s zu Ende unter Amors Leitung, 

Bald las das Paar verlobt ſich in der Zeitung. 
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Sperthins und Bulis. 


1. 


Sn des Haujes Säulenvorbof, 
Auf den marmorweißen Stufen 
Saß Eurynome, beichäftigt, 
Eherner Speere Schaft zu glätten. 


Um der ſchlanken Glieder Fülle 
Schmiegt die Tunila ſich läſſig, 
Auf der Schulter Hold befeftigt 
Wallt fie bis zum Knie hernieber. 


Bis zum Knie, dem lieblich runden, 

Deffen Lilienſchönheit blendend 

Oft entflammt die Jugend Sparta's, 
Wenn behend es glänzt im Wettlauf. 


Vor ihr lehnt an einer Statue 
Sperthias, ihr Vielgeliebter; 
Murrend, mit verbißnen Lippen 
Krampft die Fauſt er wie zum Kampfe. 
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Und die Jungfrau ſchlägt ihr kühnes, 
Dunkles Aug’ empor zum Jüngling; 


Gleich als wär's ein ſchwarzes Feuer 
Funkelt ihm der Blick entgegen: 


„Tröſte Di in Deiner Seele! 

Was ber Zorn der hohen Götter 
Auch verhängt hat über Sparta, - 
Heldentugend muß ihn fühnen! - 


Ob der vielgewalt’ge XZerres 
Millionen Perſer rüftet, 

Nicht in's Joch tritt er die Freiheit, 
Eh’ verbfuten Griegenhergen! 


Spertbias, ſchon morgen eile 

In die Reih'n der muth’gen Sparter, 
Und das Baterland im Herzen 
Schlägft Du taufenbe der Feinde. 


Kehrſt Du flegreih mit dem Schilde, 
Oder biutend auf dem Schilde — 

Schmüdt nur Deine Stirn der Lorbeer, 
In die Tempel eilt’ ich dankend!“ — 


Finſtern Blicks entgegnet Sperthias : 
„„Beugen wird fih Sparte nimmer, 
Wie die andern Griechenflaaten 
Dem Befehl des Perſerherolds. 
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Aber Fluch liegt auf dem Schwerte, 
Fluch auf jebem Hieb der Streitart 
Seit fih Sparta ſchwer vermeſſen 
An Darius Abgeſandten.““ 


Forſchend unterbricht die Jungfrau 

Den Geliebten rafchen Wortes: 

„Sprih! was meinft Du mit dem Frevel 
Gegen jenen Perferlinig " 


Darauf Sperthias: „„Unerhört ift’s, 
Gegen Völkerrecht und Sitte! 

Was die Väter arg verichuldet, 
Wir, die Enkel, müfjen’s büßen ! 


Als Darius ſtolz gefordert, 

Erb’ und Waffer hinzugeben, 
Lachte höhniſch der Gejandten 
Das empdrte Boll von Sparta; 


Warf den einen Herold ſpottend 

In den Brunnen: bier iſt Waſſer! 
Und den andern iu die Grube: 

Lieber Freund, da haſt Du Erbe! 


Ob der ſchimpflichen Verlegung 
Heiliger Sefandtenrechte 

Grollen die gerechten Götter, ı ‘ 
Grollen fchon feit dreißig Jahren !““ — 


Spricht e8 Sperthias; leuchtend irren 
Dur den Säulengang die Blide; 
Sich ermannend küßt die Stirn er 
Raſch Eurynome zum Abſchied: 


„„Sieh dort unter den Platanen 
Wandelt Bulis ſchon zum Tempel, 

Ich verſprach's, ihn dort zu treffen, 
Und ein Wort iſt wie ein Eidſchwur!““ 
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Am Altar des Arestempels 
Reiben fih die heil'gen Prieſter, 
Ihre weißen Kleider raufchen, 
Und die Opfermeffer irren. 


In den feftlichen Gewändern 

Naht die Jünglingsſchaar von Sparta, 
Und voran als treue Freunde 
Schreiten Sperthias und Bulis. 


Und des Ares Oberpriefter 

Nimmt vom Haupt den grünen Lorbeer, 
Legt ihn auf den Altar nieder 

Und beginnt gemefi’nen Tones: 


⸗ 


„Furchtbar iſt ber Zorn der Götter, 
Ares Opferthiere flarben; 

Ch’ das Mefier noch berührt’ fie, 
Fielen fie am Eingang röchelnd. 


In der Here Tempel lagen 
Blutend die geweibten Pfaue, 
Als der eine plötlich aufflog 
Und erſt außen ftarb im Vorhof. 


Die Ephoren braten Weihrauch 
Auf den Altar des Lpkurgos⸗ 

Als die Statue nieberfrachte, 

Bon dem Sturz erlofch die Flamme. 


Webe! dreimal Wehe rufen 
Aphrodite's Priefterinnen,, 
Jungfraun weibhten weiße Tauben, 
Zart und lieblich wie die Unfchuld. 


Dod beim Opfern riß ber Faden, 
Der die Flügel hielt gebunden, 
Und die Tauben flogen hurtig, 
Aengftlih aus der Göttin Tempel. 


In demjelben Augenblide 
Schütterte die hohe Kuppel, 


"Und ein Erdſtoß rollte donnernd, 


Daß der Altar ſchwankt' und bebte. 
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Der Satrap, ein edler Perier, 
Spenbete mit offnen Händen 

Den vom Weg erihöäpften Fremden, 
Was Erguidung bot in Fülle. 


Bei dem modiſch leckern Saftmahl 

Funkelten die golbnen Becher, 

Und der Wein, der würzig ftarfe, 
Löſt die erft geſparten Worte, 


Und Hybarnes fragt die Beiden: 
„Sprecht! warum, Lacedämonier, 
Werdet ihr nicht Xerxes Freunde? — 
Seht an mir den Lohn des Königs! 


Glaub' ich doch, als tapfre Männer 
Euch bewunbernd, ſelbſt ernennt er 
Zu Satrapen Euch von Hellas!" — 
Alſo ſprach belebt Hydarnes. 


Feſten Tons entgegnet Sperthias: 

„„Was Du räthſt — erlennſt Du nimmer. — 
Schmeckt Dein Rath nach Selaverei doch, 
Aber nicht nach ſüßer Freiheit! 


O die Süßiglkeit der Freiheit 

Saft Du nimmer noch gefoftet ! 
Hätteft Du's — Du würdeſt rathen, 
Mit dem Blut fie zu vertheid'gen 1" 
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Sperthias ſchwieg. Hydarnes winkte, 
Und er führt die beiden Sparter, 
Ohne ſie des Blicks zu würd'gen, 
In den Prunkpalaſt von Suſa. 


In den königlichen Mauern 
Wimmelt es von Leibtrabanten, 
Ihre farb'gen Aermel ſchillern 
Aus dem goldgeſchuppten Panzer. 


Ringsum gleißen Gold und Silber, 
Thürmen gleichende Tiaren, 

Bunte Schub und volle. Köcher, 
Riefiggroße ſtarke Bogen. 


Und dem Thron des ftolzen Xerxes 
Nah'n jet Sperthias und Bulis, 
Und ein Höfling heißt fie Beide 
Auf das Antlitz fich zu werfen. 


Standhaft weigern filh die Sparter. 

ALS fie zwei Trabanten paden, 

Mit Gewalt ihr Knie zur beugen, 

Sprit mit fefter Stimme Bulis: 
6* 
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„Nimmer neigen wir bie Stirne, 

Nie noch war es Brauch der Sparter, 
Sih vor Menſchen hinzuwerfen, 
Deshalb nicht find wir gefommen!“ 


Xerzes winkt, und von ber Sitte 
Sind die Beiden rafch enthoben. 
Sperthias faßt die Hand des Bulis, 
So vereint [pricht er zum König: 


„Herrſcher Perfiens, wir find Beide 
Dir gefandt von Lacedämon, 
Rache nimm an uns für Sene, 
Die einft Sparta frech getöbtet. 


Trenn’ das Haupt von unfrer Schulter, 
Und die Schuld, fie ift gefühnet!“ 
Stolzerhobnen Nadens ſpricht es 
Sperthias feft und harrt des Urtheils. 


Lange weilt des Königs Auge 
Staunend auf den unerfchrodnen, 
Heldenmüth’gen Söhnen Sparta’s, 
Bis im Stolz erlifcht das Staunen: 


„„Sprecht, ihr kühnen Abgefanbten, 
Männer ihr, hochherz'gen Sinnes 
Euch dem Baterland zu opfern, 
Sprecht, wie könnt' ihr Dies mir bieten! 


— 85 — 


Nie will Xerres, Perſiens König, 
Gleichen jenen Bürgern Sparta's, 
Die der ält'ſten Völker Sitte 
Im Geſandtenmord befleckten. 


Geht zurück nach Lacedämon, 

Nicht bedarf ih Eures Opfers!““ — 
Bei dem hohen Sinn des Königs 
Stehn die Sparter wie vernichtet. 


Heiße Röthe färbt die Wangen 
Der verfiummten, jungen Männer ; 
Leije grüßen fie den König 

Und verlaffen PBerfiens Hauptftabt. 
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In des Hauſes Säulenvorhof, 
Auf den marmorweißen Stufen 
Flicht Eurynome Cypreſſen, 
Weiße Roſen ſchön zu Kränzen. 


Horch! da hallen raſche Tritte 

Von dem Säulengang herüber, 

Und zwei Männer nah'n der Jungfrau, 
Die mit großem Aug' ſie anſtarrt: 


„Bulis Du? und Du au Sperthiae? 
Weht trieb Euch zurück Die Feigheit! 
ehe mir, daß je mein Bufen 

Liebend flug für einen Süngling:“ 


Und fie ſenkt den Blid zu Boden — 
Bulis doch erhebt die Stimme, 
Langſam zitternd erft, dann fefter 
Und berichtet das Erlebte, 


Wie von Zanberfraft bejeelet 

Hebt bei jedem Worte freud’ger 

Sich der Jungfrau Blid und Buſen, 
Bis am Schluß fie feurig aufjauchzt: 


„Dant Euch, vielgewalt’ge Götter, 
Die mir nen den Lieben fchenten, 

Der, ein echter Sohn von Sparta, 
Ehre höher hielt als Leben! 


Zeus erheifchte den. Entſchluß nur, 
Nicht die That! für Sparta blutet 
Euer Leib im Kampf no. — Sperthias! 
Opfern wir der Aphrodite!” 
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Helene von Antwerpen. 
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Aus Süden weht ein belebenber Duft, 
Streiht warm durch Antwerpens Gaffen, 
Es ſchmilzt der Schnee in der Frühlingsluft 
Und ballt fich zu eifigen Mafien. 

Hell jcheint die Sonne, ber Finke lockt, 
Froh zwitjchernd von dem Dache, 

Das arme Böglein, das einfam hockt 

Im traurig dumpfen Gemäde. 


An den Fenſtern lachen Dirnen ſchlank 
Und putzen die farbigen Scheiben, 

Auf dem Anger flattert die Wäſche blank, 
Den Winter hinauszutreiben. 
Rothwangige Kinder Freifeln dort 

Im Früplingsluftgefühle, 

Hier zieht es jubelnde Burſche fort 

. Zum Schenthaus in die Mühle. 
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Kurz Alles, was ſich athmend regt, 
Muß fingen, jauchzen, wandern, 
"Und jedes Aug’ Spricht frohbewegt: 
Grüß Gott Dich, Lenz, in Flandern! 


2. 


Nur ein Auge grüßte nicht den Frühling, 
Fühlte nicht der Sonne beitres Wärmen, 
Einfam hinter dumpfen Kerlermanern 

Blickt er flarr und ſchwermuthvoll zu Boden: 
Darvel, junger Kaufberr von Antwerpen, 
Dir ah! netzen Thränen jett das Auge, 
Schuldlos Opfer jchimpflichen Berrathes. 


Auf und nieder gebt er in dem Kerfer, 
Deffen graue, ſpinnumwobne Wänbe 

Matt erhellt das letzte Roth des Abends, 
Sanft dem Leidenden als Troft des Himmels 
Durch die Gitter Roſen noch zu fpenben. 


Düfter feines herben Schickſals denkend 
Hält. im ſchwanken Gange der Gefangne, 
Einen tiefen Seufzer nieberprefiend, 
Nüttelt ihn aus feinem finftern Brüten 
Seiner Ketten unbeiloolles Klirren, 








Ihn in wache Trübfal new zu rufen. 
Nieder fitst er auf dem harten Polſter, 
Das, verblichen von Gefangnenthränen, 
Außer einem Krug mit trüben Waffer 
Einzig’ Labſal ift der matten Glieder. 


Gott vertrauend faltet er die Hände, 

Ihn um Kraft in feinem Drangfal flehend 
Und um Balfam für den zarten Buſen 
Geines theuern, jeßt verlaff’nen Weibes. 
Plötzlich raffelt’3 an dem Schloß der Thüre, 
Und die roft’gen Eifenftangen fallen. 
Oeffnend tritt herein der Kerfermeifter, 
Dem Gebeugten letzte Labe bietend. 
Nieder fett er ein Gefäß mit Weine, 
Einen Korb mit ſüßem Brod und Früchten, 
Reicht die Hand ihm dar mit eblem Blide, 
Und auf feine Spenden zeigend ſpricht er 
Troftesworte zu dem Schwergeprüften: 


„Armer Freund der Kindheit, o wie ſchmerzt «8, 
Dir die letzte Gabe Heut zu reichen, 

Die gewährt dir warb vom ftrengen Richter. 
Morgen in ber Frühe harrt das letzte 
Stündlein deiner von dem Beil des Henkers. 
Armer Freund, was immer Dein Berbrechen, 
Hegt dein Herz noch einen Wunſch auf Erden, 
Sprich ihn aus — ich diene dir, als Freunde!” 


Darvel hört Die Rebe — ſchrickt zuſammen, 
Dann das Haupt mit beiden Händen faſſend 
Sinkt er auf das Polfter, und mit Ieifer, 
Zitternd leiſer Stimme jpridt er: „„Srüße, — 
Grüße mir mein Liebes Weib Helene, 

- Gern noch ſpräch' ich fie vor meinem Sterben !"" 


Männlich vafft fihd Darvel aus dem Schmerze, 
Streicht die Thräne raſch fi von ber Wange 
Und beginnt mit feftem Ton zum Andern: 
„Nichts verbrach ich, wie Du etwa meineft, 
Bosheit nur lud Schuld mir auf die Seele, 
Die jo rein ift wie Das Licht des Tages. 
Ruart, Flanderns Gouverneur, der Faliche, 
Iſt Die Schlange, die mit füßem Schmeicheln 
Mich und mein geliebtes Weib umbuhlte, 
Unſres Haufes Frieden zu vergiften. 

Keines Fehls bewußt mir, Tieß der Arge, 
Der mir Freundſchaft mondenlang geheuchelt, 
Abends mich von feinen Sellbarbieren 

Auf der offnen Straße ja verbaften, 

Ließ mich binden und zum Kerfer fchleppen. 
Angeflagt bin ich des Hochverratbes: 
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In geheimen Briefen mit dem Feinde 

Hab’ ih Plän' erfonnen, Frankreichs Scepter 
Meine theure Baterftadt zu liefern. — 

Alter Freund, Du Hältft Die Hand vor's Auge, 

Du erfennft mich ſchuldlos — ja, ich ſchwöre 

Beim Almächt’gen droben — — hoch ! was war Das ?” 


4. 


Bon der Kerfertreppe Stufen 

- Zönt ein weiblich Klagerufen: 

„Seffnet die Thüre der furchtbaren Bein, 

Zu meinem Gatten — zu ihm laßt mich ein!” 


Darvel hört's — ihm ftocdt das Blut, 
Die Stimme kennt er allzugut — 

In der Angft kaum weiß er, was er thut, 
Vor dem Kerkermeifter kniet er 

Wie vor einem hohen Gebieter: 
„Erbarmen mit meinem Weib und mir, 
Vergönne den letzten Abſchied ihr!“ — 


Der Schließer ſteht in tiefem Sinnen, — 

Was ſoll er beginnen? 

Er ſchüttelt das Haupt — geht langſam von hinnen 
Und öffnet die Thür — 
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O herzdurchbohrendes Entzücken, 

Ein ſchluchzendes Küſſen, ein ſchmerzliches Drücken, 
Am geliebten Herzen neu zu erwarmen 

Liegt Helen’ in Darvels Armen, 

Die fonft fo beitern Frauenwangen 

Bon bitterfreudigen Thränen umfangen. 


6. 


War auch Helenens Angeficht 

Bon dunkeln Wollen trüb umzogen — 
Selbft trauernd ftrahlt der Anmuth Licht 
Sanft wie ein milder Regenbogen! 


D Takt mid Euch in ſchlichten Bildern 
Antwerpens ſchöne Lilie ſchildern. 

Des reichſten Kaufherrn liebes Kind 
War ſie von Freiern rings umſtellt, 
Doch ward ihr Buſen nicht geſchwellt 
Von all' der Schmeicheleien Wind. 


Ihr Herz ſchlug ja für Einen ſchon, 
Die ſtummberedten Blicke ſprachen, 
Wenn ihr die Worte ſcheu gebrachen, 
Geheimſtes zu dem Nachbarſohn. 

Da rvel, Geſpiele ſchon der Jugend, 
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Ein Burſch von janfter Sitt’ und Tugend, 
Nur eines armen Küpers Sproß, 

War der Beglüdte, ben ſie offen 
Erkennen ließ der Zukunft Hoffen, 
Wenn furdtfam er fein Herz erſchloß. 
Zu gut kannt' er den finftern Groll, 
Der in des Kaufherrn Seele ſchwoll, 
Der in des Reichthums Uebermuth 
Der niebern Armuth Haß gefchworen, 
Der nie fein liebftes Gut und Blut 
Würd’ opfern heißer Liebesglut, 

Dem Bürgerlind, das arm geboren. 


Do, wie dem jungen Darvel auch 
Berboten warb Helenen’s Haus, 
Der Liebe Geift, der Liebe Hauch 
Gebt frei im Herzen ein und aus. 
Sie trafen fih den Fluß entlang 
Gar oft bei Sommenuntergang. 

Im Blick verftanden fich die Beiden 
Dort unter den umbufchten Weiden, 
Denn in Begleitung einer Bafe 
Helene ſchweigend ging und flanb 
Und, Beilden fuchend, in dem Grafe 
Ein füßes Liebeszeichen fand. 

Dann fah’n fle ſich beim Meſſegehn, 
D welches Glück — und Doch welch Leiden, 
Am Kirchenpförtlein fih zu fehn, 
Mit leiſem Gruß fih zu beſcheiden! 





6. 


Seltſam, daß oft ein Uebel frommt, 
Das furchtbarſchwer uns überkommt. 
Es war ein heißer Iunitag, 

Die dunſtigrothe Schwüle lag 
Erſtickend auf Antwerpens Gaſſen, 
Es ballten ſich die Wollkenmaſſen, 
Bon Süden zog in finſtrem Lauf 
Der wetterſchwang're Berg herauf. 


Im Armſtuhl läſſig hingeſtreckt, 

Den Schooß mit Decken überdeckt 
Saß ſchwer gebeugt von Alters Laſt 
Der Kaufherr und hielt ſtumpfe Raſt. 
Liebreich kredenzt ſein Töchterlein 

Das Glas ihm mit Burgunderwein. 
Dann blidt fie auf den Markt hinaus, 
Leis bangend vor des Sturmes Graus. 


Wild zudend Treuzt fih Blitz auf Blitz, 
Des Donners dumpfes Rollen hallt, 
Der Kaufherr fährt empor vom Sitz, 
Geblendet von des Strahls Gewalt. 
Ruhloſe Furcht im Angeſicht 

Winkt er Helenen zu und ſpricht: 
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„Kind! lies aus jenem heil’gen Buch 

Ein Sprüdjlein mir — fomm Kind und fu’! 
Und was dabei Dein Herz begehrt, 

Sei Dir von Gott dem Herrn gewährt I 
Helene nimmt das Buch und Tieft 

Den erften Sprach von Sein Chriſt: 

„Liebt eure Feinde, jegnet die” — 


Da zuckt's Tichtweig — ein Blig — ein Schlag — 


Dicht an des Vaters Seffel lag 


Die Jungfrau, von dem Blitz geſchreckt, 
Das Auge mit der Hand bededt. 


Der Alte bält fie bang’ und bebt: 
„Solch Wetter hab’ ich nie erlebt! 
Steh auf mein Kind! Dir fei gewährt, 


Was all’ Dein liebes Herz begehrt!“ 


Da öffnet haſtig fih die Thür, 

Darvel Legt zu des Kanfherrn Füßen. 

„O Herr, verzeibt die Ungebühr! 

Der herbſte Schlag heit mid Euch grüßen! 
Die Hütte brennt — vom Blitz zerkracht — 
Mir fehlt ein rettender Berather — 

D gönnt für dieſe Schreckensnacht, 

Goönnt Obdach mir und meinem Vater!“ 


Helene hört ber Stimme Laut, 
Die füße, flehend um Exrbarmen, 
ttger. IV. 7 
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Sie ſieht den Jüngling lieb und traut — 
Raſch ſpringt ſie auf, als ſeine Braut 
Den Heißgeliebten zu umarmen. 


Darvel verſagt das Wort — doch ſie 

Neigt vor dem Vater fromm das Knie: 
„Was Du in Gott verſprachſt, gewähre; 
Hier iſt mein AU’, das ich begehre!“ — 


Betroffen fteht der Greis und ftumm, 

Ernſt blidt er im Gemach ih um, 

Dann faltet er die ſchwachen Hände, 

Nimmt von dem Haupt den ſchwarzen Sammt: 
„Herr! wie Du wilft — Du fennft das Ende, 
Gib Deinen Segen uns gefammt !” 


Dumpf rollt der Donner in die Ferne, 
Das letzte, matte Leuchten flammt, — .’ 
Am Himmel funkeln neu die Sterne. 


7. 


Der Kaufherr ſtarb — ein Trauerjahr 
Schwand den Geliebten, Liebevollen, 
Und am Altare ſtand das Paar, 

Den Schwur der Treue ſich zu zollen. 
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Im Münfter drangt fi) Jung und Alt 
Zur feftlih Hohen Kirchenfeier, 

Die ſchöne Braut zu fehn, ummallt 
Dom Atlasfleid und Silberfchleier. 


Es klingt der Knaben frommer Chor 
Zu der anbädt’gen Beter Obr, 
Erhebend tönt dem Liebesbund' 

Der Segen von dem Prieftermund. 
Manch’ jungfräulihe Bruft muß fich 
Sehnſücht'gen Wunjches leis geftehn, 
So ſchmucken Freier jugendlich 

Hab’ nie und nimmer fie gefehn ; 
Und Männerherzen, noch fo kühl, 
Durdizudt verlangendes Gefühl, 

So liebe Braut im Jugendprangen 
Beglückt beglüdend zu umfangen. 


Bor Allen zog's den wilden Stun 
Des Gouverneurs von Flandern hin. 
Kaum jchritt er mit gemeff'nem Gang 
Das büft’re Klofterchor entlang, 
Betrat die Stufen am Altar, 

Raum naht’ er dem entzüdten Paar: 
Hatt’ er nur Augen für Helenen — 
Mar dies der Liebe zartes Sehnen, 
Das Glühen, das der Anmuth Macht 


Sn edeln Seelen keuſch entfaht? — 
7* 
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O nein — aus feinen Wimpern bligen 
Unbeilvoll des Berderbens Flammen, 
Wie fie dämoniſcher Luft entjtammen, 
Die Unſchuld opfernd zu befigen. 


8. 


Die Liebe, die den Myrthenkranz 

In's ährenblonde Haar gejchlungen, 

Sie warb des Schönften Mondes Glanz, 
Der freudig Darvels Herz durchdrungen. 
Auf feinem Haus lag Glück und Wonne, 
War ihm Helene Doch die Sonne, 

Die Alles rings verflärend ſchien. 


Bald follten Schatten fie umziehn, 
Das Hare, jorgenfreie Leben, 
Das ahnungslos nicht auf ber Huth, ° 
. Sudt der Berjucher zu umweben 

Mit feiner Seele düſtrer Glut. 


Ruart, der Gouverneur des Landes, 
War kraft der Würde feines Standes 
Den hoben Kreifen nah’ verbunden; 
Doch auch ben feſtlich heitern Schmaus 
Verſagt er nicht dem Bürgerhaus. 
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Bald hatt’ er, was er jucht, gefunden, 

Das junge Paar wählt er fich aus, 

Mit feiner Gunft es zu beglüden, 

Dar für Helenen ganz Entzüden, 

Für Darvel volle Freundlichkeit. . 


Was nur der Wunfch zu denken leiht, 
Er wußt' e8 huldvoll zu gewähren, 
Die Freundſchaft täglich mehr zu nähren, 
Die feinem ſchnöden Plan geweiht. 


Bertrauter war er bald den Beiden, 
Sie theilten mit ihm Freud’ und Leiden; 
Er war ihr Saft, ihr Freund, ihr Rather, 
Nannt' fih im Scherz wol ihren Vater 
Und brachte durch Verſtellungskunſt 
Sich in bes ſchönen Weibes Gunft. 
- Zuweilen nur, wenn ungewahrt 
Er fi von ihrem Gatten glaubt, 
Glüht Heiß fein Blick und unerlgubt 
Auf der Geliebten, Lieblichzart. 
So ſchießt der wilde Fall’ und fchlingt 
Die engen Kreiſ' um eine Taube, 
Die ahnungslos fich niederſchwingt 

Auf ihre friedlich grüne Laube. 
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9. 


Sternbildern gleich ſind holde Frau'n, 
Wie überirdiſch anzuſchau'n; 

Halb Kind, halb Engel iſt ihr Weſen, 
Nur zu beglücken auserleſen. 

Ihr offnes, herziges Geſicht 

Verbreitet rings ein magiſch Licht, 
Daß ſelbſt der Mißmuth, der verſtockt 
‚Dem Dämon nie entfliehn gefonnt, 
Bon ihrem Liebreiz angelodt, 

Sich gern in ihrem Strahle fonnt. 


Ihr Auge, fern von blöder Schen, 
Es blidt vertrauend, kindlichtreu. 

Die Stimme, brin die Seele ruht, 
Sie Klingt fo glodenrein und gut, 
Als möchte fie von allem Böſen 

Die Bruft des Schulpbewußten löſen, 
Und, mild erbarmend, feiner Bein 
Den innern, eignen Himmel leihn. 


Beglüct, wer fie kann Lächeln fehn, 
Um feinen Trübſinn iſt's geichehn. 
Ihr ganzes Träumen, Fühlen, Denken 
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Liegt auf ber Lippe Tieblich frei, 
Und meint, wie ihr. Herz ohne Kränlen, 
Daß kränkend au fein andres fei. 


Selbſtſucht und Hohn nicht kennend, wahr, ' 
Nichts Arges fürchtend won Gefahr, 

Der ernften Schatten nicht bewußt, 

Dünkt fie ihr Leben laut're Luft, 

Ein wonnige8 Empfinden blos, 

Das felbft die Wildheit janft umfjchmeichelt, 
Dem Kinde glei, das ahnungslos 

Des Löwen Mähne lachend ftreichelt. 


10. 


Wer ſolch' ein Frauenbild gefehn, 

De Geifte wird fich’8 tief verweben, 
Im Wachen wirb e8 nah. ihm ftehn 
Und ſelbſt in Träumen ihn umjchweben. 
Wer ſolch' ein Bild gejehn voll Sehnen, 
Der job und fieht wor fih Helenens 

- Der Iennt das jugendſchöne Weib, 

Den eedernſchlanken, füßen Leib, 

Vom prallen fammtnen Kleid umwallt 
Der Glieder zierliche Geſtalt. 


— 14 — 


Sanft unter feingewölbten Bogen, 

Bon Wimpernſchatten leicht umflogen, 
Blickt rehfcehnell ihres Auges Stern 
Und offenbart das Herz als Herrn. 
Unſchuldig heiter glänzt Dich's an, 

Als wär’ noch nie ihm Leid's gethan, 
Als wär die Welt ein Frühlingsgarten, 
Wo Freuden nur die Bruft erwarten. 


Welch klare Stirn, um die jo licht 

Die blonden Ringellödchen beben, 

Das fehneeigmweiße Häubchen dicht 

Mit Iebensoollem Gold ummeben; 

Der Heine Mund — die zart’fte Roſe — 
Er öffnet leiſe fih und Tofe 

Beim Lächeln, um den rof’gen Kranz 
Durch Perlenfchönheit zu erheben, 

‚ Und auf der Wangen blühenden Glanz 
Zwei Grübchen jchelmifch zu beleben. 


O dieſe Lippen, dieſe Wangen, 

Vom Duft der Jugend friſch umhaucht, 
Hat noch kein ſündiges Verlangen 
In's Gift des blaffen Grams getaucht, 
Lebendig, ja muthwillig frei, 

Fern aller prüden Ziereret, 

Die voll fi) gebende Natur 

Von herzgewiuuend ebler Sitte: 
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War ihre Lieb’ ihr Himmel nur, 
Ihr Glück, ihr Wunſch und ihre Bitte. 


! 


11. 


Web! dieſe Liebe zu dem Guten, 

Sie follt’ im tiefften Herzen bluten. 
Sprachlos lag fie an Darvels Bruft, 

Der innern Qualen wohl bewußt; 

. Wie fie auch gern fie gäbe fund, 

Schließt eigne Scheu ihr flets den Mund. 


Der Kerkermeifter fieht die Pein, 
Nicht mag er ihr Geſtändniß Hören, 
Er läßt fie in der Zell’ allein,’ 
Den letzten Abſchied nicht zu fören. 


Kaum ſchließt die Thür fich, zieht Helene 
Zum Polfter den Geliebten fort, 

In Fieber bebt ihr jede Sehne; 

Sie juht und findet kaum ein Wort. 

Mit einemmal doch fohreit ſie auf: 


„Darvel! fluchwürbig ift das Ende, 
Des Lebens und ber Liebe Lauf! 
In Gott befehl’ ich Herz und Hände, 
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Noch bin ich ſchuldlos — ſieh mih an! — 
Und doch, um Dich aus Bann und Ketten 
Der binterlift’gen Macht zu retten — 

Ein Augenblick — fo ift’8 gethan! 


So wiſſe, wenn ich nicht der Luft 
Des falſchen Ruart mich ergebe, 
Stirbſft Du — — 
o Darvel Lebe lebel! — 
Ein Thränenftrom erftidt die Bruft. 


12. 


Nah einer Paufe büftrer Stille 
Siegt heldenſtark Helenens Wille, 
Und neu beginnt ihr bleicher Mund: 


„Heut Abend um die fünfte Stund' 
Begab ih mi nach Ruarts Haus; 

Ich ftellte mich in jene Hallen, 

Wo nach vollbrachtem heitern Schmaus 
Der Tüdenolle pflegt zu wallen. 

Welch bunte wechlelnde Gedanken 

Fühlt' ich Durch meine Seele ſchwanken, — 
Hier, wo ich oft an Deinem Arm 

Mit ihm geplaudert fonder Harn, 
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| Wenn wir der Halle heitre Bilder, 


Die neckiſchen Geftalten fahr, 

Und er fih mir mit lächelnd milder 
Berneigung mußte janft zu nahn — 
Hier, wo mir frech in's Angefiht 
Die rohen Wachen jeßo ſtarrten, 
Hier ſollt' ich den entlarvten Wicht 
Auf ſeinem Abendgang erwarten. 


Er kam — er nickt' mit leichtem Grüßen, 
Ich aber fiel zu ſeinen Füßen, 

Umfaßte ſeine Knie und bat 

Um Gnad' ihn ſchluchzend. — kalt doch trat 
Zurück er, winkt mir aufzuſtehn, 

Zog einen Brief aus ſeinem Kleide, 

Ließ mich die Handſchrift flüchtig ſehn, 
Und wie ein Teufel blaß vor Neide 

Rief er ganz laut: Wollt Ihr den Mann, 
Den Theuern, wieder Euer nennen, 
Müßt Ihr, was insgeheim er ſann, 

Mir Alles rückhaltlos befennen; 

Denn Jeder weiß, Euch, der Erforuen, 
Mar er zu fehr in Lieb’ entbramnt, 

Als daß er Euch nicht die Verſchwornen 
Bei Stand und Namen je genannt, — 


Zum Kabinet ging er bie Stufen, 
Und glei darauf warb ich gerufen. 
Allein war ich mit ihm im Zimmer — 
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O himmlische Barmherzigkeit! — 

Ein Antlig vol Bermefjenheit, 

Darüber ſchadenfroh ein Schimmer 
Graufamer Wonne zudte — blidte 

Auf mich herab — er lacht” und nidte 
Mir freundlich, zu und fpielt’ entfett 
Den Bittenden zubringlich jekt, 

Daß Dein Loos nur mein Wille fei, 

Ein Wort von mir — und Dis feift frei. 


Die Hände ringend lag ich ba, 
Nichts Hört? ih mehr — ich fühlt und fah 
Bor Schmerz und Thränen nichts um mich, 
Da die Befinnung fait entwid. 


Er hob mid auf mit dürrem Wort 
Und führte mich zur Thüre fort: 

Mein düftres Kind, la Deine Sorgen; 
Tolg’ des Genuffes ſüßem Trieb, 

So fern Dir Daxrvel's Freiheit lieb — 
Bedenke weislih Dich bis morgen !“ 


. ——— rs I SÖSLI 
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13. 

e Helene ſchweigt, das Haupt gejentt; 

Doch Darvel auch verfagt die Stimme, 
Denn in ihm tobt’8 vor Scham und Grimme, 
Da feiner Ohnmacht er gedenkt; 

Dann miſcht die Angft der Todespein, 

Der Trennung dem Gefühl ſich ein; 
Bekämpfend fich Spricht leis er nur: 


„Helene! nicht die Leichtfte Spur 

Bon Fleden träfe Dich, noch Tadel, 
Lichtrein blieb’ Doch Dein Seelenabel, 
Selbft wenn ver Rohheit frevles Nah'n 
Gewalt Dir jemals angetban ; 

Sch wüßte ja, Dein Will’ und Rath 
Hätt’ Leinen Antheil an der That, 
Gefoltert jelbft von fremder Gier 

Blieb’ Dein Gedanke noch bei mir — 
&o wie ber mein’ im Tode Dein" — 


Hier trat der Schließer wieder ein: 
„8 ift hohe Zeit — mein traurig Amt 
Bergdnnt mehr isinem Fremden Raſt, 
Ob er dem höchſten Rang entftammt, 
Geduldet wird kein fpäter Gaft. 





N 
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Laut meiner Pflicht bitt' ich Euch jeßt: 
Des Abſchieds denkt zu guter Lebt!“ 


Helene fpringt empor — und liegt 

An Darvels Bruft fanft angefchmiegt: 

„Leb wohl — leb wohl — doch nicht auf lang’,- 
Bald Hoff’ ih Dich zurückgegeben — 

Noch diefen Kuß — Du zitterft bang? 

Nein, mein Geliebter, Du mußt leben!“ 


„„Selene ! halt" — 

fie ift entichwunden, 
Raſch, wie fie Darvel fi entwunden. 
Unheimlich rauſcht die feine Schleppe 
Sm dämmerbleihen Mondenſchein 
Schon auf der letzten Kerkertreppe. — 
Wohin fie will — weiß Gott allein! 


14. 
Im Schlafgemach, wo tiefgebrannte Kerzen 
Unfichres, mattes Licht verftreum, 
Ruht gleich dem beutegier’gen Leu'n 
Der Gouverneur mit fleberwilden Herzen; 
Unrubig firedt er auf dem Lager fi), 
Er dent im Geift der Jieblichen Geftalten, 
Der Frauen, ſchön und jugendlich, 
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Die heut' beim nächt’gen Ball und Schmaus 
AS Masten füßverführend wallten — 

Er faßt den Becher, ſchürft ihn haftig aus, — 
Da plößlich tönt zu feinem Ohr 

Ein Lärm vom untern Saal empor, 

Der Diener LTäftern barſch und hart, 
Dazwiſchen klingt der Klagelaut 

Sol’ einer Stimme frauenzart, 

Die felbft den Tältften Bufen thaut. 


Neugierig Tpringt jet Ruart auf, 

Deffnet die Thür im jähen, Lauf, 

Er ruft Hinaus — — der Lärm verftummt; 
Doch vor ihm neigt.fich eine Frau'ngeſtalt, 

Das Haupt in. dunkle Schleier dicht vermummt, 
Der ſchlanke Leib von Leichter Hüll' ummallt. 


„Wer biſt Dis, räthſelhafte Wandlerin, 
Was führt Hierher Dich in fo tiefer Nacht?“ — 


Und die Geſtalt erwiebert leis und ſacht: | 
„„Ich beuge Deinem Willen mi und Sinn. 
Was Dir verlangt — 28 ſei — 

Kann Dir ein Liebeleeres Opfer frommen, 
Bohlen! — gieb Darvel frei!““ — 


nie, Du, Helene? — Mir willlommen |" 
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15. 


Der Morgen tagt — Helene ftebt, 

Ein Steinbild, das um ˖ Gnade flieht, 
Bor Ruart. an des Saales Pforte. 
Nicht läßt's ihr Ruh am dieſem Orte, 
Wo ihr der Fluch am Herzen fraß, — 
Für das Geſcheh'ne gibt’s nicht Worte, 
Für ihre Qualen gibt's fein Maaß. 


, Er aber tänbelt füßvertraut, 
Und fcherzt mit Worten fröhlichlaut: 


„Seh bin nun, meine holde Braut, 

Erkoren Heut mir vom Verhängniß, 

Geh! Hol’ Dir den geliebten Dann, 
Entreiß ihn freubig dem Gefängnißl _ 
Doch Halt — ein Wort noch — hör’ mich an, 
Süß Liebchen, o verarg’ mir’s nicht, 

Was ih verübt aus Riebespflicht, 

Wenn ich geforgt, daß Dein Gemahl 

Uns Wonneſtunden nie vergälle” — 


Helenens Herz gerfpringt vor Dual, 
Sie eilt von der verhaften Schwelle . 
Hin nah dem Kerker, ruft und fragt: . 


— 13 — | 


„Wo ift mein Gatte? fagt, o fagt! — 
Der Gouverneur giebt Darvel frei, 
Bringt aus den Ketten ihn herbei I” 


Zwei Sellbarbiere fiehn am Thor, 

Scheel jehn fie auf die bleiche Frau, 

Der eine tritt zum andern vor: 

„Varel? — Kam'rad! Du weißt's genau, 
Iſt's Jener nicht, den zu beforgen 

Der Gouverneur erft heut? befahl?" — 


„Ganz recht, bes ſchönſten Weib's Gemahl, 
Enthauptet warb er ſchon am Morgen!““ 


Helene hört's — ihr ſtockt der Odem, 
Ihr Auge flirrt, — fie ſinkt zu Boden. 


16. 


Wie morgenſchön die Blüte prangt 

Am lenzerwachten zarten. Strand), 

Bon ihres Duftes Seel’ umbangt — 

Ein Nachtfroſt kommt, es kommt ein Hand, 

Ein eij’ger Hauch — die Bär’ ift hin, 

Des Frühlings lieblichſter Gewinn. 

Welk hängt fie nieder, bleich, gelnidt, 
Bõttger. IV. 8 





— 114 — 


Ein Haupt, das ſchön im Tod noch blick. 
Der Strauch, fo grün und hoffnungsftarf, 
Iſt tief verfehrt im innern Marl. 


Wie liebreih Sonn’ und Thau ihn begt, 
Er wird von feinem Heiz erregt, 

Er kränkelt halblebendig fort, 

Bis er der Blüte gleich verbortt. 


Helenen's Liebe Tiegt zerichlagen, 

Des Lebens Zauber ift dahin — 

An Seufzern arm und leer an Klagen 
Erftarrt vor Gram ihr Herz und Sinn, 
Nur ein Gefühl, heiß, unerfchlafft 
Reizt ihres Lebens morſche Kraft. 


17. 


Es war ein herbſtlich düſtrer Tag, 
Der graubewðlkte Himmel lag 
Herzbrüdend Über Meer und Land, 
Als Ruart am Palafte ſtand, 
Sinaus in’s bunte Treiben blidt’ 
Zum Markte, wo geihäftig Leben 
Antwerpens niebre Ständ' umftridt, 
Gewerb? und Handel ſich verweben. 





— 15 — 


Lang’ ftarrt er unbeweglich bin, 
Dann wendet er fich in bie Halle; 
Da naht ſich eine Bettlerin, 

Neigt bittend ihre Knie zum Falle, 


Der ſonſt wol fchöne, heitre Blick 


Starrt glafig, lebenslos und ſtier, 
Zu Eis gefroren vom Geſchick 
Bor eines Lüftlings ſchnöder Gier: 


„Herr! eine Spende voll Erbarmen, 

D habt Gefühl mit einer Armen, 

Die Alles einft beiaß, jo Yieb, 

Und ber jetzt nichts auf Erden blieb!“ — 


Barich kehrt fih Ruart ab — da fpringt 
Das fühne Weib empor — und bringt 
Auf Ruart ein — er reißt fih los — 
Da blinkt ein Dolch — ein jäher Stoß, 
Der Gouverneur ſtürzt biutend nieder: 


„Nimm dies von Darvels Weib und merk': 
Nicht nur der Schönheit Wunderwerk, 
Nein! Dolche trägt’8 auch unter'm Mieder! 
Mein AU’, mein Herz haft Du zertreten, 
Fahr’ bin und bete, kannſt Du beten! 
Mein Haupt, das raſtlos Raſt gefucht, 
Zum Wahnfinn iſt's Durch Dich verflucht, — 
Seht hat's die Nach’ in Ruh' gewiegt. 

8* 


— 116 — 


Ich Hab’ gethan, was ich gemußt — und bei 
Bleibt eine düſtre That zu thun mir noch. 

Ah! meines Herzens Wafler ift verfiegt, — 
Doc tröftend Waſſer flieht noch in der Schelbe.“ 


Guillem von Enbeflaing. 


1. 


Stattlih ſchaun die blanten Zinnen 
Rouffilons, des ſtolzen Schloffes, 
Nieder von dem fchroffen Felſen 
In die Thale der Provence: 


- Sn die wunderfamen Thale, 

Wo gefeflelt ſäumt der Frühling, 
Wo beim bunten Lied der Vögel 
Bang das Herz ber Blüten zittert: 


In die wunberjamen Thale, 

Wo Gefang der. Troubaboure 
Zarter Liebe grünen Maimond 
In die Menfchenfeele zaubert. 


Und ob all den Dichterflernen 

Strahlt, der höchſten Anmuth huldgend, 
Guillem Cabeſtaing der Sänger 
Mit den liederreichen Lippen. 


— 120 — 


Seiner Harfe zarte Weije 

Salt durch Rouffillons Gemächer 
Süß im Dienft bes Grafen Raimund, 
Süßer noch im Dienft der Gräfin. 


Singt er Margarita’8 Schönheit, 
Klingt’8 in ihrem Buſen wieder; 
-Aus dem ſchwarzen Glutenauge 
Blüht ihm wonniges Verſtändniß. 


IE SSL LS SI 


2. 


In dem Pruntgemad der Gräfin 
Starrt ber Herrin gegenüber 
Guillem aufs gewohnte Schachbreit, 
Ernft das Lockenhaupt ſich ſtützend. 


Und er zieht — doch ſchelmiſch lächelt 
Seines Zuges Margarita; 

Nur verwirrter durch ihr Lächeln 
Färbt ſich Guillems Wange röther. 


Und fie ſpricht: „Ihr ſeid verloren; 
Doch es nimmt mich wenig Wunder, 
Euer Sinn iſt nicht beim Spiele, 
Ferne ſchweifen bie Gedanken. 





— 121 — 


Laffen wir's drum heut!“ — In Eile 
Stößt fie mit den weißen Fingern 
Die Figuren durcheinander, 

Daß fie auf dem Breite Tollern. 


Guillem blidt empop erwiebernd: 
„Fern nicht, o geliebte Herrin, 
War mein Geift, nur allzumächtig 
Habt ihr ihn an euch gefeflelt. 


Sdpiel und Welt und mich vergeß' ich, 
Wenn ich euch genüber fite, 

Und ih finde mich erſt wieder, 

Hör’ ich eures Gatten Stimine.“ 


Ihres dunkeln Auges Blitze 

In des Iunlers Buſen fendend 

Sprit fie ſchmeichelnd: „Armer Knabe! 
Wirft dich Heut nicht wieber finden, 


Mein Gemahl ritt mit dem Frühften 
In die Stadt hinab und fchwerlich 
Kehrt er vor ber Nacht zuräde, 
Deine Seel’ ift heut verloren!” 


„Wär fie ganz in euch begraben, 
Und für immer, — bier und ewig!” 
Tief bewegt und baflig ſtockend 
Ruft's von Kabeflaing der Sänger. 


— 19 — 


Margarita legt die weiche, 
Lilienweiße Hand voll Anmuth 
Auf die feine; — lieblichloſe 
Fragt ihr Mund mit leifem Tone: 


„Ei vertrau mir; Guillem! ließ dir 
Eine Dame Tiebe bliden, 

‚Hätteft du den Muth ver Seele, 
Dieje Liebe zu erwiedern ?" — 


„D vom tiefften Grund bes Herzens, 
There Herrin, fo ich wüßte, 

Daß die Mienen diefer Dame 

Innig Iautre Wahrheit ſprächen!“ — 
„Bei dem beiligen Johannes, 

Wie ein Mann baft bu gefprochen! 
Doch nun wüßt' ich gar zu gerne, 
Ob du Wahrheit magft erfennen. 


Sag mir Guillem, fag mir offen, 
Sahſt du ſchon aus meinen Mienen, 
Ob verftellt fie ober wahr find?" — 
Herzenpochend ſüße Pauſe. 


„D jo wahr der Herr mit helfe, 
Seit der Stunde, wo ich euch fah, 
Wo ich trat in Raimunds Dienfte, 
Teffelt mich nur ein Gedanke. 


— 123 — 


Ter Gedanke, daß ihr, Herrin! 
Eine Taube fonder Galle, . 
Seid die edelfte der Frauen, 
Die ih Tag und Nacht verehre. 


Ach, was ſagt' ich gern euch Alles, 
Über blick' ich euch ins Auge, 

Stirbt das Wort vor eurer Schönheit, 
Und verbaut ift der Gedanke.” — 


Ihm erwiedert Margarita: 

„Nie getäujcht, o mein Geliebter, 
Soll von mir dein Glaube werben, 
Liebe lohne beine Liebe!“ — — 


„Herrin, füße, liebe Herrin, 
Seligkeit durchzuckt das Herz mir! 
Laßt mich in ben vollften Klängen 
Seine Wonne wieberjpiegein!“ 


Guillem ſpricht's und net mit Küffen 
Inbrunſtvoll die Hand der Gräfin; 
Diefe raſch entziehend winkt ihm 
Margarita in den Garten. 


. 3 
Lied. 
„Wann, Geliebte, naht die Stunde, 
Der das Herz entgegenbrennt, 
Wo bie Huld mit glühendem Munde, 
Ihren Tiebftien Freund mich nennt? 


Oft im Traum fcherz’ ich und lache, 


- Al du bift jo ganz Natur; 


Doch getäufcht, wenn ich erwache, 
Wein’ ich bittre Thränen nur. 


Wie den Blick die glaf’ge Scheibe 
Zieht im Morgenglühn hinen, 
Alfo lockt mit ſüßem Leibe 
Blendend heine Schönbeit an. 


Jeder Gruß, den du mir [penbeft, 
Geht in tieffte Seele mir, 
Und wohin bu nur bich wenbeft, 
Folgt mein fehnend Auge bir. 











— 123 — 


. Deiner Worte Herzensgüte 

Wandelt fih mir zum Gebicht, 
Während liebend bein Gemüthe 
Mir aus jedem Lächeln Ipridt. 


AU mein Dichten, Hoffen, Glauben 
Drängt zu deinem Reiz empor, 
Selbſt der Tod kann nichts mir rauben, 
Da ih dir mein Herz verlor. 


Möchte bis zur letzten Stunde 
Dir geheim zur Seite ftehn, 
Hängen an bem lieben Munbe, 
Und in feiner Glut vergehn!“ — 


Alfo Hang das Lied des ſchönen 
Zungen Troubadours im Garten 
Zu den Füßen der erwählten 
Herrin feines Sängerherzens. 


Ueberwölbt von dichtverzweigten 
Duftigen Hollunderbüſchen, 
Deren blaue Blütenaugen 
Still wie Liebesfterne klidten: 


Ruht' verfenkt in tiefes Träumen 
Margarita auf der Moosbant, 
Lieblich ſtrömt des Liedes Wohllaut 
In den Tieberregten Buſen. 


— 126 — 


Und fie reicht bie Hand dem Junker, 
Zieht empor ihn leis und zitternd: 
„Diefen Kuß! dich Lieb’ ich Guillem, 
Wie ich nie noch Raimund liebte!" — 


„Margarita, blanfe ‘Perle 

Meines Dunkeln Sängerlebeng, 
Färbft Das Grau der Erdenforgen 
Mit den Rofen deiner Liebe.” — 


Warme Luft des Sommerabends. 
Spielt in-der Verliebten Reden; 
In des Kufjes Seligleiten 

Halten Beide fih umſchlungen. 


Durch der Büſche griinen Dämmer 
Klingt ein wonnebanges Seufzen 
Aus den glutbeſeelten Herzen, 

Die jetzt Gott und Welt vergeſſen. 


Zauberhaft umkoſt das Pärchen 
Der Johanniswürmchen Reigen, 
Ihre Feuerfunken leuchten 

Wie der Liebenden Gedanken. 


Aus dem nahen Lindenbaume 
Strömen wolluſtreiche Düfte, 
Sinnbefangend und berauſchend, 
Wie der Liebenden Gefühle. 





— 17 — 


Erbe, Luft und Himmel, Alles 

Iſt ein einz’ges Liebesathmen; 

„Süßes Weib!" hallt's feligichauernd, 
„Liebfter Mann!“ verhaucht's im Echo. 


4. 


Horch! es ſchallt das Horn bes Wächters 
Bon des Thurmes hoher Zinne, 

Schrillt ins Ohr ber trunfnen Liebe, 
Schredt fie aus dem Gfutentraume. 


„Raimund iſt's!“ ruft Margarita, 
Und mit wonnefeuchter Wimper 

Preßt fie Guillem raſch ans Herz noch 
Und entichlüpft den theuern Armen: 


„Lebe wohl! — Mein Gott, wie trag’ ich's, 
Fern dich meinem Aug’ zu wifjen!“ 
Guillem tröftet: „DO! vertraue, 

Liebe läßt von Liebe nimmer !” 


„Schmerzlich iſt's, mich loszureißen 
Von den lieben, ſüßen Lippen; 

Ein Magnet doch liegt im Kuffe, 
Der an Seel’ und Leib uns bindet!“ 


— 1238 — 


Durd den Garten rauſchen flatternd 
Margarita’s ſeidne Schleier, 

Haſtig tritt fie in den Schloßfanl 
Und entgegen ihrem Gatten. 


Raimund, deſſen Haupt des Alters 
Schneeigweiße Schelme höhnen, 
Grüßt die Gattin ernft gemefien, 
Wie der Winter grüßt den Frühling. 


Auf der fonngebräunten Stirne 

Liegen argwohnſchwüle Falten; 

Dieje glättend leichten Kußes 

Spricht der Frühling zu dem Winter: 


Raimund! — ſchon zurüd? — „Marg’rital 
Blieb ich dir nicht allzulang ſchon?“ — 
„„Warſt du auf der Jagd bis Nachtzeit?*" 
„Die du doch mich fragft fo ſeltſam! 


Weißt ja, daß ich in bie Stadt ritt. 

Wo ift Guillem?“ — „„Suillem? — weiß nicht, 
Frag’ die Diener — Abends tönte 

Fern fein Lied““ — „Was ift — dur zitterft?" 


„„Ach vor Freude muß ich zittern, 
Daß ich dich im Arme halte, 

Dir die Wangen wieber flreichle, 
Dir im krauſen Barte jpiele.““ 








— 1233 — 


„Räthſelhaft Gefchlecht ber Frauen, 
Unergrünblich oft wie Waſſer, 

Könnt’ ihr” — doch von Raimunds Lippen 
Scherzt die Worte Margarita. 


Tändelnd nimmt fie das Baret ihm, 
Schmeichelt Mantel ihm und Schwert ab, 
Und mit übermütbgem Koſen 

Schließt fie an die Bruft den Gatten. 


5. 


Argwohnfinfter fchritt am Morgen 
Raimund auf und ab im Schloßhof. 
Einen Pagen winkt' er haſtig: 
„Ruf den Zroubabour mir, Knabe!” 


„„Herr! der ritt vor einer Stunde 
Sn Gefellichaft eines Dieners 

Mit dem Sperber auf die Beize 
In den Buchenwald des Thales.““ 


„Führ' mein Pferd vor!" — Ohne Zaubern 
Schwingt ber Graf fi in den Sattel, 
Sagt den Schloßweg nach dem Walbe, 
Wild nach jeder Seite fpähend. 
DBöttger. IV. 9 


— 190 — 


Kreuz und quer und bin und wieber 
Brad der Schloßherr durch das Dickicht, 
Bis er fand an einem Walbquell 
Guillem, ben fo Banggefuchten. 


Als der Junker fieht den Grafen, 
Schreckt er, von Verdacht geängftet, 
Scheu zufammen, doch ermannt fi 
Und er lenkt das Roß entgegen : 


„Gottwillkommen, mein Gebieter, 

So allein?“ — Raimund entgegnet: 
„Sucht' und fand ich euch Doch, Junker, 
Der mit Lieberllang fein Wild fängt!" — 


„„Ich, Herr? — Habe nichts gefangen!" — 
„Weiß, du läßt die Rehe flüchten, 

Wenn fie um bie Hand bir fpielen, 

Denn du zielt nad) andern Herzen! 


Meinft dur, ich ſei blind wor Thorheit? — 
Deiner Wangen raid Erblafien, 
Plötzliches Erröthen kenn' ich, 

Kenne deiner Augen Maske. 


In verfehrter Antwort zeigft bu, 

Oft Dich als der Bruft Verrätber. 

Jetzt nur eine Frage, Guillem; 

Weh bir, leugneſt du die Wahrheit!" — 








— 1311 — 


„„Herr, jo fragt denn nach Belieben, 
Und ich fag’ euch Tautre Wahrheit!““ — 
„Zrägft du eine Dam’ im Herzen, 

Die du liebſt und fingft in Liedern?“ 


Guillem drauf: „„Wie Könnt’ ich fingen. 
Wenn ih nicht von Herzen liebte? 

Ya, die Liebe, wundermächtig, 

Hat mich ganz in ihren Banden!““ — 


„Run, jo nenn’ mir deine Dame!" — 
„„Herr! bebenfet, was ihr fordert: 
Wer berzinnig liebt, der hütet 

Seiner Bruft verſchwiegne Wonne, 


D erinnert euch, was treffend 

Sagt von Bentabour der Sänger: 
Kindiſch ift, ſich dem erjchließen, 
Der nicht helfen kann und dienen!““ 


Raimund fallt ihm in Die Rebe: 
„Hand und Wort, ich will dir helfen, 
Steh’ mit Liſt und Kraft zu Dienften, 
Uber nenn’ mir die Erwählte.”. 


Tiefaufathmend fpricht der Andre: 
„„Wißt denn, Herr, Daß ich Die Schwefter - 
Enrer Gattin Margarita 


Lieb’ und Gegenliebe hoffe 1”“ 
9* 


— 132 — 


„Suillen, ich gelobe männlich, 
Di mit aller Macht zu fördern ; 
Aufl nah Tarascon, wo Agnes 
Süßen Arms dich fol umfangen.“ 


6. 


Liebesforgen, goldne Müden, 

Die ihr ſtecht in Haupt und Buſen, 
Euer Liedchen unermündlich, 
Unverſchenchbar treulich ſingend; 


Liebesſorgen, ſchwarze Roſen, 

Die ihr tief im Herzen wurzelt, 

Und mit duftgem Gifte martert — 

Wie doch‘ pflegt euch, wer euch herbergt! 


Auch in Margarita's Innern 
MWühften dieſe Foltergeifter ; 
Guillem Hang’s ihr ſtets im Ohre, 
Guillem fand ihr ſtets vor Augen. 


Schon der zweite Tag feit jenem 
Wonneſelgen Liebesabend — 
Und fie hatte nicht im Schloffe, 
Nicht im Garten ihn gejehen. 


— 183 — 


Den die Wirklichkeit verfagte, 
Deffen Bild ftellt ſich im Geiſt ihr, 
Und in füßverträumter Stunde 
Küßt fie Guillem tauſendfältig. 


Sinnend ſaß ſie an dem Webſtuhl, 
Zog die purpurrothen Faden; 

Doch es glückt ihr keine Roſe, 
Denn ihr Geiſt war fern der Arbeit. 


Raimund trat zu ihr ins Zimmer, 
Klopft' ihr neckend Hals und Schulter, 
Glatter, kummerfreier glänzten 

Die ſonſt tiefgezognen Brauen: 


„Margarita, Margarita, 

Warum beute jo verjchloffen ? 

Sieh das heitre Blau des Himmels, 
Nah dem Himmel ftimm’ die Seele. 


Laß das Weben trodner Blumen, | 
Komm hinaus ins duftge Leben; 
Fühle mich fo innerft glüdlich, 

Thät' dir Alles, was du wünſchteſt!“ 


Margarita hebt das fchöne 

Haupt, umkränzt von dunkeln Flechten ; 
„„Nun, jo bitt’ ich, laß von Guillem 
Mir ein Lieb ber Freude fingen !““ 


— 134 — 


Raimund lacht: „Bon Guillem Liebchen ? 
Guillem weilt bei deiner Schwerter; 

Im Genuß boldfelger Liebe 

Singt zu Tarascon er Lieder" — 


„„Ich verftehe dich nicht, Raimund, 

Die käm' Guillem jett zu Agnes?" — 
Röthe färbt der Gräſin Antlit 

Gleich dem Purpur des Gewebes. 


„Run jo wiſſe, Margarita, 
Geftern traf im Wald ich Gnillem, 
Und mir kam juft der Gedanke, 
Herz und Nieren ihm zu prüfen. 


Da geftand denn biefer offen, 
Daß er Agnes, deine Schwefler 
Liebe mit gewaltgen Gluten 
Und auf Gegenlicbe hoffe!“ 


„„Raimund, öffne Dort das Fenfter, 

Bon der Arbeit brennt die Stim mir, — 
Und was thatft du ?*“ — „Ich erbot’ mich 
Ihn zur Schwefter zu geleiten. 


Kaum nah Zarascon gelommen 
Winkt' ih Agnes fill bei Seite, 
Offenbart' ihr das Geheimniß, 

Und aud fie geftand mir's heimlich. 





— 135 — 


Leife gab ich dann ein Zeichen, 

Scen trat Guillem ein und ſchüchtern, 
Do ich zog ihn raſch zu Agnes, 

Legt’ in jeine Sand die ihre, 


Um des Paares ftille Wonnen 

Nicht zu ftören, ſchlich ich fort mich, 

Und Tieß ihn der Huld der Dame — 
Wie? — Du weinft ja, Margarita?" — 


„„Weinen? — nein, nur eine Thräne, — 
Diefes Purpurs grelle Farbe 

Brennt im Aug’ mir — Luft wird's beflern, 
Deinen Arm — hinaus ins Freie !"“ 


7. 


Schmeichelnd ſich vom Gatten trennend, 
Steigt die Gräfin zum Ballone 

Emft empor die Wenbelftufen, 

Bis ihr Auge ſchweift in Freiheit. 


Aber Wald und Thal und Wiejen 

Sieht fie. al’ in Trauerfarben, 

Grau” ſcheint ihr das Blau des Himmels, 
Seufzen der Gefang der Bögel. 


— 136 — 


Plötzlich knarrt die Thür des Söllers 
Und zur Seite kniſtert's leiſe. 
Margarita wendet ſich — und 
Guillem liegt zu ihren Füßen: 
„Süße Herrin meiner Tage!" — 

— „Fort, Verräther — aus ben Augen - 
Mein Gemahl ift in ber Nähe, 

Und id ruf ihn mir zu Hülfe!““ — 


„Was verbrach ich Denn fo Arges, 

Daß fi Lieb’ in Haß gewandelt? 

Wenn ich Gott jo treu wie euch wär, 
Nähm' er heut ins Paradies mi!" — 


„„Schöne Treu! — Die Liebeseide 

Slattern wie zerrifine Wolken ! . | 
Denkt ihr nicht des Namens Agnes ? ! 
Doch genug, ich bin verratben I" 


„Margarita, Margarita, 

Hör’ mich, eh du mich verftößeft. 
Werthlos ift für mich ein Leben, 
Dem du beine Gunft entzögeft! 


AH die Zeit ift fo voll Truges; 
Thöricht wär's, bie Wahrheit jagen, 
Nur Berbehlen frommt ber Xiebe, 
Und fo that ich’8 euretwillen. 


— 1317 — 


Eiferfüchtig frug mich Raimund 
Nah der Dame meines Herzens, 
Und ich nannt' in meinen Aengften 
Agnes ibm als die Erwählte. 


Wußt' ich Doch, daß eure Schwefter 

Schelmiſch lächelnd oft gedroht mir, 

Wenn mein Auge hing an eurem, 
Und ihr meinem Liebe Taujctet. 


Drauf mid in ihr Schloß begleitend 
Frug er fie geheim nah Allem, 
Und die Edle, Böſes ahnend, 

Gab Gewißheit meinem Märchen. 


„Hier ein Schreiben eurer Schwefter, 
Mein Belenntniß dir befiegelnd; 
Nimm mid, nimm mich auf in Liebe, 
Margarita, Margarita 1" — 


Drauf die Gräfin: „Jetzo laß mid, 
Will's bis Nacht mir überlegen; 
Siehft erlofhen du mein Nachtlicht, 
Klopfe leis an meine Kammer. 


„Eins noch, gib in fingenden Gluten 
Heut Mufit mir deiner Treue — 
Guillem, eile, ſchon im Baumgang 
Seh ih. Raimunds Fallen fteigen.” 


— 138 — 


7. 


Nacht hüllt düſter Schloß und Garten 
In den fternenlojen Mantel, | 

Nacht auch düſtert Raimunds Stirne 

Auf dem ruhelofen Pfühle. 


Seinem innen Auge zeigt ſich 
Das verhaßte Bild des Tages: 
Wie auf dem Balkone Guillem 
Lag zu Margarita’s Füßen. 


Sich im Geift mit Jenem meſſend, 
Stellt Vergleich er an Vergleich auf, 
Doch gejpenftig fchredt ihn immer 
Die Geftalt des ſchönen Jünglings. 


Dunkt ihn auch die Kraft des Armes, 
Seines Auges Feuer mächt'ger, 

Als die ſanggeſchmeidge Stimme, 
Als der Schmelz ber Beildenaugen : 


Scüttelt ihn doch aus bem Stolze 
Der Gedank' an feine Jahre 
Plötzlich auf — in wilder Unrub’ 
Läßt er feines Kummers Lager; 
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Sreift zum Wehrgehent bewußtlos, 

- Schnallt e8 um, ergreift den Mantel 
Und ihn um bie Schulter fchlagenb 
Eilt er in die kühle Nachtluft. 


Durch die finftern Laubgehege 
Schreitet er in tiefem Brüten, 
Seines Herzens Wunden bluten, 
Und er murrt, in fich verbiſſen. 


Nach dem Zimmer Margarita’ 

Blickt er auf — es blinkt das Nachtlicht 
Aus dem Fenfter matt und büfter, 

Wie die Hoffnung feiner Liebe. 


Setzt verlöſcht eg — näher jchleichend 
Hört er leiſen Tritt im Sande, 

Und wie angewurzelt flebt er, 
Laufcht, den Athem ftill verbaltend. 


Unter Margarita’s Fenſtern 

Wankt der Schatten eines Mannes, 
Und gedämpft klingt eine Stimme 
Schmerzlichlüftern, Tiebesheimlich: 


„Ungeftillt treibt mich 
Ruhlofes Sehnen; 
Lach ich, fo lach' ich 


Nur unter Thränen. 
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Hör’ ih von fremden 
Lippen Dich nennen, 
Fühl' ih im Herzen 
Schmerzliches Brennen. 


Hat das Geſchick Doch 
Geſchloſſen die Banden, 
Eh’ wir uns ſahen 

Und eh’ wir uns fanden. 


Den!’ ich von anderer 
Hand bich genedket, 
Di von bes anderen 
Küffen bebedet; 


Wird das Gemach mir, 
Die Welt mir zu enge, 
Alle Gedanken 
Sind im Gedränge. 


Sehnen: und Klagen 

Iſt all, was ih thue — 
Mein Herz an deinem mr 
Gibt mir die Rubel! — 


Kaum verhaucht das Lied, fo flüfterts 

Leis von oben: „Suillem, Guillem — 
Sacht — nur faht — die Thür iſt offen!“ 
An der Mauer wacht der Schatten. 
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Wie ein Wetterfiurm die Tiefen 
Aufwühlt in dem Meeresgrunde, 
Alfo herzzermalmend fchlugen 

Jene Worte Raimunds Seele. 


Rachegierig, halb bewußtlos 

Stürzt er haflig aus dem Buſchwerk, 
Eilt dem Schatten nah, — und zitternd 
- Auf des Treppenhaufes Vorſprung 


Badt er zu — es fällt der Mantel, — 
Jäher Stoß von Raimunds Dolche, 
Und mit ſchmerzlichleiſem Angftruf 
Sinkt als Leiche Guillem nieder. 


9. 


In dem prunkendſten Gemache, 
An ber reichbejeten Tafel 
Sitzt in Schweigen Margarita, 
Ernſt geſenkt die Augenlieber.. 


Doch mit wilder Rede ftört fie 
Raimund aus dem flilen Brüten: 
„Sprich, mein Kind, warum fo büfter, 
Lockt doch feſtlich Trank und Speife! 
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Ja, ih will dich heut erquicken 
Mit dem jeltenften Gerichte. 
Page! bring die Silberſchüſſel 
Mit ber lorbeerwürzgen Speiſe!“ 


Sie erwiebdert: „Dank der Sorge, 

Willſt du nicht auch Guillem Laden ? 
Raimund drauf: „Guillem ift ferne, 
Doch gleichviel — fein Herz ift bei ung!“ 


Dabei reicht dev Graf die Schüffel 
Der Gemalin; und als dieſe 

Bon der jeltnen Koft geloftet, 
Schreit er auf mit wüfter Lache: 


„Sehnen und Klagen 

Iſt al’, was ich thue, 
‚Mein Herz in deinem nur 
Gibt mir die Rube! 


Wiſſe, heuchleriiche Natter, 
Guillems Herz haft du genoffen, 
Das ich dieſem jüßen Buhlen 
Aus der falihen Bruft geriffen.“ 


Bleich und ftarr, gefrornen Auges 
Blict fie in des Grafen Antlig: 
„Hab' ich Guillems Herz genoflen, 
Sei es meine letzte Speiſe!“ 
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Und fi von der Tafel wendend 
Schreitet raſch fie zum Balkone, 
Stürzt ſich nieder von der Brüftung, 
Und im Schrei verbaut die Seele. 


LS LLILLLLAN 


10. 


Durch die Thale der Provence 
Ging die herbe Trauerfune, 

Und fie drang bis zu dem Throne 
Aragons, zu König Alfons, 


Und mit Schwert und. Feuer zog er 
Gegen Roufftllon im Sturme, 
Wild die wilde That zu rächen 
Am Gemale Margarita’s. 


Nieder ftürzte Schloß und Mauer, 
Still verödet Tag die Gegend, 
Foren Herrn, im Kampf gefangen, 
Hielt zu Aragon der Kerfer. 


Brandgefhwärzt fehn Die Auinen 
Rouſſillons jett traurig nieder, 
Nieder von dem fchroffen Felſen 
In die Thale der Provence. 
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Guillem und die holde Dame 
Ließ der König reich beftatten; 
Bor ber Kirche zur Perpignan 

Dedt fie Beide ftill ein Hügel. 


Sal ein Hügel, fill und einfam: 
Nur ein wilder grüner Epheu 
Schlingt bie herzgeformten Blätter 
Drüber um die ſchönſte Roſe. 


Don Zuan und Marin, 


Geſchichte aus den Nieberlanden. 


Böttger, IV. 10 


1. 


Abend war's im ſchönen Maimond, 
Wo im Purpurkelch der Rofen 
Sich verliebte Lüftchen haſchen, 
Nachts fi kichernd liebzukoſen; 


Abend wars im ſchönen Maimond, 
Warme Ruh lag auf dem Garten, 
Die Fontänen ſprangen plätſchernd, 
Wo die Marmorbilder ſtarrten. 


Auf. dem Piedeſtal der Venus, 
Die erglänzt aus düſtern Gebern, 
Lag bei einer Mandoline 

Ein Baret mit weißen Federn: 


Und im traulichern Berftede 
Des Boslets von Taxusbäumen 
Wiegt’ auf moosger Bank Maria 
Sich in fel’gen Liebesträumen. 

10* 
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Ihre dunkelblonden Locken 

Aus der ſchönen Stirne ſtreichend, 
Röthet ſich verſchämt die Wange, 
Der bethauten Roſe gleichend; 


Ihr zu Füßen ruht Don Juan, 
Feurig ſüße Worte hauchend, 
In Maria's ſchmachtend Auge 
Seine tiefſte Seele tauchend: 


„Ach! ſeit jenem erſten Tage, 

Wo in Gent ich eingeritten, 

Und ich dich gewahrt am Söller, 
Strahlend aus des Volkes Mitten; 


Dann in des Theaters Räumen, 
Wo ich dich fo oft erblickte, 

Und in deines Auges Neben 
Tiefer ſich mein Herz verftridte: 


Fühlt' ich ſüße Wonneſchauer, 
Um die Ruhe war's geſchehen, 
Und mich zog's zu dir gewaltſam, 
Mein Geheimſtes zu geſtehen. 


Ließeſt als ein Liebeszeichen 
Deinen Bufen Veilcheu tragen, 
Und die Stunde kam, ich konnte 
Freudig dir zu nahen wagen. 
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Feſſeln doch unwiderſtehlich 
Deine Zauber ſtündlich feſter, 
Du allein biſt meine Zukunft, 
Deiner Seele beſſ're Schwefter. 


Aber, Liebchen, wirft fo trübe, 
Liegt dein Herz mit mir im Streite ?“ — 
Doch Maria zieht ihn ſchmeichelnd 
Sanft. empor .an ihre Seite: 


„Wehe diefer Zeit bes Aufruhrs, 
Diefer Zeit gehäſſ'gen Blutes, 
Ahn' ich doch ans dieſer Schwille 
Auch für unfer Loos nichts Gutes. 


Du bift Spanier, bift in jenes 
Sinftern Königs bfut’gem Solde“ — 
„„Wie, Maria? bift dur felbft nicht 
Spaniſchen Geblütes, Holde?““ — 


„Des Hernandes Tochter bin ich, 
Spanierin durch Blutesbande, 

Doch mein Herz, des Baters Abbild, 
Schlägt für's Recht der Niederlande. 


Don Hernandes haßte Spanien, 
Das als Jüngling er gemieden, 
Da verſchwenderiſcher Ahnen 

Erbtheil wenig ihm beſchieden. 
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Hier in Flandern wuchs durch Sorgen, 
Buchs durch Fleiß fein rüft’ges Streben, 
Dankbar will er dieſem Staate, 

Seiner zweiten Heimat leben. 


Ob auch Spanien ihm als Kaufmanır 
Stolz ben Adelsrang entriffen, 

Tröfet ihr, ale Schirm der Armuth 
Hier fih warm geliebt zu wiffen. 


Jetzt, wo Philipps wilde Horden — 
Weh, Juan, ich muß es fagen, 
Diejer Städte treue Bürger 

In das Zoch der Willkür ſchlagen, 


Wo die Unſchuld hänberingend 

Und Vertraun verſchüchtert flüchtet, 
Wo mit mitleidloſer Härte 

Ein d'Ulloa herrſcht und züchtet“ — 


- „„Horch, Maria! -— Trommelwirkel — 
Mein Signal zu den Standarten !““ 
Einen Kuß noch, noch ein Winten, - 
Und Inan enteilt dem Garten. 


SL LIELALLLI 
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Soll der Speer mit Fichtenreifern 
Eine Schenke Gents verfünden? 
Heißt das Zeichen flugs herunter, 
Tretet in den Koth das Maigrün, 
Denn nicht paßt's als Schild des Lafters: 
Spielen, Fluchen, Droben, Kreifchen 
Und ver Kannen wild Gellapper 
Melden ftraßenweit das Treiben 
Einer ſchimpflichen Taverne. 

Iſt das Brauch der Soldateska, 
Sitte Dies des mächt'gen Siegers? 


„Viv’ el rey“ tönt’s ſchauerſtimmig 
Aus dem Munde ſpan'ſcher Söldner, 
„Rieder mit den Proseftanten, 

Mit den Calviniſtenhunden! 

Dies irae, dies illa, 

Solvet saecla in favilla.“ 


„Bei San Jago, fieh dem Braten, 

Wie er aus ber Kifte glitgert, 

Goldne Ketten, PBerlenichnäre ! 

Ei das ziemt fi, Freund Diege, 

Wol fürs Wamms des ſchmucken Kriegers, 
} 
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Doch für jene Bürgernaden 
Paßt das Eifen des Schaffots nur.” — 


„Halbpart ſprech ich da, Kranzielo |“ 
Hol' dir felbft, wenn du Gelüft haft! 
Heda Wirtbichaft! — 

Zu Befehl, Herr! 
Ener Bier fteht auf pem Tiſch hier! — 


„Bier? du dämiſch fläm'ſcher Tölpel! 
Bil Madeira; raſch, was gaffft du! 
Oder biefe haſt'ge Klinge 

Förbert di) aus deinem Flandern 
Fu die wahren Nieberlande!" — 


„Auf die Plünbrung aller Städte!“ 


Hurrah hoch! Die Gläſer irren, 
Unfer Leiblied laßt uns fingen: 


„Hoch das Plündern, auf das Plünbern 
Iſt ja umfre Luft geftellt!. 

Nach dem Tufch vor Sechzigpfündern 

Nahen wir den Ketzerſfündern, 

Und wir nehmen baun fo fo 

Heiliger Antonio! 

Bon ber Welt, 

Was uns in die Hände fällt." — 
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Kaum daß fie dies Lieb beendet 
Miſcht ein Reitersmann fich haſtig 
In den Trupp und ruft mit Pathos: 
„Soll das Liedlein wärbig Mingen, 
Laßt den leben, der das Plündern 
Uns vergdunt hat, unfern Feldherrn!“ 


„Graf d'Ulloa, Graf d'Ulloa!“ 
Wiederhallts in wüſtem Jauchzen. 


He, Zelipg beine Trommel, — 
Würfel, Burihel — 
be! das kollert! 


As und fehle — 
fünf und fünfe — 
Bravo Paſch, acht Maravedi! 


Knicker, diefes golpue Halsband! 
As und drei — — 


„Hola, Kamraden! 
Luis, Pedro, Perez, Joſé, 
Laßt das Bechern, Iaft das Knöcheln! 
He, Rodrigo hinterm Ofen, 
Nüttle Dich aus deinem Schnarchen. 
Hört ihr nicht das Jubellärmen, 
Die Parole, die euch mitruft? 
Eben zieht ein Trupp bie Strafe, 
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Biebt hinauf zu Don Hernandes, 
Nabe dem Regentenhaufe. 


Schließen wir uns an, ihr Brüder, 

Büßen ſoll e8 dieſer Kaufherr, 

Daß er, ein geborner Spanier, 

Seine Güter, ſeine Pläne, 

Rath und That zu Flanderns Vortheil 

Gegen ſpaniſche Geſetze, 

Gegen Spaniens Herrſcher kehrt!“ 

Nieder, nieder mit dem Schurken, 

Plündert des Verräthers Schätze, 
‚Wehe, weh dir, Don Hernandes! 


3. 


Sn dem reichgeſchmückten Zimmer 
Auf dem goldbrofatnen Lehnftuhl 
Ruhte von des Tages Mühen 

Don Hernandes frohen Muthe. 


Ihm zur Seite ſaß Maria, 

Las ihm aus ber pergamentnen 
Chronik Gents bon alten Zeiten, 
Wo der Friebe reich geblüht. 
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Plötzlich ftört fie wildes Lärmen, 
Rauhe Stimmen bringen näher, 
Degen klirren, Slintentolben 

Naffeln dröhnend auf dem Flur. 


Aufgeriffen wird die Thüre, 

Und ein Häuflein bärtger Spanier 
Ron d'Ulloa's Regimente 

Stürzt mit grimmem inch herein: 


„Gold Her! nur nicht lang’ gezaubert }” 
Brüllt der erfie von ber Bande, 
„Brauchſt die Truh nicht erft zu öffnen, 
Diefe Schwerter ſchließen gut. 


Don Hernandes, alter Schachrer, 
Stell’ dich nicht fo wiberipenftig, 
Siehft du dort die Eichenpfofte 

Baumeln Tönnteft du jonft Leicht.“ 


Standhaft, unerjchrodnen Schrittes, 
Zritt Hernandes zu dem Truppe, 
Mißt fie ernft mit finfterm Blicke 
Und erwiebert feften Tons: 


„Was bewegt euch, eines greilen 
Bürgers Ruhe frech zu fiören, 
Rändern gleich ins Haus zu brechen, 
Zu erprefien fremdes Gut? 
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Seid ihr nicht des Königs Diener, 
Unb der Sitt' und Ordnung Stüßen! 
Soll ich erft bei eurem Feldherrn, 
Recht mir fchaffen bei d'ulloa?“ — 


„„Immer ſchafft's euch, mürber Sünder, 
Geht nur hin, do bei San Yago! 
Weigert ihr noch jegt uns länger 

Den geheim verwahrten Schaß, 


Halten wir an biefen Schaß ums, 
Dieſes lebenswarme Kleinod!““ 
Sprach's Diego und erfaßte 

Don Hernandes Töchterlein. 


Aber mit verzweiflungsſtarken 

Armen ſchleudert ihn Hernandes 
Flugs zurück und zieht den Degen: 
„Wer ſie anrührt, iſt des Tod's!“ — 


„„Was erfrechſt du Dich zu drohen,““ 
Stuͤrzt Rodrigo ihm entgegen, 
„„Anfruhr pred'gender Verräther 

An dem ſpan'ſchen Mutterland!““ 


Sprichts und zieht an feine Bruſt ſchuell 
Die bewußtlos bleiche Jungfrau, 

Neigt den bärt'gen Mund zum Kufle: 
„Unfer find die Töchter Cents!“ 


4. 


- 17 — 


Aber in dem finnberaufchten 

Augenblid des troßgen Angriffs ‘ 
Zudt auf ihn Hernandes Klinge 

Und durchbohrt fein freches Herz. 


Wiüthend, rafend, racheſchnaubend 
Stürmt der Trupp auf Don Hernandes, 
Reißt ihn fort: „Lebendig ſollſt du 

Zu d'Ulloa, deinem Richter 1“ 


Auf dem Boden krümmt der Greis ſich, 
Hand und Fuß wird ihm gebunden, 
Unter Streichen, Kolbenftößen 

Schleifen ihn die Söldner fort. 


Schleifen ihn hinab Die Treppe 
Durch den Garten auf die Straße: 
„Bürger, feht den Freibeitshelben, 
Den Berräther feines Lands! 


Willſt dur jeßt noch Arm’ und Hände 
Spreizen wie ein Meilenzeiger, 

Und falbabernd auf dem Rathhaus 
Schhten gegen leere Luft?" — 


Fern verhallt das Hohngelächter, 
Das Gefchrei der wüften Notte, 
Starr, ohnmächtig auf ber Erde 
Liegt Marie, das arme Kind. 
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„Ab du lieber, guter Yuan, 

Einz’ger Trof in meinem Leiden, 
Laß uns, laß uns eilig meiben, 
Fliehen den unfel’gen Ort, 

Oder weh! e8 droht uns beiden 
Gleiches Loos und reißt uns fort. 
Gilt doch hier kein ängſtlich Zaubern, 
Laß mich eilen, denn mit Schaudern 
Denk ich nur der argen Qualen — 
„„Wohin willſt bu? — ſprich Maria! 
Bitte dich zu tauſendmalen““ — 


„Su den Tod, muß es geichehn; 
Wil für meines Vaters Leben 
Bon d'Ulloa Gnad' erflehn!“ 


„Kann d'Ulloa fie bir geben, 
Werd’ ich jelhft zum Grafen gehn.“" 


„Du, Juan? bift du auch Spanier, 
Bift doch ſpaniſch nicht gefinnt, 
Und des Feldherrn Zom entrinnt 
Yuan minder, als ein Mädchen, 
Drum laß mich gehn.“ 
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„„O Maria, 
Hör', ich ſchwör' dir, nie, o nie 
Soll mich deine Huld beglücken, 
Soll dein Kuß mich je entzücken 
Bring ich nicht der Gnade Glück 
Bon d'Ulloa dir zurück. 
Lebe wohl! Des Friedens Licht 
Lächle deinem Angeſicht.““ 


ILS SSL. ELLE GL 


5. 


In Begleitung zweier Wachen 
Schritt zur hochgewölbten Halle 
‚Don Hernandbes feften Sinnes 
Im Palaft des Gouverneurs, 


Ruhig von des Grafen Ausfpruch 
Harıt er feines nächften Schidjals; 
Bor d'Ulloa's Seffel neigt er 
Ernft fi innern Stolzes voll. 


Gent Tyrann fickt finfter ſchweigend 
Lang ihn an und flreicht den Bart ſich; 
Endlih mürriſch kurzen Tones 

Spricht er zu dem ernſten Greis: 
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Deine Saat heifcht edle Früchte, 

Mörder warbft aus eitlem Groll du, 
Sprich, iſt's nicht jo? — „Großer Feldherr, 
Nothwehr zwang mich, nicht der Groll.“ 


„Baht! fo beißt ja ftets die Loſung 
Bei euch rafenden Rebellen, 

Steht ihr vor Gericht, jo feib ihr 
Schuldlos wie Das Licht des Tage. 


O ihr Lämmlein in der Wolfshaut, 
Die ihr bangt vor'm Kriegeöfener, 
Aber innrer Zwietracht Fadel 

Im Geheimen rüftig ſchürt. 


Stürzt nicht ihr das Land ind Elend?" — 
Auf die Bruft legt Don Hernandes 
Fromm die Hanb: „Verzeih, Gewaltger! 
Die Empörung ift gerecht. 


Die Gewalt, der ſaͤnöde Greuel, 
Unterbrüdung, Spaniens Wüllkür 
Tritt des Bürgers Rechte nieber 
Und nach Rettung fohreit das Land.“ 


Wild empor fpringt Graf b’Ullon, 
Seine Sporen Hirten ruhlos, 
Wie er durch das Zimmer fchreitet 
Und in büftern Zorne ruft: 


.OCO. 
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Unterdrückung nennſt du greiſer, 
Wahnbethörter unſre Strenge, 
Greuel nennſt du die Geſetze, 
Spaniens Handeln Tyrannei? 


Beſſer kenn' ich eure Pläne, 
Zügellos nur wollt ihr ſchweifen, 
Ketzerlehren ringsum pred'gen, 
Und vertilgen Spaniens Blut! — 


„Gott, ſo wahr ich Katholik bin, 

Auf die Hoſtie laßt mich ſchwören, 
Nichts von dem verlangt ich jemals, 
Nichts von dem verlangt das Volk. 


Nur den Frieden und ſein Recht will's!“ — 
Still! wer find die Mitverſchwornen? 
Nenntvdie Schuld’gen! — „Kenne Keinen! 
Nur die Spanier tragen Schuld!” 


Auf der Stirn d'Ulloa's flammte 
Heiße Wuth, er fchellt der Wache, 
Doc ftatt ihrer fehreitet haſtig 
Juan zu d'Ulloa Hin. 


„Vater! frei gieb dieſen Würd'gen, 

Schuldlos ift er, lautern Herzens; 

Ueberfallen von den Räuber, 

Die mit Drohn fein Gut begehrt, , 
Böttger. IV. 11 
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Konnt er nur der Tochter Unfchuld, 
Seines Haufes Chr’ erhalten, 

Daß er jenen frechen Buben 

Mit dem Degen nieberftief. 


Wenn ich lieb euch noch als Sohn bin, 
So befledt mit feinem Tode, 

Bater nicht mit feinem Blut euch, 
Denn ihr opfert mich in ihm.” — 


„Juan, Diener König Philipps, 

Was verführt dich, fo zu veben, 

Hefft dich blinder Liebe Narrheit, 
Oder fieberfi du im Wahn? 


Was ich thu', werd’ ich vertreten, 
Keine Widerrebe duld' ich, 

Nicht der Vater Spricht zu dir jekt, 
Es befiehlt dir Graf d'Ulloa. 


Sieh hinaus, fieh in den Schloßhof. 
Do um Rad’ und Sühnung toben 
Für den hingewürgten Krieger 
Der Kameraden troß’ge Reihn. 


Gäb ich frei ihn, büßt' ichs felber, 

Und nach Recht nur, mit dem Tode!“ 
Sprichts der Graf und tritt ans Fenſter, 
Stößt es auf und ruft hinaus: 
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„Weber Don Hernandes, Mörder 

Bon Rodrigo, Spaniens Krieger, 
Sprech' ich laut Gefe das Urthel: 
Morgen fällt fein Haupt durchs Beil,“ 


Jauchzend trinkt die Todesworte 
Der Ramraben Ohr im Schloßhof: 
Graf d'Ulloa, der Gerechte, 

Unfer edler Feldherr lebe! 


Auf d'Ulloa's Wink erfcheinen 

Im Gemad die beiden Wachen, 
Führen Don Hernandes ſchweigend 
In des. Kerkers dumpfe Haft. 


Juan aber tritt zum Vater: 
„Gouverneur von Gent, ich diene 
Nicht dem König mehr, Don Philipp, 
Seinen Degen Ieg’ ih bin. | 


Einen Kerkern, euren Martern, 
Eurem Hoffe, eurem Fluche 
Troß’ ich jet mit ehrnem Sinne, 
Bon der Liebe Glut geftählt. 


Wie das Haupt fällt des Hernandes, 
Alfo fallt mein Herz von euch ab, 
Wahnſinn wird das Erbe Juans, 
Und d'Ulloa trägt den Fluch!” 

11* 
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Alfo Juan zu d'Ulloag, 

Der noch finfter brütend ftarrte, 
Als der Sohn mit raſchem Schritte 
Schon im äußern Gang entſchwand. 


— — —— —⸗ 


6. 


Ueber Gent lag kaum des Morgens 
Rother Dämmer ausgegoſſen, 

Als ſich's in den Straßen regte. 
So geheimnißvoll geſchäftig 
Oeffneten ſich rings die Läden; 
Bor den Thüren ſtanden truppweis 
Bürger mit verftörten Mienen 

Leife flüfternd, ale ob Großes 

Jetzt Durch ihre Seele ging. 


In der nievern Schlächterherberg’ 
Auf dem Markte war's am regften; 
Die Gefellen, Burfchen, Meifter 
Eiferten in ſtürm'ſchen Reben, 
Wilde Blitze zudten leuchtend 

Bon den Tippen, von den Augen. 


Sieben ſchlug's vom Rathausthurme, 
Horch da tönt ein trübes Glöckchen; 
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Schaurig bang’ und herzdurchſchneidend 
Läutet's einem Erdenbürger | 
Zu dem Gang ins ew’ge Jenſeits. 
Don Hernandes, beine letzte 
Erdenſtunde bat gefchlagen! 


In der Herberg’ geht der Unmuth 
Murrend jeßt von Mund zu Munbe, 
Als zur Thür im fpanfhen Mantel 
Tief vermummt, mit irrer Eile 

Sich ein Fremder flugs hereindrängt, 
Ihn zurückeſchlagend zeigt er 

Offen danu fein edles Antik. 


Mitten in den Kreis fich ſtellend 
Nebet er entflammten Wortes: 
Bürger Gents,. zur Rache mahnend 
Zönt des Todesglöckchens Stimme, 
Denn fie ruft die beſte Stüte 
Aus dem Kreife der Genoffen. 
Seht ihr auf dem Markte brüben 
Frech ſich das Gerüfte fpreizen, 
Könnt ihr's dulden, daß Hernandes 
Nacken ſich dem Beile beugt? 
War er doch der Armen Vater, 
War ein Helfer in der Noth euch! 
Sprach er doch zu eurem Wohle 
Furchtlos oft im Kreis des Rathes, 
Könntet müffig, kalten Blutes 
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Ihr den Edlen opfern fehn? 

War die Schuld, der fie ihn ziehen, 
Nothwehr doch und heil'ge Pflicht nur! 
Kann ein Vaterherz wohl lächeln, - 
Wenn ein Söldnertrupp die Tochter 
Zwingen will zu rohen Lüften? 

Rächt die Schande, muth'ge Bürger. 
Ha, dort naht der ſchnöde Zug ſchon, 
In der Mitte Don Hernandes; 

Hört ihr wolluſttrunknes Jubeln, 
Krampft das Herz euch nicht zuſammen? 
Auf, ihr Männer Gents, die Tochter 
Fordert von euch euren Beiſtand; 
Rettet, reißt ihn aus den Klauen 

Der gefühllos kalten Würger; 

Für Hernandes, für Maria 

Tret' ich ſelbſt an eure Spike, 

Ich, der Spanier gegen Spanier 

Ich. Yuan, der Sohn d'Ullea's. 


Seinen Worten der Entrüftung 

Folgt begeiftert muth'ge Thatkraft, 

Yuan ſchwingt empor den Degen; 

Unter rachedurſt'gem Wehruf 

Drängt ieh Mann an Mann zum Markte, 
Kühn voran der muth’ge Spanier. 

In der Straßen dumpfer Enge 

Wimmelt das empörte Volk ſchon, 
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Rottet Dichter fich zufammen, 
Schließt Don Yuan’ Zug fih an. 


Schon ift das Schaffot bejeßt rings 
Bon den fpanifhen Soldaten; 

Auf dem bäumend ſchmucken Pferde 
In der Gallatracht des Feldherrn 
Sprengt d'Ulloa durch die Reihn; 
Schon auf des Gerüſtes Stufen 
Führen Wachen Don Hernandes, 
Als zum mörderiſchen Kampfe 

Auf die königlichen Truppen 
Ungeſtüm das Volk herandrängt. 
Salven knattern, Schwerter klirren 
Und dazwiſchen tönt das Fluchen, 
Miſcht ſich Angſtgeſchrei und Jubeln: 
Freiheit unſern Niederlanden! 

Das Gefecht entbrennt erhitzter, 
Wirrer knäueln ſich die Maſſen, 
Ruhlos praſſeln rings die Kugeln 
Aus dem Feuerſchlund der Büchſen, 
Aus den Fenſtern fliegen knatternd 
Steine, Ziegel, dicke Klöße 

Auf der Spanier Söldnerreiben. 
Todte, Halblebendge wälzen 

Sich in gräßlicher Umarmung. 


Doch d'Ulloa's immer neue, 
Unzählbare Truppenmenge 
Stillt gemach der Bürger Aufruhr. 
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Yuan kämpft indeß verzweifelt 

Dur ben bichtften Kugelregen 

Sich zu des Gerüftes Stufen; 

Stürzt die nächſten Wachen nieder, 

Stellt fih hin vor Don Hernandes, 

Und das Wamms vom Leibe reißenb 
Ruft er flolz: 


Sieh her mein Bater, 
Diefe Bruft fteht für den Greis ein, 
- Meine Braut ift feine Tochter, 
Habt ihr Muth, Durchbohrt Dies Herz! 


Auf ein Zeichen von d'Ulloa: 
„Bringt den Tollen in Gewahrfam!“ 
Faſſen ihn drei ſpanſche Söldner, 
Schleppen durch das Kampfgetümmel 
Ihn mit Muhh zur nächſten Strafe. 
Wie ein angeſchoſſner Eber, 

Aus ſo mancher Wunde blutend, 
Nimmt er nochmals wilden Anlauf, 
Reißt ſich los mit Rieſenkräften 

Und entrinnt den Häſcherarmen: 

„O Marie! bin dir verloren!“ — 


Auf den Block beugt fi Hernandes, 
Unterm Beile fällt fein Haupt. 
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„Wo ift Maria, wo ift Maria, 

Sie mein einziges, irdiſches Glück! 
Schwächlinge, laßt mich und weicht meinem Degen, 
Die ihr euch drängt fo fruchtlos verwegen 
Zwiſchen mein Tiebftes, nıein einziges Glüch!“ 


Alfo drohte, die Treppen erſtürmend, 
Juan und fchleudert die Wachen zurüd. 
In bewußtlos dumpfem Gefühle, 
Gräßlicher Ahnungen dunklem Gewühle 
Heißt er bie Thüren auf, 
Dur die Gemächer, 
Ein fühnender Rächer, 
Dringt er in ſcheuem, in haftigem San. 
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Aus dem Auge wildentfekte 
Blide werfend: „o Maria!” 
Deffnet er ber Thüren letzte. 
Die ein Irrender auf der Flucht, 
Dem die ſchroffſte Felfenichlucht 
Plöglih vor den Augen gähnt, 
Troftlos ſich verlaffen wähnt, 
Bon der Wolfe, welche ſchwül 
Ueber feinem Haupte fteht, 


Auns Verzweiflung im Gefühl, 


Daß daraus fein Segen weht, 
Einen Blitzſtrahl ſich erfleht: 

So Don Juan, der erblaßt 
Kaum des Anblids Graufen faßt. 


Das Paradies vom Erbentraum, 
Der Hoffnung früchtereiher Baum, 
Des Lebensodems nöth’ger Theil, 
Sein jeßiges, fein künft'ges Heil 
Zerſchmettert Tags vor feinem Blick 
Durch ein verhängnißvoll Geſchick. 


Auf einem Divan, leicht verhüllt, 
Geſchloſſnen Aug's ruht die Geliebte, 
Ein jeder Zug ſpricht gramerfüllt 
Vom Schreckensmeer, das ſie umbrüllt, 
Von einer Hoffnung, die zerſtiebte. 
Gekreuzt die Hände, ſtarr die Knie, 
Ein lieblich Steinbild liegt Marie. 
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Don Yuan Iniet an ihrem Lager nieder, 
Berührt mit heißem Kuß die kleine Hand, 

Die ihn jo oft, jo Iebenswarm ummand. 

Er küßt ihr Mund und Stimm und Augenlider 
Bewegt und bang 

So heiß und lang, 

Als wären al’ fie von ihm felbft ein Stüd, — 
Doch Eifesfälte zudt ihm draus zurück. 


Berzweifelt unter bittern Thränen 

Krampft er fein Haupt an ihre Bruſt, 

Es bricht fein ungeftümes Sehnen 

Nach unerſetzlichem Verluſt 

In Klagen aus und lauten Schmerzen. — 


Die Thräne brennt auf ihrem Herzen. 


„Maria, höre mich, Marie, 

Verzweifelnd beug' ich meine Knie, 

Du kannſt, du darfft nicht ſterben!“ 

Wild fchreit er auf — o Wunder, ſieh! 

Leis zudt die Wimper — ihre Rippen färben 
Sn fanfter Röthe fih — die Pulfe beben, — 
Sie ſchlägt die Augen auf zu neuem Xeben. 
Sie ftredt empor fi langſam dann und [pridt: 
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„Suan, jet ruhig — Alles ift vorbei — 
Jetzt bin ich unerjhütterlih — es fei 

Das Aergſte mir verhängt, ich bebe nicht — 
Mein Bater ftarb — ein Opfer ebler Pflicht!" 


n„ Maria, meine jüße, liebe Braut, 
Kannft du auch einem Reuigen vergeben ?”“ 


„Richt deine Braut — dem Himmel angetraut 
Beſchließ' in einem’ Klofter ih mein Leben; — 
Doc welcher Schuld’ge bät von mir Berzeihn ?* 


‚m Der Arme, ber jet bittend vor bir kniet, 

Auf den fo Tiebevoll Dein Auge fieht, 

Dem duch Geburt ein Fluch benimmt die Ruh, 

Der troftlos unglüdfeliger als du! 

Wagt' ich doch jeglichen Verſuch, 

Um Don Hernandes dir zu retten, 

Hohn ſprach ich felber Tod und Ketten, 

Der Kindespflicht, dem Baterfluch ; 

Wenn auch mein Wollen fruchtlos blieb, 
That ich doch Alles bir zu Lieb. — 

Nur darin hab’ ich ſchwer gefehlt, 

Daß eine Wahrheit ich verhehlt, 

Daß ich nicht längſt Dir offenbart, 

Weß Blutes ich und welder Art — 

Doch Liebe nur ſchuf dieſen Lug, 

Den ih um ihretwillen trug. 
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O graunvoll büß' ich jebt die Schuld 

Sn dem Berluft von deiner Huld. 

Denn fürdten muß id — nenn’ id bir 
Ein Wort — den Namen nur von mir — 
Du bafjeft, ja verachteft mid — 
„Sprich, Juan, ich beſchwöre dich, 

Nicht faſſ' ich dieſe Räthſel — ſprich, 
Weß Stammes biſt du, welchen Standes?“ 


„„Kennſt du den Mörder des Hernandes?““ 


„O wer vergäß deß Angeſicht, 
Der lächelnd Todesurtheil ſpricht: 
d'Ulloa, Herrſcher vom Schaffot — 
Doch, Juan, du?" — 


„„Sein Sohn!““ — 


„O Gott!" 
Sie ſinkt zurück — laut gellt ihr Schrei, 
Als ob's des Lebens letter fei. — 


Heil ſuchend in dem Klofterthume 

Welkt einfam bin bie holde Blume; 

Ihr fehlt der Sonne heitrer Schein, 

Drin Lebensblliten nur gebeihn ; ' 
Lichtlos, umftarıt vom Wintereis 

Treibt taube Keime nur das Weis, 
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Don Yuan aber floh verftött, 

Im Herzen tief die ärgfte Wunbe; 
Wohin fein leckes Fahrzeug trieb, 

Ob es in wetterfchwiller Stunde 

Sich felbft zerrieb . 

Vom Sturm der Leiden wild empört: 
Fragt ihr umfonft, denn feine Kunde 
Ward von Don Juan mehr gehört. 


LT L LIES 








Bwei Königsnächte. 


ENDE INT 





1. 


Zu Stodholm im Königsſchloſſe 
Saßen nad) der Mittagstafel 

Graf von Armfeld und von Platen, 
Mit dem frohgelaunten Filrften 
Wie vertraute Freunde plaudernd. 


Guſtav, Schwedens edler König, 
Lacht nnd klopfte Platens Schulter : 
„Beneral! was meint ihr heute, 
Bangt Euch immer noch vor jenen 
Eigenfücht'gen Aelshäuptern, 
Deren Hand zückt' nach ber Krone ?“ 


MD „Majeftät! der jüngſte Reichstag ua 


„Alter Freund, was will der Adel? 
Treu find mir bie niedern Stände; 
Und fein. Reichstag wag' es wieber, 
Je zu leuchten meinem Wege 

Mit der Ehrjucht irrer Tadel; 


Bottger. IV. 12 
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Stügen fol mich Waſa's Wahlſpruch: 

Gott und meine ſchwed'ſchen Bauern. 
Für die Freiheit glüh' und leb' ich, 

Gutes unumſchränkt zu thun!“ 


Guſtav ſprach's, fein großes Auge 
Spiegelte die hohe Seele, 
Und indeß bie beiden Grafen 
Tief in Schweigen noch verhartten, 
Fuhr er fort in heitrem Zone: 
„Linder weht die Märzluft draußen, 
Als wie nenlich; günftig Wetter 
Für den Mastenicherz des Abende!" — 
Kaum geſprochen, tritt ein Page 
In's Gemach, und ſich verneigend 
Reicht auf ſilbernem Geſchirre 
Ein Billet er ſeinem König: 
„Sire, dies Briefchen —“ 

„„Von wen kommt es?““ 
„In den Schloßhof bracht's ein Burſche 
Mit der Bitt', es allerſchleunigſt 
Eurer Majeſtät zu reichen!“ 


„„Wie? — mit Bleiſtift hingeworfen ?“ 
Guſtav winlt Entlaß dem Pagen 
Und erbricht behend das Siegel. 


Er durchfliegt die Zeilen — blaſſer 
Wird ſein Antlitz — dann auf's Neue 
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Leſend ruft er ſtolz gefaßt aus: 
„Ahnungsvoller Unbekannter, 

Deine Warnung macht mich lächeln! ' 
Denkt Euch, heute droht Gefahr mir; 
Auf dem Ball fol ih mich hüten; 
Wie er’g weiß, der Namenlofe ! 

Soll mi einen ganzen Monat 
Sicher ſchirmen! — Tolle Fare! 

Da left ſelbſt und lacht darüber!“ 


„„Majeſtät,““ entgegnet Armfelo, 
„Borzuiorgen geh’ ich eilig, 
Wachen ringsum zu poftiren, 
Wo Eur’ Hoheit —““ 

„Armfeld, Armfeld!“ 
Unterbricht ihn flugs der König, 
„Wie? — dur fürchteft ? Leb' ich nicht mehr 
Unter Schweden, die mich lieben ?" 


„„Sire, man ſprach mir ſchon feit Monden 
Bon Verſchwornen, bie dem Throne — 
Die dem Leben —““ 
| „Still! ih glaub's nicht, 
Iſt e8 fo, wie kann ich's wehren? — 

Oder hinter Wall’ und Gitter 

Müßt' ich wie ein Thier mich |perren, 

Um den Meuchlern zu entgehen! 


Hoffentlich ift noch die Zeit fern, 
12* 
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Und will’s Gott! bleib fiel e8 immer, 
Die mein Ahnherr, Karl der Elfte, 
Schon im Geiſt voraus erlebte! 

Wär’ fies nicht, jo ift e8 Gottes 
Em’ger Rathſchluß — und ih gehe!” 


Ernften Blicks ftehn beide Grafen, 
Endlich bricht die ſchwüle Pauſe 
Platen, und aufs Knie- fih ſenkend 
Ruft er im Gefühl der Sorge: 

un Majeftät! nur dieſen Abend 

Folgt der Mahnung, Euch zu hüten!““ 


„Steh’n Sie auf — wir treffen heiter 

Uns im bunt’ften Mastenjubel, 

Warum dieſen Tag juft fürchten, 

Sf in unſrer Zeit doch jeder 

Tag ein Schlahtentag für Fürften I” 


Raſch dann in die Klingel jchellend 
Ruft dem Pagen er, der eintritt: 
„Für den Ball im Opernhaufe 
Schwarzen Domino mit Maste! — 
Meine Herrn, wir fehn uns wieber!” 





-- 131 — 


2. 


\ 


In dem Opernhaufe flammen’ 
Girandol' und Kronenleucdter, - ” 
Um des Maslenſcherzes Flimmer 
In ihre Strahlenmeer zu tauchen: 
Hier weſtind'ſche Balmenhütten, 
Drinnen Nordens Stalden fingen ; 
Dort Fontänen und Kasladen, 
Wo im leichten Sprung fi haſchen 
Arlequin und Columbine ; 
Raſenbänke, drauf mit Sancho 
Brütend Don Duichote gelagert. 
Weiterhin ein Trapp von Bauern, 
Mönde, Ritter, Schäferiumen, 
Coeur⸗As tanzend mit der Dame; 
Und um all’ die bunten Blumen 
Der Charaktermasken winden 
Sich wie dunkle Blätterranten 
Domino’8 und Sammtbarette. 
In entlegener Loge treffen 
Drei Bermummte ietzt zufammen: 
„Ankarſtröm? —“ 

„„So iſt es, Freunde! 
Erſt nach zehn Uhr kommt der König! 
Alles iſt ſchon in Bereitſchaft. 
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Ha! der Luft, daß ich der Held bin, 
Den Bebrüder zu beforgen! 

Haß und Stolz fraß mir die Seele! 
Du, Graf Horn, gibft mir ein Zeichen, 
Spridft ihn an und die Piftole 
Fehlt ihn wicht in meinen Händen! — 
Fällt der Schuß — dann, Ribbing, rufft Du 
Feuer aus durch Saal und Hallen, 
Daß die plöglihe Verwirrung 

Alles durcheinander wirbelt; 

- &o gelingt uns die Empörung, 

Und der Sieg ift unfer, Freunde !““ 


„Sp geſcheh's bekräftigt Ribbing, 

„Doch och Zeit iſt's — kaum erſt fieben! 
Wandern wir zum grünen Zifche, 

Laßt in Gold das Blei der Stunden 
Süßdämoniſch uns verwandeln! 


nn Geht allein, ich halte Wacht hier,““ 
Flüſtert Horn, — „„viel Glück zum Treffen, 
Setzt nur hilbſch aufs Herz bes Königel““ 
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Durch die Reihen waubeln Yangiam 
Arm in Arm zwei Spaniermasfen 
Abwärts nach des Saales Ende. 
Dort erhob ſich eine Nifche, 

Dicht umbufcht von grünen Tannen, 
Bon Orangen, Myrth’ und Lorbeer, 
Wie zu lodend ftiller Laube 
Winterkunſt fie umgeſchaffen. 

Dieſer Niſche jetzt ſich nahend 
Spricht der Eine zu dem Andern: 


„Die Muſik iſt heut' mir läſtig, 
Wie das ganze bunte Treiben; 

Ein Gefühl nur, ſeltſam dunkel, 
Zog gewaltſam mich zum Ball her, 
Spielte lieber Schach zu Hauſe!“ 


Drauf zieht lächelnd ihn der Andre 
Fort zur Laube: „Laßt den Griesgram! 
Bringen wir ein Glas der Freude! 
Heda! Diener! raſch Bnrgunder! — 
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Bald Hingt Glas an Glas zufammen: 
„Armfeld, Euer Wohl! — 

Der Andre 
Ernfter drauf: „„Und das des Königs!" — 


„Sal des Könige Hoch! er lebe!" — 
„„Meint Ihr, daß er noch zum Ball kommt?““ — 


Wollte Gott, er blieb’ im Schloffe, 
Denn ber mißgeftinmten Burjchen 
Anzahl wächſt mit jedem Tage! 
Ja! ich ſchwör' Euch, Lieber Paten, 
Sene Warnung tft zu wahr nur; 
Doch der König blind vertrauend 
Seinem Volk und feinem Muthe, 
Kennt die drohende Gefahr nicht, 
Iſt noch gnädig gegen Schurken. 
Denkt an Ankarſtröm, den Hauptmann, 
Der in Gothland gern bie Bauern 
Aufgewiegelt, wenn’s gelungen — 
Schlug nicht Guftan Alles nieder, 
Gab er frei nicht den Berftodten ? 
Sole Güte zeugt nur Böſes! — 
Wunderbar, daß nicht das Nachtbild 
Karls des Elften tiefen Eindruck 
Auf fein Herz macht!“ 

„„Waelches Nachtbild? 
Deß der König heut' gebachte? 
Nimmer hört’ ich noch von biefem! 
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Spredt, erzählt mir !*“ 
„Nun, fo hört denn 
Dies ergreifend blut'ge Nachtſtück, 
Das der Fürſt erlebt und eigens 
Andern Tags zu Protofoll gab! 
Im Arhiv no könn't Ihr's leſen!“ 


.—._ 7 rinnen 


„8 war zu Ende des November; 
In dem alten Schloffe drüben, 
Das am Mälarſee ſich binftredt, 
Schritt im Heinen Kabinete 
Ruhlos auf und ab der König. 
Stürmifch fenkte ſich der Abend, 
Düfter wie des Königs Seele. 


An dem lodernden Kamine 

Stand fein Arzt und Graf von Brahe. 
Ziemlih Nacht war's, ale ber Arzt ihm, 
Lang’ ſchon fein veritörtes Weſen 

Still betrachtend, endlich anrieth, 

Sich des Schlummers Ruh’ zu gönnen, 
Doch ein ſtummer Wink bedeutet 
Streng ibm, im Gemach zu bleiben. 


— 
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Da die Königin Leonore 

Untängft erſt beftattet worben, 
Meinte Brahe, taß den Trübfinn 
Die Erinnerung ihm erwede; 

Diefe Stimmung rafch erfafiend 
Rief er vor dem Bild der Fürſtin: 
„Gott! wie ſchön, wie majeftätijch |" 


Karl, der einen ftillen Vorwurf 

In dem Lob zu hören wähnte, 

Wandte barich fih: „„Nur geſchmeichelt 
Iſt das Bild, fie war ja häßlich!““ 
Doch die Worte ſchnell bereuend 

Ging er haftig durch das Zimmer, 


Trat an's Fenfter, blickte finfter 

In die wollig dunfle Herbfinact. . 
Plötzlich jhweift fein Aug’ genüber 
Und erblidt lichthell die Fenſter 

In dem Ständeſaal des Schlofies, 
Graf von Brahe, dem er zurief, 
Wollte gleih dem Pagen fchellen, 
Doch ter König hielt zurild ihn: 
„Selber geb’ ich in den Reichsſaal!“ 


Ob der Schred ihn auch durchſchauert, 
Muthvoll fchritt er Durch den Schloßhof, 
Brahe nebft dem Arzte folgte, 

Leuchtete dem haſt'gen König. - 
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Halb im Schlaf kam der erwedte 
KRaftellan mit Licht und Schlüſſeln, 
Oeffnete die Gallerie erſt, 

Die, Ihr wißt, zum Saal geleitet. 
Doch, wie ſeltſam! Ded’ und Mauer 
Waren ringsum ſchwarz beſchlagen. 


Immer ernſter ward der König, 
Als der Kaſtellan betheuert, 
Daß er nichts von all' dem wiſſe. 


Vorwärts ſtürmt ergrimmt der König, 
Ob der Schloßvogt auch und Brahe, 
Selbſt der Arzt ihm bittend abrieth. 


In dem Saale drinnen dröhnte 

Wirr unheimlich dumpfes Murmeln — 
Schon wollt' Brahe fort zur Leibwacht, 
Aber Karl zurück ihn ziehend 

Donnert unerſchrocknen Tones: 
„Kaſtellan, erſchließ die Thüre!“ 


Wie ein Espenlaub erzitternd 

Mühte ſich die Hand des Greiſes, 

Und ſie fand vor Angſt das Schloß kaum; 
Dann zum Grafen flugs ſich wendend 
Wiederholte Karl die Ford'rung. 
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Unentſchloſſen ſäumte Brahe — 

Doch der König unerſchüttert, 
Stampfend ob des Grafen Feigheit, 
Riß im Augenblick die Schlüſſel 

Aus des Dieners ſchlaffen Händen, 
Deffnete den Saal nnd trat dann 
Mit dem Ruf: „In Gottes Namen!“ 
Seiner Kraft bewußt hinein. 

Zaghaft folgten Die Begleiter. 


Welch ein Anblick! Heil erleuchtet 

War der Saal von taufend Kerzen, 
Doch in Schwarz gehüllt die Wand rings. 
Die Trophäen Guſtav Adolphs; 
Ruſfiſche wie deutiche Fahnen 

Mit den däniſchen verflochten 

Prangten in gewohnter Weile. 

Unſre Banner nur umwanden 
Ahnungspüftre Trauerfloöre. 

In dem Saal war Reichsverſammlung. 
Auf den Siken ernſte Männer 

Mit geheimnißvollen Mienen, 
Unbelannte bärt’ge Männer, 

AU’ in tiefes Schwarz gekleidet. 


Auf dem Throne lehnt’ ein Todter 

Mit dem Orbensband des Königs; 

Ihm zur Rechten prangt ein Knabe, 

Sn dem Schmud von Kron’ und Scepter; 
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Würdevoll ein Greis zur Linken, 
Dem ber Reichöverwefer-Diantel 
Glänzend von der Schulter wallte. 
Eine Tafel ſtand genüber, 

Daran Männer finftern Blickes, 

Und davor ein ſchwarzbeflorter 
Richtblock mit dem Beil des Henkers. 


Ein Geräuſch, — und e8 erhob fidh 
An dem End’ ein bärfger Alter, 
Wies dreimal auf ein erhobnes, 
Aufgerolltes Pergamentblatt. 

Eine Thür erihloß fih plötzlich — 
Und drei junge Männer ſchritten 
Mit gekreuzt gebund'nen Händen, 
Doch in reicher Tracht herein. 


Stolzen Blickes trat der Erſte 

Vor den Block — der todte König 
Zuckte krampfhaft auf dem Throne, 
Und aus einer Seitenwunde 
Floß im hellen Strom das Blut ihm. 
Nieder kniet am Block der Jüngling 
Wilden Blicks und wilden Bartes, 
Und ein Mann im Lederkoller 

Trat hervor — ein Blitz des Beiles — 
Und das Haupt rollt dumpf am Boden. 
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König Karl erblidt’8 und vorwärts 

Dringt er mit geziidtem Degen, 

Und befiehlt dem Greis am Throne: 

„Wenn von Gott ihr — fprecht, was ſoll Dies ?* 
Feierlich erhob ber reis ſich: 

„„König Karl, nit Deinem Scepter 

Droht dies Blutbad — aber einſtmals 

ehe, weh’ bem Haufe Waſa!““ 


Kaum erflang der graufe Wehruf, 

War auch alles rings zerftoben 

Und erlofhen jede Kerze. 

Sanftverfhwebend Hang ein Ton nur, 
Sleih dem Rauſchen von Tapeten, 

Wie das geifterhafte Säufeln, 

Wenn der Nachtwind dur das Schilf fährt. 


Karl ftand wie vom Blitz getroffen 

In dem einfam alten Saale, 

Wortlos neben ihm die Andern, 

Bon dem Windlicht bleich beſchienen.“ — 


er Ltr Lt 
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6. 


„Graf! e8 gebt auf Mitternacht zu — 
In der Bruft lechzt Höllenluſt mir, 
Doch das Wild fehlt — — wo ift Ribbing ?“ 


„„Dort am End’ — die weiße Feder 
Schwankt jet Über jenen Mönchen, — 
Jetzt im Dichteften Gewühle — 

Halt! da öffnen fi die Thüren — 

Erſt ein aalgeſchmeid'ger Höfling, 

's ift der Kammerherr von Effen, ‚ 
Der Pilot vom Haifiſch — — ſiehſt Du 
Jenen Domino — das ift Er — 
Armes Fiichlein | heut’ verrätbft Du 
Deinen königlichen Gönner! — 
Ankarſtröm, jetzt dicht zur Seite, 

Tolg’ durch's bunte Labyrinth mir !““ 
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Domino und Maske hüllen 

Einfach düſter König Guſtav. 

Zum Baron von Eſſen drängt er 
Jetzt ſich vor: „s iſt ſpät geworben, 
Doch mein Knabe war noch bei mir, 
Wollt' als Ritter mich begleiten, 
Und es galt ihn zu vertröſten.“ — 


Dann ſich mehr zur Seite neigend, 

Flüftert Eſſen er ganz leiſ' zu! 

„Sehn Sie, daß ich mich nicht irrte, 

Hätt’ man irgend einen Anfchlag, 

Thät' man’s hier! — — 

Die beiden Spanier 

Schweigſam wandelnd ſind ich wette, 

Graf von Armfeld und von Platen. 0 
Böttger. IV. 13 
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Diefe neden wir, Baron. 
Folgen Sie!" — 

' Wie ſich der König 
Nah den Masten eilig fortbrängt, 
Klopft ein Domino behend ihm 
Auf die Schulter langſam murmelnd: 
„Guten Abend, ſchöne Maske!“ 
Hinter dem erftaunten König 
Kracht in ſelbem Augenblide 
Fluges ein Schuß! — 

Und „Feuer! Feuer!‘ 

Schreit und kreiſcht e8 Durch die Hallen. — 


Gleich wie ein Termitenhaufen, 

Den feindfel’ge Hand zerftört hat, 

Kreuzen die beſtürzten Maflen 

In Bermwirrung durch einander. 

Mitten Durch das Feuerſchreien 

Tönt der Ruf: „Dean ſchoß den König! — 
Jener Domino — greift und fangt ihn!" 


Alles Läuft und drängt nach Rettung, 
Einer nur bleibt in dem Lärmen 
Standhaft ruhig: — König Guftan! 


In dem Arm der beiden Spanter, 
Armfeld, Platen, Liegt er blutend, 
Doch mit fefter Stimme ruft er: 
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„Bin verwundet — fperrt bie Gänge, 
Schlieft den Saal — laßt demastiren !" 


Während Platen die Befehle 
Raſch vollftredkte, ließ der König 
Sid auf einen Divan nieber, 
Und zu Armfeld dann gewendet, 
Spricht er matt: 


„Die Wund’ ift tödtlich! — 
Eifter Karl, du ſahſt prophetiſch! — 
Weh! der vaterlofe Knabe 
Erbe dieſes Königsfcepters ! 
Als fein Vormund herrſch' im Reiche 
Karl, mein Bruder, big er mündig! — 
General, Shr zittert? — Thränen ? — 
Seid getroft! der Mord ıft Sühnung, 
So geopfert ein’ ich flerbend 
Schwedens Krone mit dem Volke!“ 


8. 


Es war ein heller Morgen im April, 
Die Menſchenmaſſen wogten dichtgebrängt | 
Neugierig durch die Straßen vou Stodholm, 
Als grell das Sünderglöckchen läutete. 

13* 
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Ein junger Mann mit wildem Blick und Bart, 
Nur einen Priefter als Geleit’, beftieg 

Zaglofen, feſten Schrittes das Schaffot. 

Am Blode Iniet er und entblößt den Hals — 

Es blittt das Beil — ein Nu — und nieberrollt _ 
Dumpf Ankarſtröms, des Königsmörders, Haupt. 


SLLHLLALHA IE L 


— 202 — 


Wo Stern und Wolfe dicht vereint 
Als eine Maſſe nur erfcheint, 

Das Feuer züngelt led umd frei 
Aus jedem Bogen der Abtei; 

Wo frommer Brüder Chorgefang 
Bor einer Stunde noch erflang 

Aus goldnen Meß- und Bibelbuch: 
Tönt jest ihr Lieb als graffer Fluch. 
Wozu ber Räuber Jubelſchrei 
Begleitung gibt der Melobei. 

Das Hunbeheulen, Roßgewieh'r 

Hallt ohne Pauſe durchs Revier; 
Das Balkenwerk, das krachend knackt, 
Schlägt donnergleich dazu den Takt: 
So hört die Gegend ringsherum 

Ein hölliſch Oratorium. 


5. 


Franzesko, Benno und noch drei 
Der Räuber ſchwangen nach ber Reih 
Sich in das Innre der Abtei, 
Mit Klirven flog das bunte Glas 
Der Scheiben in das dürre Gras; 
Durchs Bogenfenfter flugs hinein 
Stieg Trupp auf Trupp mit tollem Schrein, 
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Denn aus der Kloſterpforte drang 

Der Flammenarm ſchon rieſenlang. 

In die Kapelle ſtürmt die Schaar 

Zu Saftiftei und Hochaltar, 

Wo mander Mönch in frommem Drang 
Sein theures Heilgenbild umfchlang. 


Indeß Franzesto und die Anbern 
Im Feuerfchein gleich Salamandern 
Bon Halle rings zu Halle wandern, 
Die Heilgen aus den Blenden ftürzen, 
Der Marmorengel Flügel kürzen, 
Mit Kelchen fi) und Goldgefäßen 
Bereichern unter wäften Späßen: - 
Hat Benno einen Mönch gefaßt, 
Zerfeßt Die Kutt’ ihm voller Haft, 
Züdt wild das blanke Schwert und fragt: 
„Sprich, Frömmler, was bir noch behagt? 
Willſt du das Himmelreich erwerben, 
Im Feuerofen fingend fterben? 
Du ſchweigſt? — Ha! laß dichs nicht verbrießen, 
Sollſt mehr die Luft des Tods genichen, 
Nimm dies als Abſchlag“ — niederſtößt 
Den Mönch er, wo die Bruft entblößt, 
Daß feines Blutes rothe Strahlen 
Aufiprügend rings den Altar malen; 
An Kruzifir und an. Monftranz 
Klebt doppelt nun ber Märtirglanz! 
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Drauf kehrt fi Benno jauchzend um, 
Ein andrer Mönch ſchlich eben ftumm 
Zu einen Kaften, der als Sarg 
Manch köftliche Reliquie barg; 
Andäcdtig kuiet er vor dem Schrein, 
Sich mit der Wunderfraft zu weihn, 
Kreuzt fih mit beiligem Gekein, 
Sprit einen Bann, dei Fluchgewalt 
Das Steingewölbe wieberhalt — 
Da plötzlich ftürzt denn Gang heraus, 
Hervor aus Omalm und Flammengraus 
Ein Mann mit blutig heißem Degen; 
Die Stimme kurz, der Blick verwegen, 
Troß in dem Schritt und Spott und Hohn 
Im Lächeln feines Mundes fchon. 
Er flürzt herein, führt einen Schlag, 
Und bauptlos zu den Füßen lag 
Der Mönd, der an des Altars Stufen 
Noch Gott ale Rächer angerufen. 
Er ftürzt herein — und nur ein Wort, 
Und das Zertriimmern ftedt fofort. 
Die Räuber wiffen fchon vom Herrn, 
Zuerft übt er dies felber gern, 
Und wehe dem, ber unerlaubt, 
Dem Häuptling eine Luſt geraubt, 
Nur was ber Adler liegen laſſen, 
Das darf die Schaar ber Raben faflen. 
Er ftürzt herein: „Fort auf das Chor, 
Ein ſüßer Lohn ruft euch empor, 
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Dort gibts noch manchen frommen Braten 
In beilger Lohe zu verrathen |“ 


3. 


® 


Deu Wandrer, ber im Abenblicht 
Ein Städtchen fieht von ferne prunlen, 
Worauf der Sonne Gold fih bricht 
In taufend Strahlen, taufend Funken, 
Freut mehr nicht dieſes Glorienmeer, 
In dem ſich Kreuz und Kuppel baden: 
Als jet den Häuptling biefes Heer 
Bon Kohlenbränden, Feuerfaden, 

Die wie ein Regen nieberftreun 

Und Inatternd, zifchend ſich erneun; 
Den Arm aufs blutge Schwert geftüßt, 
Wie vor ber Flammen Macht gefchütt, 
Die des Barettes Febern- ledten, 

Als ob fie nur vertraulich nedten, 
Ward er von innrer Freud’ erfaßt, 

Als prächtig Altar und Kapelle 
Erleuchtet war in Bliteshaft 

Bon furchtbar rother Feuerhelle. 

Er blidte ſtarr mit graufig wilder 
Begier auf die Mabonnenbilber, 

Die aus dem goldgemalten Grund 
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Wie himmliſche Geſtalten traten, 
Als ob erbät' ihr Schmerzensmund 
Vergebung für des Frevlers Thaten. 
Der aber blieb ganz ungerührt 
Beim Anblick, der zur Gottheit führt; 
Ein Höllendämon, der entbrennt 

Nur für ſein glühend Element. 

Sein dunkles Atlaskleid umſchließt 

Sein Herz, deß Blut noch ſchwärzer fließt; 
Das nur für Greuel ſchlägt und glüht, 
Für Luft an fremder Qual ſich müht; 
Ein leicht Barett umſchmiegt die Stirn, 
Darunter ein noch leichtres Hirn, 

Das Sünden nicht erſt lang ermißt, 

Sie raſch begeht und raſch vergißt. 

Auf ſeinem Angeſicht verſchmolz 

Sich Wildheit königlichem Stolz, 

Ein jeder Zug verrieth bewegt, 

Was ſich in ſeiner Seele regt. 

Bald ſpiegelt ruhig und bald wild 

Sein dunkles Aug' des Innern Bild, 
Juſt wie's die Laune bei ihm wollte, 

Ob ſtarr es brütet, flammend rollte. 

Der ſchwarzen Locken Schlangen lagen 
Umnachtend auf den weißen Kragen, 

Den eine Kett' als Talisman 

In goldnen Ringen ſchmuck umſpaun. 
Sein Glaube — toller Uebermuth 

Und ein getreues Schwert voll Blut, 
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Das, von des Kampfes Fauſt geprägt, 
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Do trot des Elementes Grimme 

Tönt ftärker noch des Möndes Stimme, 
Und furchtbar braufet bort und bier 
Sein: „Herre Gott! dich loben wir!“ 
Den Häuptling padt der Klänge Macht 
Fort will er in die freie Nacht, 

Doch kämpft er raſch fein Fühlen nieber, 
Luft an dem Gräul erfaßt ihn wieder, 
Und fpottend ruft dem Mönch er zu: 
„Wünſch' deinem Klofter gute Ruh! 

Und danke mir, daß ich dem Neft 

Bon deinen Heilgen gab den Reſt, 

Der ich jo Billig euch beglückt, 

Mit Märtirkronen ausgeſchmückt!“ 


Als Antwort Scholl ihm nur das Lied 

Des Mönches nach, der fromm verichied ; 

Die Orgel ſchmolz und kracht zuſammen, 

Und dumpf erftidt von DQualm und Flammen 
Berhallt im Auf des Mönches auch 

Ihr fetter frommer Seufzerhauch. 


LS SSTEELGLG 


5. 


Noch ging im Kloſterhofe wirr 
Das Plündern fort der wüſten Rotte, 
Der Becher zügellos Geklirr 
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Erhebt die Luft zu ihrem Gotte. 
Die vollen Fäffer Wein zur Hand 
Legt flugs ein Trupp fih in den Sand, 
Zapft mit dem Mund fih Musfateller: 
Der Magen ift der befte Keller! 
Indeß ein andrer Hauf in Reihn 
Sich jet um einen Leichenftein. ' 
Bon Hügeln ward mand Monument 
Manch Kreuz und Duaberftein getrennt; 
Als Bolfter rollt man lachend fort 
Geftürzte Statuen frommer Pfaffen, 
Des Friedens Hof fucht man zum Ort 
Des wilden Schwelgens umzuſchaffen. 
Das Tiſchgebet ein kräftger Fluch, 
Das grüne Moos das Tafeltuch 
Des Leichenſteins, den über Nacht 
Zum Tiſch des Lebens ſie gemacht. 
Geplündert hatten ſie ringsum 
Der Mönche Refectorium; 
Mit Braten, Honig und Confect Zu 
War in Bollauf der Stein bebedt. 
As Kronenleuchter dient dem Schmaus 
Des Klofterthurmes Flammengraus, 
Und ale Muſik zu ihrem Mahl 
Pfeift hohl der Wind durch Gäng und Saal. 
Ringe Mann an Mann und Krug an Krug, 
Und Wort auf Wort und Zug-auf Zug! 
So warb mit Weine wild gefühlt 
Der Blutburft, der im Herzen mwühlt. 
Böttger. IV. 14 
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Doch wie fie jäuchzen, wie fie fingen, 
Die, Becher und bie Hüte ſchwingen, 
Stört eines Roffes Tritt fie auf; 

Raſch über Grüfte ging der Lauf; 

Sie jehn empor und fehn den Herrn 
Den Häuptling aus dem Klofter jprengen, 
Sein drohend finftrer Augenftern. 

Weiß ihren Jubel zu beengen. 

Und näher fpornt er zum Gelag: 

„Wie? vaftet ihr fchon vor dem Tag? 
Habt ihr die Iebende beftellt, 

Beginnt nun mit ber todten Welt. 

Hackt in die reichen Gräber ein, 

Heraus mit Gold und Edelſtein, 

Die beffer unfer Wamms borbiren, 

Als wenn fie mürbe Schädel zieren!" — 


Ein Wink der Hand nur — und fogleidy 
Waͤhnt Alles ſchon ſich ſchätzereich, 
Und ſtürzt mit Schwertern und mit Spaten 
Zu neuen Siegs und Heldenthaten. 
„Robert dem Teufel Heil und Glück!“ 
Hallt trunken es aus jedem Munde, 
Der aber kehrt ſich nicht zurück, 
Er ſpornt ſein Roß zum Waldesgrunde 
Hinab den Berg im tollen Flug, 
Gleichviel wohin die Nacht ihn trug. 


⸗ 
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Des Morgens Roſendämmer zog 
Herauf mit freudevollem Strahl, 
Und herbſtlich friſche Kühle flog 
Hin über Berge, Buſch und Thal. 
Die Bäume rauſchten nur gelind 
Und ſcherzten lockend mit dem Wind 
Und warfen; naht er ſich gemach, 
Thauperlen ſeinen Flügeln nach. 
Im Wald nur eines Vogels, Sang, 
Sonſt Ruhe rings die Flur entlang, 
Wie ſie auf einem Herzen liegt, 
Das kindlichfromm im Glück ſich wiegt — 
Doch horch — was dröhnt daher und rollt 
So dumpf wie ferner Donner grollt? 


Ueber die Brücken — über den Zaun 

Was ſtürmt herauf wie Wettergraun? 

Jetzt fill — jet ſtärker als zubor — 
Hufſchlag — ein Plätfeher in dem Moor — 
Ein triefender Hengſt — ein Reitersmann 
In haftiger Flucht — halt an, Halt an! 

Es fcheut das Roß — es wanft ber Steg — 
Fort fliegt er — fort auf item Weg — — 
Jetzt hält er an — er ehrt fih um, 


Blickt nach ber Höhe ſcheu 'und Numm, 
14 
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Wo aus ben glutgefhmwärzten Mauern 
Des Nauches weiße Faden ziehn 

Wie Sterbeflöre, die betrauern 

Des Klofters Elagenden Ruin. 

Er fieht die ſchönen Bogenballen 

Sn Schutt begraben und verfallen, 

ALS einzge Nefte der Abtei 

Verkohltes Holz, geſchmolzen Blei. 

Und auf der Städte wüft und rauh 
Lag fromm des Himmels heitres Blau. 
Der Reiter fiehts — in feinem Innern 
Beginnt ein graufenvoller Kampf, 

Ihn quält ein ſchuldbewußt Erinnern, 
- Ein langbetäubter Seelentrampf. 

Die Erbe ſchien ihn zu verllagen: 
Sieh Frevler deine Gräuel fieh! 
Der-blaue Himmel ihm zu jagen: 
lieh! ſchuldbeladner Mörder flieh! 
Beriengte Bäume, bürre Halmen 
Berklagten no im Sterben ihn, 

Des Steingerölles endlos Qualmen 
Wollt ihm den Athem faft entziehn. 

E83 war ihm bie Vergangenheit 

Ein Kirchhof Tangentichlafner Sünden, 
Die jet erwacht aus nächtger Zeit 

Als blutge Schatten fi verkünden. 
Sein Auge ſcheut — er fpornt das Roß, 
Nicht kann er die Geftchte tragen, 

Die troßend ihm im wirren Troß 
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Setzt feinem Geift vorliberjagen, 
Blut Hebt am Schwert, Blut an der Hand, 
Mit Blute färbt ſich das Gewand, 
Blut wird das Laub der Bäume; 
Es feucht der Hengft, doch immer ſchien 
Noch fchneller ihm vorauszuziehn 
Das wilde Heer der Träume. 


MWild iiber Heden, Pfahl und Moor, 
Den Bach hindurch, durch Schilf und Rohr 
Gings rauſchend in die Wogen, 
Das Sumpfgevdgel ſchwirrt empor, 
Mit Schrillen ift es bang bervor, 
Auf und davon geflogen. 
Ins enge Thal das Feld entlang, 
Borüber Herben jcheun und bang — 
Nur meiter fort, nur weiter! 
Die Hirten fliehn mit lautem Schrei: 
„Robert der Teufel! — Himmel! fteh uns beit 
Huf Gott uns vor dem Reiter!“ 


An Hütt', an Kir’ und Siedelei 
Sauft wie ber Bli der Hengft vorbei, 
Die Mähne fliegt im Winde: | 
„Robert der Teufel! — Jeſus Chriſt, 
Gelobt jeift Du zu dieſer Frift, 

Hilf mir und meinem Kinde! 


3m Dolce wird ein jedes Wort 
Dem Reiter auf dem Roffe broben, 
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Fort jagt er, fort und immer fort, 
Das wild vom Huf die Funken ſtoben. 


- o 


7. 


An einem ſtattlich hohen Schloß 
Zaͤhmt endlich er das wilde Roß 
In feinem- woltenfchnellen Fluge, 
Er ftugt, wie wenn nad ſchwerem Traum 
Dan des Erwachens Freude Kaum 
Erfaßt im erften Athemzuge. 
Rings ſcheint ihm Alles fo befannt, 
So fremd und doc fo eng verwandt, 
So traulich feinem Geiſt vwerwebt, 
Als hätt’ er einft bier ſchon gelebt. 


Erinntung zaubert aus ben Fluten 
Freudvoller Zeiten unbewußt 
Der Täuſchung glüdfihe Minuten 
In die geſunkne Menfchenbruft; 
Sanft wie des Mondes kalte Gluten 
Erglänzt: die fühgenoßne Luft. 
Um jeden Stein, um jeben Straud 
Webt magiſch ein fo zarter Haud, 
Daß man die Gegenwart vergißt, @ 
Nur die Vergangenheit ermißt. 


- 
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Des Quells gefhwätge Stimmen meden 

Der Kindheit goldnes Elfenreich, 

Der Mann des Muth, der Mann der Schreden 

Fühlt wie ein Kind ſich fanft und weich. 

Er fleigt vom Roß, er bindets an, | | 

Wankt dur das Thor zum Garten dann, | 
Doch ernft und ftill, als ob er bang, | 

Daß man ihn Rör’ in feinem Gang, | 


Und Robert ftarrte fang und fchwer 
Auf Rebenlauben und Fontänen, 
Das Auge, jlingft fo kalt und- leer, 
Erfült fih allgemach mit Thränen, 


Wie! waren fie von Wuth erpreßt ? 
Wars Freude, was die Wimper näßt? 
O nein! ein edler Geift befeelt 

Jon jetzt mit reuigen Gedanken, 
Was er betäubt und lang verhehlt, 
Läßt nun mit einem Mal ihn wanken: 
Er war wie eine Blume jetzt 
Auf ſchwarzer ausgebörrter Scholle, 
Bon Licht erquidt, von Thau benekt 
Erfteht aufs Neu die Lebensvolle. 
Die Regung führt ihn wie im Traum 
Wohin — warum — er wußt es kaum — 
Hinauf'die Stufen in das Schloß. 
Rings Alles fill — e8 naht fein Troß 
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Bon Dienern, um zu feinen Füßen 

Wie früher ihn als Herrn zu grüßen. 
Er geht allein durch Gäng’ und Saal, 
Wo Ahnenbilver blank in Stahl 

Mit bärtger Miene, finftern Falten 

Auf den entrathnen Entel ſchaun — 

Er fieht die drohenden Geftalten — 
Ihn faßt die Furt und kindiſch Graun; 
Schon will er ihren Blick zu meiden 
Dem unheilvollen Saal entfliehn, 

Da hört er ſüßen Klang beim Scheiden, 
Und Harfenlaute feſſeln ihn. 

Aus jeder Saite fühlt er Roſen 

Doch dornenvoll ſein Herz umziehn, 

In jedem Tone hört er koſen 

Voll Schmerz der Kindheit Melodien. 
So wie ein Blinder nur nach Helle, 
Die Braut nach dem geliebten Mann, 
Der durfige Pilger nach ber Duelle 
Boll Ungebuld fi jehnen fann: 

So zog es ihn nach jener Stimme, 
Der ſchmerzlich der Geſang ntflohn, 
Nur Wehmut ward aus ſeinem Grimme, 
Nur Reue ward aus ſeinem Hohn. 
Bezwingt ihn ſo der Töne Macht, 

Daß wild er unter Thränen lacht, 

Daß zum Gemach er wankend eilt? 
Die Thüre faßt er unverweilt, 

Er blickt ſich um — und ſtürzt zuſammen, 
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Ein Juden des Geſichts voll Graus, 
Und „Mutter! Mutter!“ — ruft er aus — 
Exlofehen find des Auges Flammen. 


ur WC LIT SLLE 


8. 


Sp wie der Harfe Saite bekt, 
Dumpfzitternd in der Luft verſchwebt, 
So warb das Frauenherz erregt, 

Bon Furt und Schred zugleich bewegt, 
Als ftarr und bleih am Schwellenrand 
Der unglüdjelge Fremdling ſtand: 

Doch als vom Schmerz er übermannt 
Beim Mutternamen fie genannt, 

Und jeder Zug in feinen Mienen 

Mehr noch als jeine Stimme ſprach, 
Mard ihren Sinnen allgemad, 

Als ob mit Nacht umflort fie fchienen. 
Es kämpften ftürmifch ihr im Innern, 
"Mitleid und Liebe, Furcht und Graun, 
Und metterleuchtend zuckt Erinnern 

Auf ihren ſorgenſchweren Braun. 

Es hüllt die Hand, ihr Angeſicht: 
„Wohin ſchwand meiner Tage Kicht? 
Mas hat dein ungeftümer Wahn 

Mir Alles, Alles angethan ! / 
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Gönn' dem gebrochnen Herzen Ruh — 
O weiche von mir — Mörder du!“ — 
Wie Icharfes Gift, das im Moment 
Dur Herz und Adern rinnend brennt, 
Durchſchauert Robert dieſes Wort, 
Als wär die Lebenskraft verbortt, 

Als ob für ihn Die Bein der Hölle - 
Aus diefem einen Laut erſchölle. 


„D Mutter, Mutter Tennteft du 

" Die Oual, die meine Seele faßt, 

O nimmer, nimmer trennteft du 

Bon deinem Kind dich, fo verhaßt! 

Und trag’ ich auch die ärgſte Schuld, 
Fleht doch dein Blut did um Geduld, 
Ob ich des Himmels Zorn verfallen, 
Gemieden und gebaßt von Allen, 

Allein im Sturm des Lebens treibe, 
Geliebt von keinem Kind und Weide — 
Du nimmft mich auf in deine Hut, 

Bin ih doch ganz dein Leib und Blut! 
Der Quell der Thränen kommt von bir, 
Bon dir die Rene jebt im mir, 

Der Stimme Flehn von dir allein: 
Magft dem BVerftoßnen bu verzeihn! 

Laß mich Verzweiflung: wicht zum Raube, 
Dem Wahnfinn nicht entgegengehn; 
Verzeihung gib — und Kraft und Glaube 
Wird nen im Herzen auferftehn : 
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Ein Segensbanner ifts, um beffen 
Gewinn ih Alles will beftehn —“ 


„Halt ein in deinem Jammerflehn, 
Verzeih ich auch — Tann ich vergeſſen?“ — 


* * 
* 


Gebeugten Hauptes geht ein Wanbrer 
Die fonnenheitre Straß’ entlang, 
Grüßt ihn mit frohem Gruß manch Andrer, 
Er achtets nicht im ftillen Gang. 
Manch heitrer Burſch voll friſcher Fieber 
Streift an dem büftern Mann vorbei, 
Der ſchweigend blickt zur Erbe nieber, 
Als ob er. tobt fir Jubel fei. 
Es jagt fein Roß auf freier Haide, 
Sein Schwert verroftet in dem Sand, 
Er birgt nur Reu im Todtenkleide 
Berraufchter Luft — im Bußgewand. 


—— — —— — 


9. 


Es dunkelt ſchon, mit müdem Schritte 
Naht Robert ſich dem Räuberneſt, 
Wo er in der Genoſſen Mitte 
Geſchwelgt bei manchem wüſten Feſt: 
Wo er die ſchmucke flotte Dirne 
Im Sporentanz herumgeſchwenkt, 
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Wo er fo oft mit frecher Stirne 
Im Becher feinen Gram verientt, 
Wo er an wehrlos holder Beute 
Dft jeine heiße Luft gelekst, 

Wo ihm das trunfne Lied der Leute 
Nach nächtger Streiferei ergekt. 


Warum fo ernft und büfter heute? — 
Demüthig nabt er, ohne Worte, 
Schiebt ſacht den Riegel von ber Pforte, 
Zritt langfam ein — fieht faum ih um — 
Was bleiben all die Seinen ſtumm? 
Sonft, wann er fam nad langem Zuge 
Bon Raub und blut’gem Kampf zurüd, 
Scholl Yubelflang bei vollem Kruge 
Aus jedem Mund auf Roberts Glüd ; 
Doch heut ift Keiner, der ihm lat — 
Dumpf, traurig drückt die Dämmernacht; 
Unbeimlich raſchelts bin und wieder; 
Raſch blickt fih Robert um und findet 
Im Winkel Einen, der die Glieder 
Auf dürrem Stroh im Blute windel. 


Und bei dem rothen düſtern Licht 
Bon einem Fadelftumpf, gewahrt 
Er plößlih Benno's Angeficht 
Mit wirrem Haar und wilden Bart. 
Der ftiert ihn lang und jchmweigend an, 
Dann Spricht er lachend: „Keder Mann 
Haft du uns alle denn vergefien ? 
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Wir barrten, wie's nur Sehnſucht Tann; 
Es galt manch Tröpfehen Blut zu meffen, 
Und zweifelft du, fo ſieh mich an, 

Mich zieren noch die rothen Treſſen. 
Kaum rüdten wir mit unfrer Beute 
Bom Klofter, als im Thalgebiet 

Ein ftarker Trupp bewehrter Leute 

Uns racheſchnaubend rings umzieht. 
Franzesko fällt, wir muthig drein, 

Doch half hier Muth nicht aus noch ein, 
Denn Alles ward, was kühn ſich bläht, 
Wie Korn von Sicheln hingemäht, 
Willſt jetzt du deine Brüder ſchaun, 
Geh hin, wo ſie den Raſen thaun; 

Wo ihre Knochen auf den Aun 

Sich luft'ge Monumente baun — 

Ich bin das einz'ge Monument, 

Das ſcheinbar ſich noch lebend nennt. 
Doch meine Wunden — Teufel du 
Was brachteſt uns nicht Hülfe zu? 

Ich fahr' zur Grube — ſchwöre drum —“ 


Doch Robert blieb noch immer ſtumm, 
Er muſtert finſter mit den Augen 
Den tollen, todeswunden Greis, 
Doch den will nicht das Schweigen taugen: 
„Wie! wäre dir zu hoch der Preis? 
Dir, den ich tapfer nur und keck 
Seit ſeinen Jugendjahren kannte, 
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Den zitfernd man der Wandrer Schred 
Und Robert nur den Zeufel nannte? 

Pfui dir! — was foll das Mönchsgeficht, 
Die feige, reuevolle Miene, 

Die mir von einem Wolfe ſpricht, 

Der gern als Lämmlein jetst erjchiene ! 

D hielten mich nicht meine Wunden, 

Du follteft mir gar bald gefunden —“ 

Er ſprichts — und finft zurück aufs Stroh, 
Bewältigt von der Wunde Brennen 

Sein Blick nur flammte lichterloh, 

Als könnt’ ihn ſelbſt der Tod nicht trennen. 


Drauf Robert ernft: „Fluch dieſem Graus, 
Der Frevler ift in mir erftorben, 
Ich fluche dieſem Sündenhaus, 
Das Blut erworben und verdorben — 
Verhaßt iſt mir nur deine Treue, 
Gram frißt am Herzen-mir und Reue, 
O bätteft du das Bild gejehn 
Bon dem gebrochnen Mutterherzen, 
Du fühlten in bes Todes Wehn 
Nur tiefer Reue tiefre Schmerzen. 
So bleich, fo abgehärmt, fo mild, 
Ein lebendes Mabdonnenbild ! 
Ja! meiner Sühnung erfte That 
Gilt dir auf deinem Sterbebette, 
Berfluche deines Herzens Rath, . 
Verfluch der Sünden blutge Kette 
Hier bei dem Kreuz von biefem Schwert —“ 


— 23 — 


Doch Benno unter Hohngelächter: 
„Wer Reu fühlt ift ein Selbftverächter, 
Und nicht der frühern Thaten werth! 

Ein Schwädling, der im Thun nicht weiß, 
Mas er für Thaten zu bereuen! 

Ein Feigling, wen im Hirne heiß 

Die eignen Kinder machen ſcheuen! 

Ich aber wollte meinen Sünden 

Durchs ganze Leben mich verbüinden: 

Sch liebe fie, fo wie der Mann 

Nur Wein und Küffe lieben kann. 

Sie find allein mir treu geblieben, 
Drum will ich fterbend fie auch lieben. 
Hat hätt’ ich früher nur geahnt, 

Daß uns ein. folder Wurm umkrochen, 
Es hätte ftündlich mich gemahnt, 

Du lägft feit Jahren ſchon erſtochen. 
Mir ſchwindelt — haltet mid — o nein — 
Nur in den Kerker nicht hinein — 

Tein Vater dort fleigt aus dem Sarg, 
Er droht nach mir — er winkt fo arg — 
Noch einmal mir — weh! wel Geficht, 
Solch frommen Glanz ertrag ih nicht 
Berdammt —” 


‚Er bat nicht ausgeſprochen, 
Es zudt der Mund nur und gebrochen 
War halb das Aug’ in glaj’gem Schimmer, 
Dann Schloß es glanzlos fi für immer. 
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Das Stroh nur raſchelt wie erſchreckt, 
Als er im letzten Krampf ſich ſtreckt. 
"Auf fein Geſicht, des Grauſens Bild, 
Dedt Robert feinen Mantel mild; 
Er felbft gleicht einem Todesmatten, 
Als flürbe jetzt fein eigner Schatten, 
Er kreuzt ſich, faltet fill die Hände: 
„Bewahr mi Herr vor foldem Ende! 
Ave Maria!“ 


IV III LLL 





Bweiter Geſang. 


Böttger. IV. - 15 





1. 


Der Mond erglänzte Har und rein 

Und warf auf die bethauten Matten 

Bom wilden Strauch und Felienftein 

Die geifterhaften Riefenfchatten ; 

Er leuchtet won dem blauen Dom 

Dem filbergrauen Waldesſtrom, 

Der unverfolgbar, frant und frei, 

Als ob des Druds er ledig ei, 

Ein ungeftümes weißes Roß 

Bon Fels zu Felſen niederſchoß. 

Wie eine Mähne fliegt der Schaum _ 

Rings in die Rund auf Moos und Baum, 

Sen Athem braufte ſtolz und kühn, 

Als ſah' er Siegestrophäen glühn, 

Da über ihm in vollen Kränzen 

Der Wein von Baum zu Baum ſich ſchlang, 
15* 


— 228 — 


Des Epheus grüne Fahnen glänzen, 
Die er im Sturze ſich errang: 
"Bis er im Thal dann abgemattet 
Nur langfamı feine Pfade jchleicht, 
Wo er von Ahorn überfchattet 

Der Klausnerei vorliberftreicht, 

Die fill, von Zweigen dicht umnidt, 
Aus der romantifhen Wilbnig blidt. 


Du wilder Strom, du fühnes Roß 
Du haſt genug getobt, gewüthet, 
Haft manche Blume, manden Sproß 
Im fhadenfroben Flug entblütbet, 
Dein eigner zügellofer Lauf 
Hält nun mit einemmal dich auf. 
Dem Wanbrer gleihft du, der voll Hohn 
Die Bahn fih brad auf Irrgewinden, 
Der in die Einjamleit geflohn, 
Nur Troft im Frieden jucht zu finden; 
Das Haupt gebeugt, bie Füße wund, 
Die Glieder matt und bleih der Mund; 
So wankt der Mann jegt fill und facht, 
Der früher Nacht zu Tag gemacht. 
Ob .er wohl Einlaß in ber Klaufe 
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Des frommen Bruders ſich erbat, 

Er, ber daheim im tollen Braufe 

Die Heil’gen felbft mit Füßen trat? 

Und do! — er ſchwingt ber Pforte Hammer, 
Drei Schläge ballen durh den Walb: 

„O Klausner! lindre meinen Sammer! 

Im Namen Gottes öffne bald!“ 


Die Nachtluft Ipielt in jeinen Loden, 
Der Mond verflärt fein Angeficht, 
Ihm aber ſcheint das Blut zu ftoden, 
Er achtet und er fühlt es nicht. 

Jetzt fchredt er auf -— das Gitter Hirt 
Und drauf ertönen ernft die Worte: 
„Wer bift du, ber fo fpät verirrt 
Eröffnen Heißt die ftille Pforte 9“ 


„Ein Menſch wie du, der abgefchieden 
Bon aller Luft der Lüfte flucht, 
Der nur im Büßen feinen Frieden, 
Die Ruh nur im Gebete ſucht!“ 


„Im Namen Chriſti ſei willkommen, 
Sei gaſtlich von mir aufgenommen!“ 


Der fromme Bruder geht voran 
Und leuchtet trüb mit einem Spahn 
Dem Frembling in die ſchlichte Klaufe: 
„Nochmals gegrüßt in meinem Haufe.“ 
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3. 


Als drinnen nun der Kerze Licht 
Erhellt des Gaftes Angeficht, 
Erſchrickt der Klausner, denn «8 ſtarrt 
So lebenslos aus düſtrer Höhlung 
Des Fremden Blick, als ob er harıt 
Demüthig nur ber letzten Oelung: 
„Herr ! mübe fcheint ihr mir und matt, 
Gebt enern Stod, — und legt euch nieder! 
Wenn man der langen Wandrung fatt, 
Stärkt nen der Schlaf die wunden Glieder!“ — 


Der Fremde ſchläft — der Alte blidt 
Erfrent noch auf die bleihen Züge 
Und meint daß Ruh auch den erquidt,- 
Der in fich ſelbſt wicht Ruhe trüge; 
Daß er vielleicht in Träumen finde, 
Was in der Wirktichkeit ihm fchwinde, 
Dann gebt er zu dem Betaltar, 

Der ſchlicht und prunflos aufgeführt, 
Wie's wahrer Frömmigkeit gebührt, 
In ſchwacherhellter Niſche war: 

Ein ausgebreitet ſchwarzes Tuch, 
Darauf ein Kelch, ein Bibelbuch, 
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Ein Todtenkopf und brüber mild 
Ein himmliſches Mabonnenbild. 


Der alte Klausner war gewohnt, 
Bebrängte Herzen aufzurichten, 
Denn nadyulommen biefen Pflichken 
Ließ man ihn Teinen Tag verſchont: 
Bald mußt er Troft Betrübten leihn, 
Bald einen Bund der Liebe weihn, 
Bald Beichte hören, Krante pflegen, 
Bald Sündern Bußen auferlegen. 


Im ſtillen öden Kloftermanern 
Mußt er der Jugend Lenz vertrauen, 
Und in der Bücher Pergamen 
Sah er die Luft der Welt vergehn, 
Um an ber Weisheit grauen Schätzen 
Die durfige Seele ſich zu letzen, 

Doch was man chin im Leben preift, 
Das fühlt er nur geheim im Geift, 
Und feiner Liebe heißer Funken 

Ward nicht dem Einzelnen zum Spott, 
Er liebte ganz der Gottheit trunken 

In jedem Wefen feinen Gott. 





So bat er, ganz auf fich befchräntt, 
Sih in die Einſamkeit verfentt, 
Und brachte bier mit frommem Sinn 
Beim Wirken der Natur im Hage 
Des grünen Laube die lebten Tage 
Des eingezognen Lebens hiu. 


Wie jest verjüngt und feligklar 
Sein Geift fih im Gebete wiegt, 
Und wie das greife Silberhaar 
Als Glorienring fein Haupt umfliegt! 
Er treuzt die Hänbe, neigt bas Knie, 
Sein Wort des Glaubens Melodie: 


„Gewaltger Schöpfer, befjer Güte 
Ein jedes Weſen in ber Blüte 
Zum eignen Schöpfer wieder ſchuf; 
Erhabner Geift, der taufend Sonnen 
Aus einer Wolle Staub gefponnen, 
Erhöre deines Kindes Ruf! 


„Du gibft dem Donner beinen Segen, 
Du ‚gibft der Rofe Thau und Regen, 
Der Heinften Motte Licht und Ruh; 

Du fprihft — und auf ber Erbe Glieder. 
Sentt Nacht den blauen Mantel nieber 
Und träuft uns Mohn ber Träume zu. 


„Du läßt Das Meer im Wirbel toben, 
Du läßt den Blitz am Felfen proben, 
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Vergibſt dem Staub des Staubes Schuld: 
Du leihſt in bangen Kummernächten, 
Den herzlos blöde Herzen ächten, 

Dem Schuldlosleidenden Geduld. 


Sei Ruh dem Pilger auch beſchieden —“ 
Was ſtört des Klausners Gottesfrieden 
So plötzlich, daß die Lippe ſtockt? 
Es ſtürzt der Fremde, wie verlockt 
Von einem Dämon, von dem Lager; 
Und blicket ſchen den Klausner an: 


„Verfolgt mich auch im Traum der Bann 
Der Wirklichkeit hohläugig, hager? 
Ber bift du Minh? — o ſteh mir bei, 
Und ob's ein Fieberbild auch ſei, 
Bedünkt mich's doch, daß dieſes Bild 
Das Räthſel meines Lebens löſe — 
Warum mein Element das Böſe, 
Der Sünde Pfad mein Luſtgeſild.“ 


Der Alte faßt ihn bei der Hand 
Und Hält mit Troſte Fräftig Stand, 
Blickt mit des Haren Auges Licht 
Dem Träumer offen ins Geficht, 
Und lodt des Traumes nächtgen Falter 
Empor ale frommer Seelenwalter, 


weonrrrrare 





5. 


„O beilger Mann treuze Dich! 
Berfioß und verachte mid), 
Nur mir fluden, ja fluchen, 
Gebenebeiter, das kannſt du nicht — 
Ein fürchterlih Traumgeſicht 
Bermochte mich beimzufuchen ! 
Die Bilder ſchütteln 
Und rütteln, 
Als nahte das jlingfte Gericht, 
Noch mir an Nero’ und Herzen. 


Erft war von Kerzen 
Ein matterleuchtet Gemach, 
Die Wände Schwarz behangen, 
Der Schein der Leuchten brach 
Auf einem Bild fih, umfangen 
Bon goldnen Schlangen, 
Das höhniſch niederblickte 
Und ſchier mir den Athem erſtickte. 
Es ſtand auf Stirn und Lippe frei, 
Daß es ein treues Conterfei 
Eines gefallenen Gottes ſei! 





Und vor tem Bild lag auf den Knien 
Ein junges Weib. in weißer Tradt, 
Ihr ganzes tiefftes Weſen fchien 
Berlodt von biefes Dämons Macht. 
Ein weißes Röslein, das dem Licht 
Des Tages ganz fein Auge ſchließt, 
Das, wenn herein das Dunkel bricht, 
Geheim ben Than ver Nacht genieft: 
Sp lag in Schleier eingehüllt 
Das Weib mit ftillgehobner Hand, 
Bon einer Bitte nur erfüllt, 

Die bebend fih dem Mund entwand: 


Höre mich, mächtiger 

Lenker nächtiger 

Geifter der Sünde! 

3u dir wenbe 

Herz ih und Hände, 

Da meine Bitten 

Zu Gott 

Gitel entglitten 

Wie Spott! 

Laß mich als Weib nicht 
Kinderlos fterben, 

Laß meinen Leib nicht 
Schmählich verberben — 

Läßt mein Geſchlecht du gebeihn, 
Will ich Die Frucht bir weihn! 
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Denk', frommer Mann, als fie Dies ſprach, 
Neigt fich das Bild herab gemach, " 
Es fällt der Schleier ſanft hernieder — 

Ein Grauſen fchredt mir durch die Glieder, 
Bernichtungsfchauer wehr mich am, 

Sie wendet fid — und höre Mann! 

Ich jah im matten Kerzenlicht 

Der eignen Mutter Angeficht.” — 


—— — 0 


6. 


„Dann führte mich der Tranm in Mauern 
Verfallner Kloſterhallen ein, 
Wol fühlt ich ein geheimes Schauern 
In ihrem dämmergrauen Schein, 
Doch zog gleich unſichtbaren Händen 
Der Reiz des Grauſens meinen Schritt, 
Und an den morſchen Bogenwänden 
Brach warnend, lockend ſich mein Tritt. 


Mir wars, als ob das nächtge Schweigen 
Sich bang auf meine Bruſt gedrückt, 
Und ich, der eignen Kraft nicht eigen, 
Mich willig fremder Macht gebückt. 
Das Auge fuchte ſich zu retten 
Fern in bes Himmels Harem Blau, 
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Doch Epheu ſchlang wie finftre Ketten 
Sich über den zerſtörten Bau. 


Als ob mid ein Gelübde zwängte, 
Das ih umfonft — zur ſpät bereut, 
Als ob mich eine Schuld bebrängte, 
Die ich zu büßen mich gejcheut, 

So zogen mich die leeren Stühle, 
Der Beichte ftumme Zeugen hin. 
Und eime tobtenbafte Schwüle 
Umflorte meinen wirren Sinn. 


Doch wie ich rang, und wie ich bebte. 
Brach plötstich des Gemäuers Nacht, 
Und blendend .wie der Tag entjchwebte 
Ein Frauenbild in Himmelspracht, — 
Ein neues Leben ließ michs jaugen, 
Und jede Feſſel riß entzwei — 

Ein Blid der frommen blauen Augen, 
Und aller Sünde war ich frei!“ 


„O könnt' ich warmes frifches Leben 
Nur diefem letzten Traume geben, 
Doch jenes erſte Fieberbild 
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In Naht aus dem Gedächtniß bannen, 
Denn macht mich eines fromm und mild, 
Bil das mich auf die Folter fpannen: 
Wohl ſeh ich, wie's auch Dich ergreift, 
Und was bir in der Seele reift! 

- Spruch! hältft da mich filr ganz verloren, 
Du ftarrft, als wollte juft dein Blick 
Des Herzens tiefften Kern durchbohren: 
So höre denn mein Graungeſchick! 

Ich war bereinft, 

Was du vermeinft, 

Ein Sünder fon im Knabenfleibe: 

Luf fand ich nur am fremden Leibe, 

Und Wonne nur am fremden Gram; 

Ob dies Geflihl mir angeboren, 

Ob gegen mich ein Stern verjchiworen, 
Noch weiß ich nicht, woher es kam, 

Auf wilden Hengft babinzujagen, 

Mich frei zn fühlen nach Behagen, 

Au Jedem meine Kraft zu proben, 

Ins Ungemeßne fortzutoben, 

Und ſchadenfroh die eiguen Schwächen 
An Andern ftatt au mir zu rächen: 

Das war des Knaben höchſte Luft. 

Doch wilder wogt e8 in ber Bruſt, 

Als erft des Jünglings Muth und Feuer 
Erwuchs zum giftgen Ungeheuer. 

Was Lieb’ und Blutesbande Tettet, 

Das riß ich ungeſtüm entzwei, 
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Und pries mich glücklich und gerettet, 
Daß ich der Feſſeln ledig fei. 

Ich floh aus meines Vaters Schloß, 
Wo ih fo manches Blut vergoffen, 
Warb mir ein Häuflein von Genofjen, 
Und ward das Haupt vom Räubertroß. 
Ich tobte, ſchwelgte, ftürzt’ in Schaaren 
Die Burgen und die Nonnenklöfter, 
Und nad dem biutgen Plündern waren 
Mir Wein und Mädchen ſüße Tröfter. 
Ja! lachend zog ich ohne Graus, 

Selbft gegen meinen Vater aus, 

Und im Geblig mand heißen Schlages 
Ward er das Opfer eines Tages, 

Ihm warb ber Ton und mir fein Fluch — 


Was hilfe jett mir ber Verſuch, 
| Mich deinem weißen Haar zu bergen ? 
Wohl! überliefre mich den Schergen, 
Denn was ich fuche, find’ ih nie: 
- Bin Robert von der Normandie!“ 


e 
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„„Du Robert von der Normandie? — 
DO Gott wie willſt du heut mich ſegnen! 
Der einſt der Schrecken war im Land, 
Den läßt du renig mir begegnen 
Im ſelbſtgewählten Bußgewand — 

Der als des Uebels Quell die Tugend 
Im angebornen Wahn verflucht, 

Und der im wilden Stolz der Jugend 
Die Luſt im Sündgen nur geſucht, 

Der mit der Welt und dir zerfallen, 

Den läßt du gnädig vor dir wallen 

Und nimmſt ihn auf in deiner Huld 

Mit feiner ganzen ſchweren Schuld!““ — 


Dann wandt' er fi zu Robert hin, 
Dem wie ein ruheloſer Geift 
In weltverachtend trübem Simu 
Das Aug’ in feiner Höhlung Freift, 
Als ließe ſich fein innerft Weſen 
Schuldvoll auf Stirn und Wangen lejen. 
„Du haft des’ Xebens Glanz und Heil 
Geſetzt auf leere Truggebilde, 
Doch deiner Seele befrer Theil 
Ward dir zum bemantfeften Schilde. 
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Wer Reue fühlt, ift nie verloren, 

Eingeht er zu der Gnade Thoren, 

Die nur in um jo größrer Pracht 

Den erſt Geſunknen ftrahlen macht. 

Du modhteft feine Seele lichen, 

Und nahmſt mit haffesihwangern Trieben 
Die Menichen, wie fie dir erichienen, 
Und nicht, wie fie das Leben zeugt. 

Haft nie ber Anmut keuſchen Mienen, 
Haft nie der Sitte dich gebeugt. 

Ein Frauenherz in feiner Milde 
Bejänftigt jelbft das Rohe, Wilde, 

Und kann aufs Neu zu Tage bringen 
Gefühle, die längft fchlafen gingen. 

Haft niemals du ein Herz gelannt, 

Was deinen Troß zur Ruh gebannt?" — 


Ein tiefes Schweigen — ſchüchtern ftahl 
Durchs Fenſter fih des Mondes Strahl, 
Und ließ in folternden Minuten 
Den Bufen Roberts ebben, fluten, 

Bis wie ein Geift. vom Paradies 
Die Sprache Lindrung ihm erwies: 
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„Nie lernt' ich wahre Liebe kennen, 
Mich veizte Frauenſchönheit nur, 
Für ihre Reize zu entbrennen, 
Trieb mich die ſtürmiſche Natur. 
Ich weiß nur, daß beim Kuß der Dirnen 
Ein Luſtgefühl den Sinn beſchleicht — 
Was hilft's der Motte, nach Geſtirnen 
Zu flattern, die fie nie erreicht? 
Die Blume lernt’ ich früher brechen, 
‚ As mid an ihrem Duft erfreun, 
Und um die Sinne zu beftechen, 
Ließ vom Moment ich mich zerfireum. 
Sah ih auch im. Genuß nur Trug, 
So ließ ih doch mich gerne trügen, ' 
Nur war zu karg mir jeber Zug, 
Zu kurz mir jegliches Vergnügen. 
Mich trieb es, den Pokal der Luft 
Bis auf die Hefen auszuſchlürfen, 
Maaß war mir Bein, denn in ber Bruſt 
Fühlt ich ein ewiges Bedürfen. 
Ja! um der Täuſchung holden Rauſch 
Auf Augenblicke zu genießen, 
Ließ ich mir ſelbſt den Freveltauſch 
Um Schuld und Laſter nicht verdrießen. 
Den Glanz für Schatten gab ih bin — 
So warb ih, was ich jetzo bin. 
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Und wiſſe, Mönch, was mich bekehrt, 
Was mich die Menſchen lieben lehrt, 
Iſt einer Mutter tiefe Pein, 

Die ihrem ſündgen Sohn Verzeihn 

Für blutge Schuld ließ angedeihn. 

O nicht ertragen konnt' ich mehr 

Das Antlitz, das ſich abgehärmt 

Für einen Wüſtling thränenſchwer, 

Der fühllos in der Sünde ſchwärmt; 
Mich trieb es fort aus ihrer Näh 

Durch Berg' und Schluchten, öd und jäh, 
Im Bußgewande das zu retten, | 
Was noch mich läßt an Menſchen ketten. 
Zwei ſchwere Monde wallt ich jo, 

Die Reue nur als Hoffnungsanfer, 

Sch wandert’ unftät fort und floh 

Die Meuüſchen wie ein Peftesfranfer. 

So kam bierber ich, fah den Dom 

Schon leuten vom gewaltgen Rom, 

Als meine Füße, müd' und wund, 

Die legten Dienfte mir verfagten, 

Und aus dem nahen Waldeögrund 

Die Krenze deiner Zelle ragten.“ 
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„Der bu fo rein von Sünde, 
Berlünbige, verkünde 
Mir einer Buße lindernde Pein, 
Daß ih aufs Neue 
Durch fühnende Reue 
Jenem gefalle, der mächtig allein! 
Bil ih doch dulden williglich, 
Lauſchen will ih und winben mich 
Unter des Sprudes ehrner Gewalt! 
Mögen tie Lüfte mein Leiden nur hören, 
Doc fein Fröhlicher foll ſich empören, 
Daß ihm die Stimme des Büßenden fchallt. 
Was auch verhängt fei iiber mich, 
Bil ich doch dulden williglich! 
Wil vor Blitzen und Ungewittern, 
Nicht in feigem Kleinmut erzittern, 
Will dem Löwen mit fträubender Mähne 
Ruhig ins Aug’, in das drohende, ſchaun; 
Niederdrängen die brennende Thräne, 
Wenn mid Brüder mit tüdifchen Klaun 
Bon fi ſtoßen, Talt mich verachten, — 
Will mich in Höhlen verbergen und nadıten, 
Will durch Wüften pilgern aufs Nen, 
Wil Teine Liebe, will feine Treu — 


Was auch verhängt fei über mich, 
Dulden will ich das Xergfte — ſprich!“ 


Der Alte drauf: „An dürren Wüften, 
Wo feine Sünde je dich reizt, 
Wo nirgends fih mit vollen Brüften 
Anſchmeichelnd die Verführung fpreizt, 
In öden Steppen einfam fiehn, 
Heißt der Berfuhung wol entgehn, 
Doch nicht ihr keck ins Auge fehn. 
Nein! wo fih Alles Iuftberaufcht 
Die Sinne zu verblenden lauſcht, 
Ganz ungeftört fich jelber Ieben, 
Das heißt der Lockung widerſtreben. 
Wbo erſt im ſtolzeſten Gefühle, 
Der Hochmut dich zum Frevel riß, 
Erduld' im heiterſten Gewühle, 
Des Spottes giftgen Schlangenbiß. 
Die dich verlachen, mußt du grüßen 
Demütig im Gefühl der Schuld, 
Und ſtoßen ſie dich ſelbſt mit Füßen, 
Ertragen lern' es mit Geduld. 
Theil' mit dem Hund in Jammerecken 
Als ſtummer Narr des Bettlers Thron — 
Du warſt der Menſchenwelt ein Schrecken, 
Nun ſei der Menſchenwelt ein Hohn! 
Und fiehſt du eine Seele beben, 
Bedrängt von Arglift und Berrath, 
Dann gib getroft dein eigne® Leben 
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Für eine jchöne, große That. 

Bertrau des Willens ſicherm Sterne, 
Die Gottheit hört des Staubes Flehn, 
Ein neuer Frühling glänzt bir ferne 
Der Seele nenes Auferftehn!” 


Und wie. ber Klausner dies geiprochen 
Ward's dämmerhell, Die Nacht entwich, | 
Siegreih vom Sonnentoth durchbrochen, 
Drin ſilberklar der Mond verblich. 

Des Waldes muntre Böglein führen 
Mit ihrer Triller keckem Lauf 

Des Frühlings Morgenouvertüren 
Dem jumgen Tag zu Ehren anf. 
Auch in der Klauſe KRämmerlein 
Fiel Har der rothe Morgenicein. 
Und wand bes Tages frifche Rofen 
Um jene beiden Schlummerlofen, 
Die betend ftanden am Altar 

Ein frommverſöhntes Brüberpaar. 


Dritter Geſang. 


1. 


Der Kaijer ſaß im Prunkpallaſt, 

Um ihn die Ebeln Roms zu Gaft. 
Die Tafel trug manch ſüße Koft 
Bom fernen würzereichen Oft; 

Ein Wohlgeruch durchſtrömt Die Luft 
Don Ambrahauch und Blumenduft. 
Um fohlanfer Säulen Marmorglanz 
Wob fih Guirland und Blütenfranz, 
Das reiche filberne. Geſchirr 

Blitzt durch der Dienerfchaft Gewirr, 
Das flüßge Gold der Rebe glänzt 
Im Becher, der mit Laub bekränzt, 
Und Hörnerſchall und Cimbelklang 
Erwedt im Bufen Feftgefang ; 

Die Töne braufen bald gefchtwinber, 
Beraufhter Herzen heitre Kinder. 


- 
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Das Auge fuulelt freubdetrunfen, 

Im braunen Römerangeficht, 

Der Kaifer nur fittt gramverfunten, 
Ihn reizt der frohe Jubel nicht. 

Die Stirn fo ernft und faltenreich, 
Als jehnt er fich zu fterben gleich; 
Ihn labt Muſik nicht und nicht Wein, 
Er fieht nur fill und finfter drein. 


Und feine trüben Blicke fallen 
Auf fein geliebtes theures Kind, . 
Ein Blümchen, das in goldnen Hallen 
Nicht ahnt den rauhen Wirbelwind; 
Das nur bedenkt, wie e8 ben Groll 
Des greifen Vaters lindern foll. 
Der Kaifer ftreicht das blonde Haar 
Ihr aus dem blühenden Geſicht; 
Er küßt ihr ſchwellend Lippenpaar 
Wie Abendhauch die Roſ' erbricht: 


„Maria! zweites Herz ber Bruſt, 
Du meine Sorg’ und meine Luft; 
Der Herr mag meiner ſich erbarmen, 
Zu ſchirmen dich mit Vaterarmen! 
Eh' ſchleudr' ih von dem Haupt bie Krone, 
Eh’ Teuch ich unter glühnder Zone, 
Will betteln eh’. durch Roma's Gaſſen, 
Als dich dem Buben überlaffen, 
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Der als meineibger Heuchler mid) 
Mit tauſend Ränken frech umſchlich!“ 


Der Kaiſer ſprichts — das Auge rollt, 
Er ſpringt vom Seſſel auf und grollt: 
„Bafallen ihr! in der weiten Hall! 

Wer weiß mir Kunde vom Seneſchall?“ 

Die Luft verfiummt und Alles jchweigt, 
Still wirds, wie wenn ber Tag fich neigt. 
Und wieder fragt ber Herrihermund, 

Doch feine Stimme gibt fih fund. 

Da faßt er den Polal und flampft 

Ihn auf den Ziich, die Fauſt geframpft, 

Es zudt ver Mund, die Wangen glühten — 
Dann ſank er in fein ftarres Brüten. 
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„Wo ift der Narr? — Laßt ihn herein, 
Gebt Speif’ ihm und ben beften Wein, 
Er joll mir heut nicht faften! 

Ih will für Scherz und Narrethein 
Ihn Löniglich begaften !“ 


Der Kaiſer riefs — und in ber Hall 
Ward wieder Leben überall 


- 
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Im Herzen und im Becher, 
Es mifchte fih dem Hörnerſchall 
Der frobe Chor der Zecher. 


Und wie fie jubeln fonder Harm, 
Wankt mitten durch den Dienerihwarm 
Ein Bettler mit zerfetttem Nod, 

Mit Narrenfapp' und Knotenftod. 

Er tappt entlang die Marmormauer, 
Als trieb ihn ein geheimer Schauer. 
Er drängt und dudt fih fcheu herum, 
Den Blick geſenkt — die Lippe ſtumm, 
Die Füße fchlottern jeden Schritt, 
Als zögen fie den Boden mit. 

Die ungeorbnet ſchwarzen Locken 
Umbüllen wie ein Kleid den Leib, 

Er ſchüttelt fie wie Sturmesgloden, 
Des irren Hauptes Zeitvertreib. - 
Schön aber bleich ift das Geficht, 

Es reizt fowie ein blendend Licht, 
Indem es in die Seele ſticht. 

Es ſcheinen Sonnenliht und Regen 
Die Mienen wechſelnd zu bewegen: 
Blödfinnig lachend wirft er jetzt 

Sich auf die harten Steine nieder, 
Als ob er kindiſch fich ergetzt 

Am bunten Flitter feiner Glieder. 
Doch ein Moment — und bittre Thräuen 
Verſcheuchen den verzücdten Sinn, 
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Er ſchüttelt wild die Lodenmähnen 
Und ftiert tiefathmend vor fich hin. 


Der Kaijer winkt der Dienerſchaar: 
„Reicht Speif’ und Trank dem Narren bar!" 
Der aber jchüttelt wiederum, 
Weiſt Alles von fi trüb und ſtumm. 


„Du armer Narr! bift auch verftört? 
Haft wol von meinem Gram gehört? 
Meinft, duldet felbft ein Kaiſer Bein, 
Kann auch ein Bettler elend fein! 
Doch weiß ich ja feit Jahren ſchon, 
Daß du verſchmähſt des Kaifers Lohn, 
Willſt mit den Hunden nur in Eden 
Dich menſchenſcheu aufs Lager fireden, 
Willſt nur mit kindiſchem Behagen 
An Reſten von der Tafel nagen. 

Was frommt dir Tort' und ſüßer Moſt? 
Ein Knochen iſt dir beßre Koſt! 
Da haſt!“ — 


Und wie der Knochen fällt, 
Jagt ſchnell heran ein Rudel Hunde, 
Fletſcht das Gebiß — doch Robert hält 
Die Beute ſchon mit giergem Munde. 
Und wie die Hund' ihn auch umtappen, 
Sich mit ihm balgen, nah ihm ſchnappen, 
Weiß er ſich kräftig doch zu wehren, 
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Um unter ſchallendem Halloh 

Sn einem Winkel fiegesfroh 

Den heißerlauften Fund zu zebren. 
Sobald ein Knochen niederfiel, 
Begann aufs Neu das lufige Spiel, 
Wobei die Gäfte fich nicht ſcheun 
Sich über alles Maaß zu freun; 
Die möchten ſchier vor Lachen finten, 
Die hielten athemlos den Band), 
Und die vergaßen Efjen, Trinfen 
Und fahn nur auf ven tollen Gauch, 
Dem das nur ale Genuß behagt, 
Was er den Hunden abgejagt. 

Der Unmut felbft des Kaifers wid, 
Der erft fo büfter ihn beſchlich: 

Er freut fi mit der Tafelrunde 
Und lacht aus vollem Herzensgrunde. 


Sein Kind nur jaß gedankenſchwer 
Ganz antheillos und freubenleer, , 
Als macht ihr all der Subel Schmerz, 
Als fühlt fie Mitleid bei dem Scherz, 
Den Blid ftarr vor ſich hingelenkt, 
Ein Veilchen, das fein Köpfchen jenkt. 
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D Mitgefühl, du weicher Sinn, 
Du Del der Samariterin, 
Du höchſtes Kleinod unbewußt 
In einer edeln Frauenbruft, 
Du bannft mit Xiebe felbft den Neid, 
Gibſt Ballam unbeilbarem Leid — 
Die Heimat fandft du ſchöner nie, 
Als in dem Bufen won Marie! 


Und doch was fie für Andre begt, 
Verrieth fein Wort unüberlegt. 
Für ungeweihte Blicke ſchlief 
Ihr zart Gemüt geheim und tief, 
Sie Tonnte felbft an freinden Herzen 
Mittheilend nicht ihr Leid verſchmerzen, 
Denn ach! des Menſchen Glanzjuwele, 
Die irdiſche Mufif der Seele, 


Die von dem Himmel uns geblieben 
Für Luft und Sorge, Haß und Tieben, 
War ihr verfagt — Marie war ftumm. 
Oft fehmweift ihr Auge bang herum, 

Als fuchte fie den Leidgenoffen, 
Dem fo wie ihr das Herz verjchlofien, 
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Doch troſtlos kehrt e8 nur zuräd, 

Und ſchied fie von der Andern Glück. 
Doch mas ihr die Natur verfagt, 
Erſetzten tauſend Reize wieber,, 

Und all die andern überragt 

Der ſchlanke Wuchs der zarten Glieder; 
Das leichtgeflochtne blonde Haar, 
Der kleinen Stirne Goldtalar, 

Die Wimpern, deren lichte Schwingen 
Des Auges blaue Sonn' umfingen, 
Aus deren Glanz die Seele ſpricht, — 
Der Wangen morgenrothes Licht, 

Des Nackens blendenb weißer Schnee 
Und auf dem Mund bas füße Web, 
Das in Granatenfener Iodert 

Und ftill im tiefften Herzen fobert, 
Das rothe Siegel ihm zu brechen, 

Im Kuß der Liebe Wort zu ſprechen! 
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Wer möchte nicht im langen Kuß, 
Der Liebe himmliſchen Genuß, 
Sie die. Beglüdende beglücken, 
Am Lopfend beißen Buſen brüden, 
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Daß Lipp’ an Lippe, Bruft an Bruft 
Und Aug in Auge [hwimmt vor Luft? 
D felig, wen im Arm fie ruht, 

Wenn fie in füßerregter Glut 

Den Zauberbann der Lippe fprengt, 
Und wen fi heiß und jugendlich 

Ihr erſter Laut entgegenbrängt: 

„Ich liebe Dich, ich Liebe Dig! —“ 


Ber ift vom Himmel wol beftimmt, 
Für den ihr Bufen lieben glimmt ? 
Wem gönnt fie wol die füße Huld 
Die Lipp’ auf ihrem Aug’ zu fühlen, 
Wen läßt mit lächelnder Geduld 
Sie in den weichen Loden wühlen? — 
Wer — 0 des Meeres von Genüffen 
Bei einer vielgeliebten Frau! — 

Wer darf der Adern Beilchenblau . 
Auf ihrer weißen Stirne küſſen? 


Ihr Auge blickt oft ſcheu empor, 
Doch ſchweift es unftät dort und hier, 


Und weilt nur länger an dem Thor — — 
Wahnfinnger Bettler gilt es dir? 
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Als Robert dur die Straßen Roms 
Mit flierem Aug’ und blöber Lache 
Berfolgt vom Lärm bes Menſchenſtroms 
Zum erften Mal dem Kaiſerdache 
Schub ſuchend, bettelnd zugeflohn — 
Seitdem vergingen Jahre jihon. 

Wie damals ihm mit mildem Ton 
Der Kaifer ſelbſt entgegenging, 

Und ihn fein Töchterlein empfing 

Als Einen, der fo ganz verlafien 

ALS Bettler nur durchſchleicht die Gafſſen, 
Der ſinnesſchwer und hirnverrückt 

Den blinden Pöbel nur entzüdt — 


Wie fühlt er damals fich beglückt 
Als er empor fein Auge fchlug, 
Maria's mitleivoollen Zug 
Sn voller reiner Schöne ſah! 
Wie fühlt er fih dem Himmel nah, 
Und hätte beichtend gern entbedt, 
Daß er zum Scheine nur bie Hülle 
Der trüben Narrheit vorgeftedt, 
Und daß ihn nit von Glanz und Fülle 
Das bürft’ge Kleid des Bettlers ſcheide; 
Nein! daß er nur aus Demuth leide! 
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Doch blieb er dem Gelübde treu, 

Ein ftummer Narr, der menſchenſcheu. 
Den Zauber ſucht er zu erſticken, 

Der ſich entwand Maria's Blicken. 
Still ſchlich er aus dem Marmorſaal, 
Mit ihm die neue ſüße Qual, 

Die ihn auf jedem Schritt und Tritt 
Ein zweites Schattenbild umglitt; 

Er tbeilte feine Koft mit Hunden, 
Schlief auf den Stufen im Pallafl, 
Und trug im Herzen, in dem mwunden, 
Den Schmerz als liebgewordnen Gaft. 


Der Sprache war Marie beraubt, 
Und ftumm ward Robert auch geglaubt, 
Ein gleiches Schickſal kann am beften 
Der Seele zarten Bund befeften. 

So fühlt Maria auch für ihn 

Ein Etwas in dem Bufen brennen, 

Das, eh zur Reif' es noch gebiehn, 

Man anfangs könnte Mitfeid nennen; 

Doh Mitleid, Liebe — beide find 

Im Leben oft Gefchwifterfind, 

"Und wen nur eines erft erfaßt, 

Der bat das Andre bald zu Gaft: 

Sp ging es mit Maria's Brufl, 

Die Liebe kam in ihr zum Leben, 

Und eh fie noch es feldft gewußt 

War fie Schon Robert ganz ergeben. 
17* 
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Am Fenfter weilt’ fie ftundenlang, 
Berfolgte Roberts müde Echritte 
Mit ſcharfem Blid den Pfad entlang, 
Wo in des Gartens ſchöner Mitte 
Ein Harer Quell in Marmorbeden 
Aus grimmen Löwenmäulern floß, . 
Und dann durch duftge Rofenheden 
Sich riefelnd in Canäl' ergoß. 
Dort pflegt am Brunnen Roberts Hand 
Den kühlen Morgentrunt zu fchöpfen, 
Beichattet von ber Taxuswand, 
Umnidt von beitern Blumentöpfen. 


Da wollt e8 oft Marieen jcheinen, 
Als ob ſich Robert nur verftelle, | 
Sein Blick, der font verzerrt dur Weinen, 
Erglänzt in kräftger Jugendhelle. 
Es brennt im braunen Augenftern 
Ein wahnfinnfreies ſchönes Feuer, — 
Was ahnt Marie? — doch barg fie gern 
Ein füß Geheimniß, ihr jo theuer. 
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Des Kaiſers ſtolzer Seneſchal, 
Gehaßt, gefürchtet überall 
Ob ſeiner Tück' und Heuchelei, 
Fühlt von der Liebe heißen Funken 
Auch ſeinen Buſen nicht ganz frei. 
Sah er Maria's Reize prunken, 
So ſchlich er höſiſch glatt herbei. 
Mit ſüßen Blicken warb er oft 
Um ihrer Neigung feltne Gabe, 
Doch was er wünſcht und was er hofft 
Sant im Entftehen ſchon zu Grabe. 
Denn ah! Marieen überlief 
Ein Schauder, wenn er fie umſchwirrte, 
Es flach ihr in die Seele tief, 
Wenn er mit Schmeicheln ſie umgirrte, 


Er ſah in ihr gebiegnes Gold, 

Aus dem.fich leicht ein Krönfein wände, 
Wobei, wenn ihre Lieb ihm hold, 

Er fich recht leidlich wohl befände. 

Doch Tage, Mond’ und Jahre ſchwanden 
Sn oft verwünſchtem Einerlei, 

Und zeigten ihm, daß nicht in Banden 
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Maria's Herz zu ſchlagen fei. 

Doch um fo heißer wuchs fein Streben 
Den theuern Schat fi) zu erheben ; 
Drum trat er eines Morgens kühn 
Zum Kaiſer mit dem Brautbewerben, 
Und bliebe fruchtlos fein Bemühn, 
Schwur er ihm ewiges Berberben. 
Der Kaifer hört ihn ruhig an, 

Dann lacht er: „Ei! du ſtolzer Mann 
Haft du ſolch königlich Geblät, 

Daß nur für Kaiſertöchter glüht? 

Laß ab von dieſer kindiſchen Poſſe, 

Es frommt dem Vogel nicht die Flofſe, 
Ein Knecht der freien Jungfrau nicht!“ 


Mit glühendrothem Angeficht, 
Geſchwollner Ader auf der Stirne 
Schied er vom Kaifer und dem Schloß 
Und flucht dem Bater wie der Dirne. 


Wohin der Seneſchal das Roß 


Gelenkt feit jener böfen Stunde, 
Das mußte feiner in der Runde. — 
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Noch ward gejauchzt, noch warb gelacht, . 
Dean Hatte nur des. Narren Acht, 
Der auf dem falten Marmorgrund 
Sein berzzerreißend Spiel getrieben, 
Er ftreicht und herzt bes Kaifers Hund 
Als gält e8 einen Freund. zu Lieben, 
Und der auch webelt’, leckt' und ſprang 
In Kreifen um den Spielgenoffen, 
Als ob fte ſchon einander lang 
Bertraulich fih das Herz erſchloſſen. 
Und aus dem Saal will eben jacht 
Der Narr nach feinem Lager wanten, 
Da ſchon in ihrer rothen Pracht 
Die Abendlichter nieverfanten — 


Was ftört Die Gäſte plötzlich auf, 
Was murrt e8 draußen hin und wieber ? 
Es ſtürzt im athemloſem Lauf 
Ein Bote vor dem Kaifer nieber: 

„Der Sarazene, Herr!“ 


So ſprich, 
Was ifts mit ihm — 


„Den Küftenftrich 
Hat rings der Türke ſchon befekt, 
Bon Rache wüthend aufgehett, 
Und mit des neuen Tags Beginnen 
Rückt er ſchon gegen unfre Zinnen!“ — 


Was fucht der Tür!’ an Roma's Wall? 
Wer führt die Schaar? 
„Der Seneſchal 1“ 


Der Senefhal? — Verfluchte Schlange 
Per dir und Gift, wenn ich dich fange! 
Wie viel find ihrer? 


„Wol ein Heer 
Bon hundert Taufend, wo nicht mehr.“ 


Der Kaijer bob ſich ftolz empor: 
„Vaſallen ihr, Die ih erlor 
Zu einer glüdli guten Stunde! 
Der Seneichal, dem ich verlor, 
Dar längft mir eine faule Wunde! 
Weil ih mein Kleinod ihm verweigert, 
Hat Wuth fih zum Verrath gefleigert ! 
Doc las ich lang ſchon dies Geſchick 
Im rothen Haar, im falſchen Blick; 
Ein blutger Morgen zieht herauf, 
Drum bietet eure Mannen auf! 


— 2165 — 


Es gilt ein beiliges Gefecht 

Für Roma's Wall, für Roma's Recht! 
Ein Banner fei euch in Gefahr 

Dies greife filbergraue Haar! 

Die Tochter und das alte Reich 
Stähl’ eure Fauſt bei jedem Streich! 
Das Schwert erglänz' in vothem Kleibe, 
Das Herz des Schurken feine Scheibe! 
Ob auch der Moslem' ſtärker ſei, 
Madonna ſteht dem Kreuze bei, 

Sie ſei uns Loſung und Panier, 

Wer ihr Bekenner — folge mir!“ 


Er küßt der Tochter ſtummen Mund, 
Blickt ſtolz gebietend in die Rund, 
Winkt feinem Waffenknecht und ſchreitet 
Hinaus, von Roma's Glanz begleitet. 
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In Silberdämmer iſt die Flur 
Vom Strahl des Mondes eingeſponnen, 
In heilger Ruh liegt die Natur, 

Es rauſchen nur die muntern Bronnen. 
Die Lüfte hauchen linde blos, 
Der Himmel lächelt wolkenlos, 


— 266 — 


Die Blüten der Granate flarrten 
Sehnſüchtig in den Sternenjchein, 

Und Alles blickt fo heimlich drein, 

Als ging ein Eingel dur den Garten. 


Am Fenfter lehnt Marie und Laufcht, 

| Wenn nur ein Blatt am Baume raujcht, 
‚Denkt dann des Vaters, ihr jo lieb, 

Den fort der Ruf zum Kampfe trieb. 
An ihrer zarten Wimper hängt 

Der Thau der Xiebe, ſchmerzbedrängt. 
Ihr Auge glich der blauen Nacht, 

Worin der Stern der Sehnſucht wacht. 
Doch färbt es allgemach ſich trüber, 
Denn aus ber Ferne hallt vom Heer, 
Dem Klang vermiſcht vom wilden Meer, 
Wie Bienenfumm der Lärm herüber. _ 


Da wedt fie ein Geräuſch im Garten 
Aus ihren düſtern Träumerein, 
Und Robert fieht fie auf dem harten, 
Nachtlalten, feuchten Marmorftein 
Sm brünftigen Gebete liegen — 
Und um ihn welch ein heller Schein ! 
Ob fih im Duell die Sterne wiegen ? 
Ob weiße Blüten nieberjähnein ? 
Ob Mondenftrahlen ihn umfliegen 
Und ihm ben Glanz ber Engel leihn? — 
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Wie ſich die Lilten an ihn fchmiegen, 
Als ſchlöß' er ins Gebet fie ein! 


Jetzt wenbet er ſich — body fie ficht 
Nur leere weiße Marmorplatten — 
Und dunkles Myrthenlaub entzieht 
Ihr ſelbſt den wielgeliebten Schatten. — 


Der Morgen dämmert blutigroth 
Und fcheint anf blutge Thaten nieder, 
Bor Roma’ Wall ftredt mancher tobt 
Schon feine fampferprobten Blieber. 
Die Ehriften gleichen Eifenmauern, 
So hält der Panzer fie umſchanzt, 
Worauf in vollen Hagelichauern 
Der Türkenſäbel niebertanzt. 

Der Roßſchweif weht, die Zinte wirbt 
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Und unter der Trompete Schmettern 
Und dumpfem Paukenſchlage ſtirbt 
Manch junges Blut in Kampfeswettern; 
Manch Auge ſtarrt noch lebensoffen 
Und will ſchon neue Rettung hoffen, 
Da ſauſt heran ein Schwarm zu Roß, 
Und das Gebet iſt raſch verdampft 

So wie die Seele, der's entfloß, 

Da rings der Huf den Boden ſtampft. 


Wie es klirrt und wie es raſſelt, 
Pfeifend durch die Lüfte praſſelt. 
Wie das kleine Häuflein Chriſten 
Keck das Leben weiß zu friſten, 
Und die Sarazenenrotte 
Stürzt vor dem dreiein'gen Gotte. 
Wie der Halbmond hier und da 
Schon den Feind im Rücken ſah! 
Doch ein Allah! Allahu 
Bringt ihm neue Stärke zu! 


‚Hat das Glück fich ſchon gewendet ? 
Türkenſchaaren, neu geſendet, 
Stürmen jetzt wie wilde Thiere 
Auf das tapfre Chriſtenheer — 

Und was frommte Gegenwehr 
Gegen ſchnaubendtolle Stiere? 

Wie ſie jubelnd jetzt die Klingen 
Auf der Römer Schädel ſchwingen! 
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Ihrer Kette befte Glieder 
Stürzen fie zur Erde nieder, 
Daß des Raſens grünen Schollen 
Blutge Rofen flugs entquollen. 


Unter Roffen, blutgen Leichen 
Wild umſchwirrt won Sübelftreichen, 
Focht ter Kaifer zornentbrannt, 
Da er feinen Feind erkannt; 
Wenn ein Hieb berabgefauft, 
Zudte ſchon aufs Neu die Kauft; 
Doch fein Gegner, fing gewandt 
Jeden Schlag, den er gefandt, 
Schlug das Schwert ihm wild entzwei. 


Doch auch feines brach datei, - 
Hielt, als dieſe Wehr zerſtückt, 
Trotzig nun den Dolch gezückt: 


„Nun ergib dich!“, 
Doch nicht dir? 
Eh' dem Tode — 


„Höhnſt du mir, 
Soll dich dieſe Klinge lehren, | 
Wie fie Spötter läßt belehren.“ 


Stoß’ nur zu — und ich bin frei — 
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Nur ein Wink und fchnell herbei 
Kommen feiner Sclaven zwei: 
„Binbet, Inebelt biefen Dann 
Und zu Schiff mit ihm fobann, 
Aber forgt mir für fein Leben —“ 


Und bie Sclaven wollen eben 
An dem Kaifer fich vergreifen — 


Was blitt da für ein Silberftreifen 
Aus dem Staubgewölk hervor, 
Eines Roſſes Mähnen ſchweifen, 
Und ein Helmbufch weht empor! 


Hoch auf lilienweißem Roſſe 
Sitzt ein Ritter kühn und ſchlank, 
Seiner Waffen Blitzgeſchoſſe 
Strahlen hehr und ſternenblank, 
Unter ſchwarzem Lockenhaar 
Quillt die Schärpe waſſerklar; 

Wie ein zugefrorner See 

Glänzt des Panzers Silberſchnee. 
Donnernd ſtürmt er durchs Revier 
Mit geſchloſſſnem Helm⸗vVifier: 

Wie der Hengſt die Erde ſtampft, 
Muthig aus den Nüſtern dampft — 
Wie das Schwert des Ritters ſauſt, 
Raſſelnd auf die Türken brauſt! 


Nah dem Kaiſer ſpornt er jetzt, 
Wo dem Seneſchal entſetzt 
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Mit dem Dolch der Muth entfälkt, 
Kaum daß er fih aufrecht hält 
Sucht er, über Leichenftufen 
Kletternd, Hülfe zu errufen, 
Während jener blanke Ritter 

Wie ein grollend Ungewitter 
Zürfen auf die Haide bettet 

Und den Kaifer fiegreich rettet, 
Schnell befehlend, helfend Allen, 
Weiß er auf ven Feind zur fallen, 
Wie ein Sperber, der auf Tauben 
Beuteburftig niederftößt. 

Unter Schild und Zurbanhanben 
Liegt manch Türkenhaupt entblößt. 


Glorreich kämpft die Chriftenfchaar 
Alles ſinkt vor ihren Hieben, 
Daß die Tapferften fogar 
Bon den Feindestruppen . blieben. 
Wie der Halmond blutig finkt, 
Wo das Kreuz des Glaubens blinkt! 
Nah der Küfte flüchten A, 
Unb voran ber Seneſchall, 
Haß im ungeftillten Herzen 
Fühlt er kaum ber Wunde Schmerzen; 
Ueber neue Rache brütend 
Spormt er jet den Nenner wilthend 
Und vom Staubgewölk umwallt 
Schwindet er, bie Fauft geballt. — ' 
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Im Kaiſerheer ſcholl der Poſaunen 
Der Pauken heilges Siegsgetön 
Und Alles ſucht mit frohem Staunen 
Den weißen Ritter, engelſchön. 


Doch wie auch rings die Blicke ſchweifen, 
Die Boten in die Weite ſtreifen, 
Verſchwunden war und blieb der Ritter, 
Der Helfer in dem Kampfgewitter. 
Es kniet das Volk auf blutgem Grund, 
Und freudig hallts aus Einem Mund: 
O! Madonna ſei geprieſen 
Die du gnädig dich erwieſen 
Ließeſt aus des Feindes Ketten 
Unſern Kaiſer ſiegreich retten! 
Schirmteſt durch den eignen Sohn 
Unſer Rom vor Schmach und Hohn! 
Auf den Knieen danken wir! 
O! Madonna! Ehre dir! 


Da windet durch das Bolfsgebränge 
Beim lebten Ton der Dantgefänge 
Ein Knappe fih zum Kaijer vor: 


„Herr! wie ber Türk die Schlacht verlor 
Sah ich den weißen Ritter fprengen 
Und dem Getümmel fi entziehn! 
Kaum ſehn — und in den Sattel hängen 
Var eins — ich folgte feinem Fliehn, 
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Und drunten im Olivenhain 

Holt ih in vollem Lauf ihn ein; 
Schon hört er meinen Ruf erfchallen, 
Wollt juft ihm in die Zügel fallen, 

Da ſchwenkt er fieggewantt das Roß, 
Daß es ein Bli von bannen ſchoß, 
Doch Schneller faufte durch die Lüfte 
Mein Wurffpieß feinem Hengfte nach, 
Tief fuhr er in des Ritters Hüfte, 

Das Eifen blieb, der Schaft zerbrach. 
O Herr! feht nicht fo finfter drein, 

Der Neugier müßt ihr dies verzeihn: 
Auch konnten ihm des Wurfs Gewalten 
Nicht in dem Flug des Nittes halten, 
Zur Höhe jagt er fteil und ſchroff, 

Ob auch das Blut vom Schentel troff!“ 


Der Kaiſer drauf: „Seltfam fürwahr, 
Daß fih mein Held jelbft in Gefahr 
Geheimnißvoll fucht zu verfappen ! 

Er trägt fein Zeichen und kein Wappen — 
Do ihm zu großen Dant verpflichtet 
Sei überall im Land berichtet: 
Wer auch der weiße Nitter fei, 
Er trete vor ben Kaiſer freil 
Wenn er wie Iener filbern gleift, 
Das Eifen zeigt, die Wunde weift, 
Böttger. IV. 18 
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Wil ich als meinen Retter ihn 
Dankbar an meinen Buſen ziehn: 
Die Erbſchaft auf den Kaiſerthron, 
Die Tochter geb’ ich ihm als Lohn!“ 





Vierter Geſang. 
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Wenn” junges Laub den Strauch befränzt, 
Im Frühlingsihmud die Aue glänzt, 
Im Gras verfhämt das Veilchen lacht, 
Mufit auf jedem Zweig erwacht; 

Wenn dann mit Blüten rings die Luft 
Beichneit die winterftarre Gruft, 

Und duftger Schnee ans Fenfter ſchäumt, 
Wo einfam noch ein Böglein träumt 
Im Bauer hinter ſchnöden Stangen 

Bon jener Zeit, wo's ungefangen 

Das grüne Laub als Gitter nur 

Gekannt auf unbegrenzter Flur: 


Wie fühlt es da den herben Drud, 
Sram macht ihm nur des Frühlings Schmud, 
Es flattert ängftlih auf und nieder 
Sträubt voll Verzweiflung das Gefieder, 
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Und blickt hinaus, hinauf, entlang, 

Und hört der freien Brüder Sang, 

Die flint um feinen Kerker ziehn 

Mit heitern Frühlingsmelobien. 

Sein Singen ift fein Singen mehr, 
Erfticter Klagen nur ein Heer, 

Die feine Tage trüb umfaflen, 

Und ſelbſt im Traum es nicht verlaffen. 


D Böglein in der Kerlerhaft 
Umfonft nur prüfft du beine Kraft! 
Dir gleicht das arme junge Blut, 

Das fich verzehrt in ftiller Glut, 

Das von ber Sehnſucht Übermannt, 
Sid in die Einſamkeit verbannt! 

Fern ſieht es goldne Früchte glühn 
Und doch umfonft ift fein Bemühn; 
Es darf und mag nicht offen zeigen, 
Was für Verlangen ihm zu eigen, 
Aus Furcht, daß, wenn es fich verrieth, 
Der Liebe Farbenduft entflieht. 

So bangt e8 Lieber fill im Innern 
Und ſchwärmt in Hoffen und Erinnern. 


” 
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2, 


In folde Träumerei verfentt, 
Wo eines Bildes man gebentt, ' 
Das uns Die ganze Welt verffärt 
Und einen Himmel uns gemwähtt, 
In deffen Seligleit man ſchwärmt, 
Sid nit um Jenen droben härmt, 
Bon folcher füßen Qual ummwunden 
Verbracht Maria ihre Stunden, 
Sie faß im ftillen Kämmerlein 
Den fchleihend Iangen Tag allein, 
Allein, gefondert vom’ Gewühl, 
Nachhängend einfam dem Gefühl, 


Nur ein Gedanke ſchlich ihr nach, 


Der fi in taufend Farben brach, 
Phantaftifch, Hold und wunderbar 
Webt er von Bildern eine Schaar, 
Die Iuftig gaufelnd wieder dann . 
Im erften einzgen Strahl zerrann. 


Denn Robert mit der Leiden Laft 
Schien jet ihr wie ein Heilger faft, 
Sie fühlt e8 wohl, ihr ganzer Stun 


Drängt fie nach ihm, nach ihn nur hin 


Sie hört der Römer Siegsgefchrei 
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Und blieb ganz antheillos Dabei, 

Da aus dem Schloß der Eine ſchwand, 
Der fie allein ans Leben banb. 

Ihr ſcheint der Garten 8b’ und leer, 
Blickt er nicht aus dem Blumenmeer. 
Sie fieht die Silberwöllchen fliehn, 
Am dunkelblauen Aether ziehn 

So leichten Flugs, ſo glänzend rein, 
Und ſprachlos ſtimmt ihr Buſen ein: 
O! wie ihr Wölkchen klar und leicht, 
Doch meinen Jugendtagen gleicht, 

Wo ich nicht ahnte, daß die Liebe 
Solch Sturmgewölk ins Leben triebe! 


—— — —⸗ 


3. 


Maria hebt das Haupt empor, 
Das traurig ſie geſenkt zuvor, 
Blickt einmal in den Garten noch — 
Was überkommt ſie plötzlich doch? 
Sie ſchrickt zuſammen, wankt und bebt, — 
Doch auf der bleichen Wange ſchwebt 
Der ſüße Schreck, der uns durchſchauert 
Wenn im Geheimen Freude lauert; 
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Sal ihren Augen traut fie faum, 

Ob Blendwerk nicht der bolde Traum. 
Den Theuern, den fie ferne glaubt, 
Der Faflung ihr und Ruh geraubt, 
Sieht fie am Haren Marmorquell 
Als ſchmucken Ritter filberheil! 


Setzt Iegt er Helm und. Sporen nieder 
Und ftredt die kampfesmüden lieber, 
Schnallt dann den ſchweren Panzer los, — 

Und als die Hüfte ſchienenlos, 

Und nur nod feine Narrenfliden 

Wie Schlangenhaut den Leib umftriden : 
Zieht er aus klaffend rother Wunbe 
Die Lanzenfpite voller Bein, 

Und ſcharrt im nahen Höhlengrunde 
Das Eifen fammt den Waffen ein. 
Dann wäſcht er an der Haren Flut 
Aus Wund’ und Angefiht das Blut, 
Und hinkt ins Schloß, fo gut er konnte, 
Als ihn zu heiß der Mittag fonnte. 


ELLE SL LÖEGR 
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Horch die Eimbeln! horch die Sloden ! 
Wie fte jubeln, wie fie loden! 
Wie die Hörer fiegestrunfen 
Schmettern, wo die Fahnen prunfen | 
Sieh die Blicke! fich die Wangen! 
Wie fie bliten! Wie fie prangen! 
Wie bei des Polales Schwingen 
Stolze Siegeshymnen Hingen! — 


Und ber Kaiſer hebt den Becher: 
„Hoch der Sieger! hoch der Rächer, 
Der in bie ungläubgen Schaaren 
Wie ein weißer Blit gefahren, 
Daß des Panzers Donnerroll 
Rings als Grabgeläute ſcholl! 
Hoch Maria, feine Braut! 


Wie der Bid Maria’s funtelt 
Doch auch wieder fchnell fi buntelt, 
Als fie Robert fhmerzergraut 
Winfelnd auf dem Boden fchaut. 
Winkend mit der zarten Hand, 
Sprad ihr Blid, was fie empfand, 
Was ſie bangte, was fie freute — 
Doch wer. wußte, was es beute? 
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„Run, du Narr? — Haft du zu Klagen? 


Haft Dich auch berumgefchlagen ? 
Denn für beine Thaten fpricht 
Manche Striemen im Geficht! 

Hat man fchnöbe dich behandelt, 

Als dein Kaifer ferne wandelt ? 
Schlug man dich mit folder Kraft, 
Daß die Hüfte blutig Hafit ? 

Die dur feft Dich auch ermannft, 

Seh doch, daß du hinken Tannft! 
Horch die Eimbeln, horch die Glocken! 
Wie fle jubeln, wie fie loden ! 

Freu dich an den froben Tönen, 

Die des Lebens Schmerz verföhnen! 
Sieh die Blicke! fich die Wangen, 
Wie fie blitzen, wie fie prangen ! 
Auf! und, nimm am Siegespreife 
Theil nach deiner Art und Weiſe!“ — 


Da jchüttelt eruft der Narr die Locken, 
Und tiefer beugt er das Genid, 
Im Imnern aber füß erfchroden 
Fühlt er Maria's holden Blid. 
Die Jahre, die er ſchwer gebüßt, 
Hat all’ ein Augenblid verfügt, 


Doch drüdt die überlaute Luft 
Wie Bergeslaft die bange Bruft, 
Er fohleicht drum unvermerft und facht 
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Sich in des Gartens Abendpracht: 
Der Lieb und Andacht Roſenlicht 
Umfpielt verflärt fein Angeficht. 


5. 


Was jauchzt das Volk auf Roma's Gaffen, 
Als Lönnt’ es kaum die Freude faffen ? 
Was ftrömt e8 zum Palaft herbei 
Mit wildverworrnem Jubelſchrei? 
„Er kommt! — er kommt im Strahlenglanz! 
Von Kopf zu Fuß in Silber ganz! 
Heraus! herbei! — und auf das Thor! 
Der heilge Ritter hält davor!” — 


Jetzt fleigt er von dem weißen Roß, 
Wankt langfam in das Kaiferichloß, 
Als bielte noch der Schmerz der Wunden 
Krampfhaft des Fußes Tritt gebunden, 
Wol gleift das Roß wie Lilienlicht- 
Doch ſcharrt's den Boden muthig nicht, 
Wol glänzt die Schärpe wafferflar, 
Doc fehlt das ſchöne Lockenhaar, 
Der Panzer firalt wol filberfarben, 
Doch trägt er keine Schwertesnarben. 
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Er ſchreitet zu dem Kaiſer ſchier, 
Doch mit geſchloßnem Helmviſier: 


„Du haſt befohlen — und es ſei! 
Auf dein Geheiß ritt ich herbei; 
Der Ritter, der im Kampfrevier 
Dir Hülfe brachte — neigt ſich dir; 
Ich wars, der bis zum Tod bereit 
Dich aus der Sclaven Hand befreit; 
Kraft deiner Krone fpracheft du 
Dem Retter deine Tochter zu; 
Ich bin der Help, befenn’ es Yaut — 
Nun pri, wo ift die holde Braut ?“ 


Der Kaifer drauf: Vermagſt bu mir 
Auch Wund’ und Eifen aufzuweifen, 
Will gern ich Dich als Eidam preifen! 


Und Sener lachend: „Nimm es dir!" 
Und damit zog er aus ber Hüfte, 
Aus tiefer Wund' ein Lanzenftüd, 
Daß rings ber ganze Kreis verblüffte, 
Und ſchritt gemeffen dann zurück. 


Kaum hört Marie das letzte Wort, 
Ein Bild von Marmor ſteht ſie dort, 
Sie fühlt den ſchändlichen Verrath 
An Roberts edelmüthger That, 

Sie fühlt das Glüd der Liebe flichn, 
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In nächtgen Abgrund ſchon ſich ziehn — 
Das Auge füllt fih thränenſchwer, 

Es flirt ihr Alles rings umber, — 

Was hilf’ ihr jelbft Die Sprache jetzt ? 
Denn, was fie Alles fühlt zulegt, 

Lag jo verworren ihr im Sim, 

Wie's nie ſich haucht in Worten bin. 


Da drängt ein Knecht fih zu dem Herrn: 
“ Beim Himmel! ſah es ſchon von fern, 

Es ift ein faljches Lanzenftüd, 

Was euch: der Ritter vorgemiefen, 

Ich hab’ den Speer zum guten Glück — 
Der fein’ ift blau — doch jeht nur dieſen!“ 


Der Kaifer ſtutzt: Was muß ih ſchaum? 
Der eure blau — und biefer braun ? 


Da ſchlug der weiße Nitter ſich 
Aufs Herz fo wild und fürchterlich, 
Daß feine blanke Rüftung klirrte, 
Im Saale raffelnd wieber ſchwirrte: 
„Herr! ift das eines Kaiſers Dank, 
So ſcheint er mir ein faurer Trank! 
Mer wirb jo raſch und gläubig fein. 
Der Schuft lügt in den Hals hinein! 
Mein Lebtag focht mit dem ich nicht, 
Das ift ja noch ein Milchgeficht. 
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Der aber, dem ich wund entranı, 
Das war ein bärtger Rittersmann |“ 


Kaum daß er fchwieg, brach überall 
Im Saal hervor der laute Schall: 
„Dem Ritter mit dem Lanzenftüd, 
Dem Retter Roma’s Heil und Glüd!“ 


Und felbft der Kaifer war vom Wahne, 
Bom Argwohn in dem Bufen frei, 
Die Pauke jchallt, — es weht die Fahne, 
Die Menge flutet Dicht Herbet. 
Der Kaifer faßt des Ritters Hand: 
„Nun öffne dreift Des Helmes Band!“ 
Er Hopft ibm auf die Schulter traut: 
„Run Hol’ dir jelbft die holde Braut, 
Zwar ift fie flumm, doch fol ein Mann 
Löſt ihr gewiß ber Zunge Bann!“ 


Noch ſtand Maria ſtumm und bleich, 
Ein Schatten aus dem Todtenreich, 
Der aus der Oberwelt Gemwühle 
Sich jehnt nad ftiller Grabeskühle. 
Sn ihren Adern flodt das Blut, 

Wie ſchnell zu Eis geworbne Flut, 
Das Auge ftier und ohne Glanz, 
Als wär die Kraft erftorben ganz, — 
Doch als des Vaters Wort fie hört, 
Ward ihre Starrheit aufgeftört, 
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Es drängt das Blut fih wild empor, 
Ihr Auge glüht, wie nie zuvor, 
Der Bufen wogt — bie Lippe bebt, 
Und wie fie laut zu reden ftrebt 
Und Seufzen fi ber Bruft entwand, 
Reißt ihrer Zunge ſtummes Band, 
Wild fchreit fie auf: 
„Dich lieb’ ih nicht 
Berräther Du und Böſewicht!“ 


LS SLLLALE$LLLL 


6. 


Die Nachtviol' im weißen Kleid 
Trägt ſtumm am Tag ihr tiefes Leid, 
Doch wenn die Sommerjonne ſchwindet 
"Und in der mitternächtgen Luft 
Sie wie in einer ſchwarzen Kluft 
Derlaffen ih und einfam findet — 
Dann fprengt fie ihres Herzens Gruft 
Und aus den bleichen Lippen winbet 
Die Klage ſich — ein ſüßer Duft! 
Und fo Marie. 


' Ein edler Zorn 
Brach ihres Mundes bleiche Rofen, 
Draus jedes Wort, ein ſcharfer Dorn, 
Den Ritter traf, den ſchamesloſen. 


| 
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Indeß der Kaifer und die Mannen 
Noch Über diefes Wunder fannen, 

Und bald Marieen freudig nidten, 
Bald troßig auf den Ritter blidten, 
Begann die Iungfrau heilgen Mutbes: 


„Mein Herr und Kaifer, Gottes Huld 
War hold der Tochter deines Blutes, 
Die ohne ſelbſt verwirkte Schuld 
Ihr Loos erlitten mit Geduld. 

Was ih im Buſen tief empfand, 

Das mußt ih fprachlos in mir tragen, 
Die Zunge hielt ein graufam Band 
In unfühnbaren Bann geſchlagen; 
Bis heut in höchſter Herzensnoth 

Ein Wunder mir verlieh zu reden, 
Was Höllenlift mir auch gedroht, 

Nun lacht ein rofenrothes Eden. 


Der Held, der dich im Kampf gerettet, 
Sft näher, als bu wol vermeinft, 
Den betteind du gefunden einft, 
An deflen Sinn fih Nacht gefettet, 
Der mit den Hunden fich gebettet, 
Der Hohn des Hofs, der Diener Spott, 
Ihn fandt als Retter dir ein Gott! 
Nur durch der Reue Büßerhemd a 
Blieb euch das Gold bes Herzens fremd; 
Böttger. IV. 19 
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Do ich hab’ oft in ftillen Stunden 
Ihn frei von allem Wahn gefehn, 

Wie er die innern Herzens Wunden 
Berblutet in Bebetes Flehn; 

Wie er bei Naht im Panzerkleide 

Auf weißen Roß zum Kampfe flog, 

Und nad der Schladht mit herbem Leibe 
Zum fühlen Duell fi nieberbog, 

Den Ruhm verihmähend, beutelarg 

Die biutbenettten Waffen barg! 

Ein Wunder [heint es, deſſen Kraft 
Euch ſelbſt die eure jetzt entrafff;— 
Sonſt weiltet ihr nicht ſtaunend hier: 
Holt euch den Herrn, den Bräut'gam mir!“ 


Der Kaiſer athmet ſchwer und tief, 

Als ob er lange Jahre ſchlief 

Und nun mit Einemmale wieder 

Den ſonnelichten Tag erblickt, 

Wo alles rings ihm freudig nickt 

Und neubelebt die alten Glieder; 

Er eilt durch ſeiner Krieger Schwarm, 
Umfaßt ſein Kind mit kräftgem Arm: 


„Maria, Kleinod langer Pein, 
Jetzt biſt du ganz und doppelt mein! 
Nun fühl ich erſt, wie Frühling dir 
Die Wange ſchmückt mit Roſenzier, 
Warum der Himmel unverweilt 
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Sein Blau mit deinem Auge theilt, 
Warum die Lippen, lang in Haft, 
Jetzt wie zwei rothe Küſſe brennen, — 
Wer kann der Sprache Wunderkraft, 
Der Rede füßen Zauber nennen ? 


Doch wo ift, der mich jüngft gerettet? 
Nicht dieſer wärs, der mich befreit? 

An deflen Hand fi Sieg gefettet, 

Vom Silberfhimmer überfchneit ? — 
Haft du verdientes Recht an mir, 
Wohlan! ſchlag auf dein Helmviſir! 
Denn was ein Kaiferwort verfprochen, 
Set nit in Ewigkeit gebrochen !" 


Wie Einer, der dem Sarg entriffen, 
Krampfhaft die inne Wuth verbiffen 
Steht ohne Leben, ohne Worte 
Der Ritter an des Saales. Pforte, 

Die Hand hebt ſich ganz willenlos, 
Das Helmband weicht, die Schien’ ift blos, 
Und aus verwormen Locken blidt 
Ein Antlitz, das den Groll erftict, 
Aus flarren Augen ſchießt ein Licht, 
Wie's nur aus todten Steinen bricht. 
In jedem Zug liegt ausgeprägt 
Die Falſchheit, die fein Herz gehegt, 
Auf der gefurchteten Stine fahl 
19* 


- 
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Des Hochverräthers Kainsmal, 
In allen Nerven feiges Zaudern — 


Marie ſchreit auf, der Kaiſer ſtockt, — 
Und All' im Saale ſehn und ſchaudern, 
Den Lippen und der Bruſt entlockt 
Sich nur der furchtbar grauſe Hall: 
„Der Seneſchal! — der Seneſchal? — 
Fluch! Fluch dem falſchen Seneſchal!“ 


7. 


Wo friſcher Myrthen grüne Schatten 
Mit Roſen ſich und Eppich gatten, 
Und einer Grotte Marmorplanken 
Mit ihrem Blätterdach umranken, 
Liegt Robert dankend auf den Knieen, 
Der fromme Bruder ſegnet ihn. 

Wie deſſen Antlitz ſeligklar 

Sich in Gebetes Weihrauch wiegt, 
Und wie das greiſe Silberhaar 

Als Glorienring ſein Haupt umfliegt! 


„Steh' auf! du Held, befreit von Schuld 
Durch deine Demut und Geduld; 
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Erlitten haſt du Schmach, — und Noth 
Geſucht, wo ſie nicht ſelbſt ſich bot: 

Haft für das Höchfte Dich geſchlagen, 

Und dennoh Hohn und Spott ertragen. 
Mol ift es ſchön, im Roſenkranz 

Der Tugend brav und recht zu handeln, 
Berfuhungslos vom Jugendglanz 

Bis in des Alters Schnee zu wandeln; 
Doch ſchöner noch, Die Dornenkrone 

Zu tragen unter Kampf und Mühn, 

Bis aus der Wunden Blut zum Lohne 
Die ſchwer errungnen Roſen blühn. 

Du haft gebüßt, wie du geſollt, 

Haft nie gemurrt, haft nie gegrollt ; 

Ya, wo die Stärkften ſelbſt erbeben, 
Bedrängt von Arglift und Verrath, 

Da wagteft muthig du Das Leben 

Für eine ſchöne, große That. | " 
Auf! hol' in deiner Waffen Glanz 

Den dir verdienten Lorberkranz. 

Eil’ zu dem Hügel frijchbelaubt, 

Wo dir dein Roß entgegenfchnaubt, 

Sit’ auf und ſchmück dich ſtolz und kühn 
Mit Myrthen, die am Throne blühn!“ — 





8. 


Indeß mit Volkes Spott und Hohn 
Der Seneſchal der Stadt entflohn, 
Und wilder Fäufte kräftgem Schlag, 
Steinwürfen jämmerlich erlag; 
Hielt Infterfreut und Tiebewarm 
Der Kailer noch jein Kind im Arm. 
Wie fie traut bei einander ftehn, 
Hinaus zum Bogenfenfter fehn — 
Ras blikt da für ein Silberftreifen 
Aus den Straßen Roms hervor, 
Eines Roffes Mähnen jchweifen 
Und ein Helmbuſch weht empor! 
Hoch auf lilienweißem Roffe 
Sit ein Ritter fühn und fchlanf, 
Seiner Waffen Blitgefchoffe 
Strahlen hehr und flernenblant; 
Unter ſchwarzem Lockenhaar 
Quillt die Schärpe waſſerklar. 

Wie ein zugefrorner See 

Glänzt des Panzers Silberſchnee, 
Aus dem offnen Helmvifir 
Strahlt ein Haupt voll Heldenzier. 
Sn das kaiſerliche Schloß 
Schreitet ſtolzen Gange das Roß. 
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Kaum ſieht's Marie — fo ftürzt fie auf, 
liegt aus dem Thor mit haſtgem Lauf, 
Raſch — mitten durch des Volkes Schwarm — 
Liegt fie dem Ritter ſchon im Arm: 
„Du bifte, du biſts — o fag’ es reift, 
Schußgeift bes Lands, der Liebe Geiſt!“ — 


Der Kaifer tritt zum Rittersmann : 
„Sch nehm’ dich gern als Eidam an; 
Wer du auch fein magft, weiß ich Doch, 
In dir fließt Blut der Helden noch, 
Der du verkannt von aller Welt 
Wahnſinnig dich und ſcheu geftellt. 
Welch' eine Schuld du auch gebüßt, 

Dein Leben ſei fortan verſüßt.“ 


Der Kaiſer faßt des Ritters Hand: 
„Mein Erbe ſei von Kron' und Land!“ 
Er klopft ihm auf die Schulter traut: 
„Rimm hin mein Kleinod, deine Braut!“ 


VVVVV 
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9, 


Süß ift es, wenn den Wald entlang 
Die Vögel holde Lieber taufhen, 
Süß, wenn zu lieblichem Gefahg 
Der Harfe Saiten freudig rauſchen, 
Doch füßer, wenn zwei Herzen fich 
Die innerfte Muſik vertrauen, 

Und beide kraftvoll jugendlich 

Sich glücklich in das Auge ſchauen. 

Dies fühlt jett Robert und Marie, 

Sie fitt bei ihm, ſtützt auf jein Knie 
Ihr Haupt ımd fragt leis flüfternd ihn; 
„Welch Schlößlein meinft du zu beziehn? 
Hältft du in Roma's Mauern Raft, 
Wählſt Lieber du den Meerpalaft ?“ —“ 


Stilllächelnd beugt ſich Robert nieder, 
Umfaßt die lieben ſchönen Glieder, 
Küßt ihren Mund und lacht dazu: 
„Wir halten wechſelweiſe Ruh! 

Nicht Rom nur und der Meerpallaſt 
Halt’ uns mit reicher Luft umfaßt — 
Nein, noch ein andres holdes Land 

Bring’ ich dir zu als Hochzeitspfand; 


⸗ 
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Als Herzogin nenn’ es dich bein, 

Mit diefem Kuffe tauſch' es ein, 

Denn den du dein nennft, o Marie, 

Iſt Robert, Fürf der Normandie!“ 


* * 
* 


Wer jelbft die Gottheit feiner Bruft zerichlagen, 
Und dann den Geier fühlt im Innern nagen, 
Den jelbfterwirkten, feelentiefen Schmerz: 

Dem glänzt noch ein geheimnißvoller Bronnen, 
Dem öffnen noch fih ungeahnte Wonnen 
Haucht er fein Leid in einer Roſe Herz. 


Denn wenn in biejes Lebens büftern Wirren 
Verführung das Gemüth fucht zu beirren, 
Das Lafter folgt der trügerifchen Bahn: 

Hebt, wie ein weißes Segel auf dem Meere, 
Verflärt jo wie verklärend fich die hehre 
Sungfräulichkeit als reiner Silberichwan. 


. Nur fie hebt den Verlornen voll Erbarmen 
Mit götterftarken, Tiebereihen Armen 

Zur höchſten Huld, die Eterblichen geweiht ; 

Ein Blid von ihr — und wilde Trieb’ ermatten, 
Sie zaubert aus der Seele trübem Schatten 

Ein Bares Sternbild voll Unfterblichkeit. 





Ceipzig, 
Druck von A. Edelmann. 
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